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Erstes Kapitel, 

Srühlingsglaube. 

Das majeftätifhe Raufchen des Stromes der Weltgefchichte 

ift von Stund’ an, wo im Bewußtfein des Menfchen die unge- 

beure Kluft zwifchen feinem Wollen und Können zuerft fih auf- 

that, von der zweifelnden, zagenden, Flagenden Frage begleitet 
worden: Warum und wozu das Alles? Durch die Jahrhunderte, 
durch die Jahrtaufende herab tönt heiferftimmig diefe Efegie, 

bald herzzerreißend fchmerzlich, bald weltefelvoll tefignirt. Alle 
Zeiten und alle Völker haben daran gedichtet; jede in ihrer, 

jedes in feiner Art. Klagte der indifche Brahman: „Leben ift 

Leiden!“ fo fpißte der Jünger Buddha's diefen Schmerzens- 

laut der Kreatur zu dem Kredo feiner Rirvana-Lehre zu: „Alles 

war Nichts, ift Nichts, wird Nichts !*.und drückte der hebräifche 

Koheleth dieſem Glaubensbefenntniß das bleiern-hoffnungslofe 

Siegel feines „Alles ift eitel!* auf. Auf die gramfchwere Frage 

des perfifchen Heldenfängers: „Ift das Welträthfel, wie unge— 

Töpt, fo auch unlösbar?“ wußte ein meifefter Sufi nur die Ant- 
wort zu geben: „Geh' vorüber an der Welt; fie ift Nichts!" 

Der troftloje Klang, vor Uralters ſchon im Orient laut gewor— 

den, hat allzeit im Dccident Widerhall gefunden. Das budd- 

biftifhe Thema: „Die Welt ift nur eine Schaumblafe“ — fand 

feine Variation durdy den großen britifchen Seher („Der Erd- 
1° 
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ball felbft wird untergeh’n und wie ein leeres Schaugepränge 
fpurlos verfehwinden!*), wie nicht minder durch den großen 

Faftiliihen („Das Leben ein Traum!“) und den großen deut 

ſchen („Rauch ift alles irdiſche Weſen!“. Des griedifchen 
Beifen: „Schein und Täuſchung ift all unfer Daſein!“ über- 
ſetzte der Römer, ins eigene Schwert fi) ſtürzend, in das echt- 

römifhe: „O, Virtus, auch du bift nur ein Wahn!* und wie 

im 5. Jahrhundert vor Chriftus der hellenifche Tragifer feinen 

Chor anftimmen ließ: „Nicht gezeugt zu fein, ift der Wünfche 

hoͤchſter!“ fo hat in unferen Tagen der legte große deutfche Lyriker 

aus röchelnder Bruft den Berzweiflungsfeufzer heraufgeholt: 

„Gut ift Schlaf, beffer ift Tod; das Beſte wäre, nie ge 
boren fein.“ 

Ein Volt gab es, welches, unter Joniens blauem Himmel 

und auf Attika's fonnigen Geftaden angefigdelt, den Verſuch 

gemacht hat, eine Religion des Lebens, einen Kultus der Schön- 

heit und Freude zu fchaffen. Aber ſchon nach einer Spanne 

Zeit — denn was Anderes wäre ein halbes oder ganzes Dutzend 

von Jahrhunderten an der Ewigfeitsuhr? — war den fehönen 

Göttergeftalten von Hellas des Zweifels Bläffe angekränfelt, 
weil denfenden Griechen jenes furchtbare, raſtlos wieder 

fehrende Warum und Wozu? in die Seele fi) bohrte. Aus— 

barft dann die antife Welt, fatt ihrer Götter und ihrer felbft, 

in eine Verzweiflungsorgie, bis der uralte Weltfchmerz in Ge- 
ftaft des Ehriftentbums über das wüſte Gewühle fein Bahrtuch 

der Weltverleugnung warf. Im Schweiße ihres Angefichts 

ringt feitdem die Menfchheit, ſich wieder darunter hervorzuar- 

beiten, aber das ewige Warum umd Wozu? läßt fie nicht dazu 

fommen. Glücklich die gedanfenlofe Menge, melde, über die 

Oberfläche des Dafeins hinftreihend, von den Thieren nur da— 

durch ſich unterfcheidet, daß fie es auf zwei ftatt auf vier Beinen 

thut. Glüͤcklich auch die Menfchen mit leichten Korffeelen, 

welche die an ihren Wege blühenden Blumen pflüden, ohne je 
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zu bedenken, daß fie felber „wie Gras und wie des Grafes 
Blume.“ Wer aber fehende Augen, hörende Ohren und arbeis 

tende Gehirnnerven befigt, der wird ſich nicht ermehren können, 

früher oder fpäter von „des Dafeins ganzem Jammer“ ange 

faßt zu werden und in der Bitterfeit feiner Erfenntniß zu fühlen 

und zu fagen: — Das Refultat der Weltgeſchichte heißt Ver⸗ 
zweiflung ;. denn aus einer Art des Jrrthums, aus einer Weife 
des Wahns, aus einer Mode der Thorheit, aus einer Form der 

Knechtſchaft in die andere zu fallen, das it Menfchenbeftim- 

mung und Bölfergefhid! 
Und fo hätte denn Mephifto vollauf das Recht, jeder 

Strophe des Weltgedichts feinen gellenden Bernichtungsjubel- 
refrain anzuhängen: „Alles, was entfteht, ift werth nur, daß 

es zu Grunde geht!?“ Trauriger Gedanken Raub, dem „Welt: 

geheimniß in den finftern Schlund zu ſtarren,“ das wäre der 

Weisheit letzter Schluß? Im beften Falle gedanfenlos zu jodeln: 
„Ich hab’ mein’ Sach? auf Nichts geftellt!* dies follte höchſtes 

Menfhenglüd fein? Das mit verachtungsvollem Achſelzucken 
läffig hingeworfene: „Banitas Banitatum!* der Blafirtheit wäre 

wirklich der ganze Gewinnft der dur Meere von Thränen und 

Blut gegangenen Kampf- und Leidensbahn der Menfchheit und 

es bliebe demnach nur übrig, Die Verzweiflungsfrage, warum fie 

als eine „förende Epifode in der feligen Rube des Nichts“ auf 

unferer Erde das Phänomen des Lebens hervorgerufen habe, 

zur Sonne emporzufchleudern ? 
In Wahrheit, fo wär’ es, falls nicht in der Menfchenbruft 

neben dem nagenden Zweifel, der entmuthigenden Erfenntniß 
und der verbitternden Erfahrung die Hoffnung waltete, die 

„bolde, gütig geſchäftige,“ welche die Gedanken des Menfchen 

und der Menfchheit auf die Zukunft wendet, — fie, die große 

Tröfterin, welche unfer Gefchlecht vorwärts führt, über Millio- 

nen und Milliarden von Gräbern hinweg immer vorwärts, zu 
lieben und zu leiden, zu fireben und zu ftreiten, vorwärts dem 
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in unendficher Zerne wie eine heilige Verheißung leuchtenden 
Paradiefe, d. h. der Borftellung von einem Gefellfyaftsbau zu, 

der es denkbar macht, daß eine Zeit fommen könnte, wo Men- 

fchen menfchlich mitfammen leben würden. Nehmt diefen Glau— 

ben an das Ideal, nehmt diefen Zufunftstraum weg von der 

Stirne des Menſchen und es bleibt nur ein Mäglicher Erden— 
kloß, welcher aus der Gefittung in Die Anarchie und aus diefer 

in die Beſtialität zurüdfallen wird, aus welder ihm mälig 

einigermaßen herauszubilden es einer faum abfehbaren Reihe 

von Zahrtaufenden bedurfte. 
In jenen langen und bangen Winterzeiten, wo die Grund- 

fuppe menſchlicher Niederträchtigfeit und fozialer Verrottung 

obenauf und das öffentliche Gewiſſen ſtumm ift, wo der ftehende 

Sumpf der Gefellfhaft nur bewegt wird durch den efelhaften 

Zank zwifchen infamer Habfucht und infamerer Genußwuth, wo 

alle gemeinen Inſtinkte und fhmählichen Leidenfchaften wett⸗ 

buhlen, den Speichel des Defpotismus zu leden, — in ſolchen 

Winterzeiten webt die Hoffnung, die ewigjunge, neue Lenzge- 
dichte, gießt den Balfam des Zufunftglanbeng in die verzagten, 

wunden, funmervollen Herzen und füllt die Seelen mit dem 
läuternden Feuer der Begeifterung. Da ift es, als ginge die 

Sonne ftralend und febensmächtig wie noch nie über der Erde 

auf. Ein umendlihes Wehen und Regen, ein wunderfames 

Weben und Streben geht durch die wiedergeborene Gefellfchaft. 

Alles, „was ſterblich nicht“ im Menſchen, richtet fi auf und 

ſchießt auf's Neue in Trieb und Saft. Ein frifher Odem, wie 

aus Hochmäldern und von Firnhöhen kommend, fhwellt Männer 

berzen und hebt Frauenbuſen. Ein Leuchten, reiner und inni- 
ger noch als das der erften Liebe, ift in den Augen von Züng- 
fingen und Jungfrauen. Selbft in die ftumpfen, unter das 

Joch der Sorge um’s tägliche Brot gedrüdten Maffen dringt 
die frohe Botfchaft und macht fie freudig und opfermuthig auf: 

athmen. Auch die verhärteten Herzen der Bevorzugten und 
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Bevorrechteten ſchmelzen unter dem Anhauch heiliger Glut und 
fogar über die Bronzeſtirnen raffinirter Weltlinge geht ein 

flüchtiger Schimmer von edler Scham. Die Menſchen fühlen 

fich über fich felbft erhoben, hoch hinweg über ihr Meines kläg— 

lich⸗egoiſtiſches Ih, fühlen ſich dem Dunftfreis gemeiner Bes 
rechnung und felbftfüchtiger Wünſche entrüdt und emporge- 

tragen in die Wetherhöhen, wo die großen Gefühle, die erlöfen- 

den Gedanfen und die befreienden Thaten gedeihen. Auf alle 
Stände, alle Berufskfaffen, alle Alter und Geſchlechter ſenkt fi 
gleichmäßig die Weihekraft des großen Moments und wie jauch— 

zende Donner rollen durch die entzüdt aufhorchende Welt die 

magifch-mächtigen Loſungen: Freiheit und Vaterland! 
Völferfrühlinge nennt man mit Zug und Recht diefe 

verheißungsvollen und täufhungsichwangern Epochen und 
ein folder war für Deutfchland der Frühling von 1813. 

Freilich, lange nicht fo umfaffend, vol und fruchtbar blühte 
derfelbe auf, wie der Freiherr vom Stein hoffte, wünſchte 

und erwartete, als er fih am 5. Januar von St. Petersburg 

anfmachte, um fpornftreich8 der deutfchen Gränze zuzueilen und 
die Nation gegen den Napoleon und den Napoleonismus in 
die Waffen zu rufen. Vielmehr ging an dem trefflihen, aus 

dem Exil heimfehrenden Mann das dreiundzwanzig Jahrhun— 
derte zuvor geſprochene Dichterwort in Erfüllung, daß „Ber 
bannte gern in täufchenden Hoffnungen fih wiegen 1." Er 
glaubte, die gewaltige Flamme, welche er in feinem Herzen mit 
fid) brachte, müßte und würde allwedend und allzündend hin- 

ſchlagen über alles deutfche Land. Sie that e8 nicht und Stein 
mußte, faum in Königsberg angelangt, erfahren, daß zwifchen 
der Idee einer deutfchen Nationaferhebung und der Wirklichkeit 

ein ungeheurer Abftand fei. Er fam ald Träger einer Boll- 

macht, welche ihm der Czar Alegander am 18. Januar zu Raczky 
ausgeftellt hatte und welche dahin ging, daß der Freiherr von 
Königsberg aus das Preußenland im Namen des Ruffenfaifers 
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fouverain regieren follte, bis „Wir ein Abtommen mit dem König 

von Preußen getroffen haben werden 2.“ Wie die zu Königs- 

berg verfammelten preußifchen Batrioten zu dieſer moskowitiſchen 

Vollmacht die Köpfe fehüttelten, werden wir fehen. Sie lafen 

zwifchen den Zeilen des eigenthümlichen Schriftftüds und Tafen 

richtig: eine Saßgliederung nämlich, gefügt aus moskowitiſchem 
Hochmuth und mosfowitifher Ausbreitungsluft, ein gieriges 
Gebrumm des nordifchen Riejenbären, der Miene machte, feine 

Tagen nicht allein bis zur Weichfel vorzuftreden, fordern die- 

felben fogar am Uferrand der Oder erobernd einzufchlagen. 

Und, die Sache ruffifh angefehen, warum nicht? Der Idea— 

lismus eines Stein durfte, geblendet durch das tadellos feſte 

Verhalten Alexanders im verfloffenen Jahre, in dem Ezaren nur 
den erleuchteten und. erlauchten Ritter und Netter Europa's 

erbliden, der auszöge, den Erdtheil vom laftenden napoleoni- 

ſchen Drachenkoloß zu befreien. Der Kaifer dagegen mußte zu 
gut, daß der Realismus feiner Ruſſen feineswegs ein Genüge 

daran finden würde, ihren Herrfcher als den „Befreier Europa's“ 

gefeiert zu fehen. Er Hatte fattfam erfahren, welcher Anftren- 

gung es fehon bedurfte, um Die Anficht der Spigen der ruſſiſchen 
Ariftofratie, vieler Generale und insbefondere des Generalif- 

fimus Kutufow zurüdzudrängen, daß man die Waffen nicht 
weiter als bis zum Niemen tragen follte, welchen Gränzfluß 

er felbft am 1. Januar alten Styls an der Spige feiner Gar- 

den überfchritt. „Warum follten wir uns für den König von 

Preußen ſchlagen?“ war eine im ruffifhen Lager gäng und gäbe 
Rede, und als der vorwärts treibende Czar zu Wilna erklärt 

hatte, man müſſe mit Hintanfegung der gewöhnlichen Regeln 
der Kriegskunft die erlangte Ueberlegenheit mit äußerfter Rafch- 
heit benügen, um „das Uebergewicht des Sieges weithin zu 

benügen, * befehwichtigte der alte Kutuſow — (er ſchleppte ſich 

dann widerwillig noch bis Bunzlau in Schlefien, wo er am 

28. April farb) — die Beforgniffe der Altruffen mit den 
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Worten: „Fürchtet Nichts! Wir werden wohl nicht fehr weit 

gehen 3).“ Gegen eine folde Stimmung war mit fhönen Ideen 

und hohen Worten Nichts auszurichten. Dan mußte vielmehr 

die Ueberlieferungen der ruffifchen Politif, wie diefe Durch Peter 
den Erften und Katharina die Zweite feftgeftellt worden, zu 

Hülfe nehmen; man mußte Ländererwerbungen in Ausficht 
ftellen und auf die hinter dem für eine bereit eingethane Beute 

angefehenen Polen lockend gelegenen preußifchen Gränzpro— 

vinzen hinmweifen. Leider — im ruffifchen Sinne leider! — 

gab es damals Männer. in Preußen, welche alsbald und tüchtig 

aufdie allzu begehrlich-täppifch zufangenden Bärentagen klopften. 
Bei Alledem verlangt die Gerechtigkeit, daß mit Betonung 

gefagt werde: Alegander der Erfte ift allerdings in gewiſſem 
Sinne der Ritter Sankt Georg gewefen, welcher die arme, obzwar 
etwas ältliche, aber doch noch immer leidlich hübſche Jungfer 

Europa aus napoleonifcher Drachenumſtrickung erlöft hat. Daß 

der Ruf zur ungeheuren Völfertreibjagd auf den großen Völker: 
jäger zuerft und am entfchiedenften wie am entfheidendften 
von dem Ruſſenkaiſer ausgegangen, fann unmöglich anges 

zweifelt werden. In einer jener runden, blanfen Phrafen, in 

deren Verfertigung die Franzoſen Meifter find, hat einer ge- 
fagt: „Wie Baylen ganz Spanien, fo machte Moskau ganz 

Europa gegen Napoleon aufftehen 4." Schade nur, daß diefe 

Phrafe gerade fo viel Wahrheit enthält wie taufend andere 
franzöfifche Phrafen, nämlic) feine. Freilich heißt die Sonnen« 

wende des Napoleonismus Moskau, aber fie ward es nur, weil 

der &zar — wir hörten ed mit an 5) — beim Empfang der 

Botfchaft vom Brande der allerheiligften Stadt Rußlands das 

tapfere Wort fprah: „Napoleon oder ih! Ich oder Er!“ und 

Alles daran feßte, das Wort zur Wahrheit zu machen. Ohne 

Alexander — das ift fein Denkmal in der Weltgefhichte — 

hätte fich troß der beifpiellofen Kataftrophe von 1812 Europa 

noch nicht gegen den Kaifermahnfinn erhoben. Hätte Infinitiv 
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Friedrih Wilhelm — welcher dazumal nicht mehr von den 
Köderig und Zaftrom, aber von den, wo möglich, noch hohleren 

Nullen Kalkreuth und Wittgenftein geleitet wurde — es ger 
wagt? Hätten Tartuffe Franz und fein Korkſeelen⸗Metternich 
es gewollt? Hätten die rheinbündifhen Landvögte auh nur 

daran gedacht? Hätten die deutfhen Patrioten e8 gekonnt? 

Nein und abermals nein! Ohne Alegander fein Jahr 1813. 

Gröblich jedoch hieße es die Wahrhaftigkeit beeinträch- 

tigen, fo man verfchwiege, daß dem großen widernapoleonifchen 

Motiv, welches den Ezaren fpornte und ftachelte, ſich alsbald 

andere kleine beigefellten, weldhe dann im Berlaufe der Zeit 

allmälig größer wurden als das große. Ein folhes Motiv war 
die Eitelfeit Aleganders, welche Charaktereigenſchaft binnen 

etlichen Zahren zu ungeheuerlichen Dimenfionen auffhwoll, — 

eine Eitelkeit, die dem Ezaren einflüfterte, er fei berufen, den 

Napoleon zu übernapoleonifiren, d. h. in befferem Sinne als 

der Korfe ein die Weltgefchide beftimmender Imperator zu fein. 

Auch war Alegander, ungeachtet all der hochedlen Ritter-Sanfte 

Georgs-Intentionen, die er nicht nur ſich felbft und Andern 

vorfpielte, fondern an die er anfänglich auch wirklich glaubte, 

doch feinen Augenblid der Forderungen und Vorfchriften ruſſi⸗ 
ſcher Politif uneingedenf. Was vollends fein Verhalten zu 

Deutfchland angeht, fo ift Daffelbe von Anfang an durch jenen 

intenfiven Zug von Falſchheit gefennzeichnet, welcher eine fo 

tiefe Furche in das Wefen des Czaren einſchnitt und für fehende 

Augen auch auf feinem blühenden, aber zerfloffenen Antlig zu 

leſen war. Zwar that er beim Ueberfchreiten des Niemen noch 

fo, als ob er auf die Anfichten und Rathfchläge des Freiherrn 

vom Stein großes, größtes Gewicht legte; in Wahrheit jedoch 

fah er Deutfchland nur als ein Ding an, das fo oder fo dem 

ruſſiſchen Intereffe dienftbar werden und bleiben follte. Er 

mußte durch Stein wiflen, was olle Deutfchen, die fo zu heißen 

verdienten, von der Fortführung des Krieges gegen Napoleon 
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hofften: — die Wiederaufrichtung und einigende Neugeſtaltung 
ihres Baterlaudes. Freilich war e8 gränzenlos naiv, von dem 
Erben der Politik Peters des Erften und Kathariua's der Zweiten 

zu erwarten, daß er an der Herftellung der deutfchen Nation 

redlich mitarbeiten würde; aber Stein hegte in der That diefe 

Erwartung und hatte deßhalb, im Einverfländniß mit feinen 

Freunden daheim, den Ezaren angelegentlichft aufmerkfam ger 

macht, daß, fobald die Waffen über die deutfche Gränze getragen 
wären, der Krieg im Styl eines Nationalkriegs organijirt wer— 
den müßte. Zu diefem Zwecke follte der treffliche Prinz Eugen 
von Würtemberg, trog feiner Jugend als friegerifcher Führer 

bereits herrlich bewährt und mit den auf Wiederherftellung des 
deutfchen Reiches in zeitgemäßer Geftalt gerichteten Plänen der 

deutſchen Patrioten befannt und einverftanden, eine vortretende 
Rolle übernehmen. Er follte — dahin gingen die deutfchpa- 

triotiſchen, bis ins czariſche Kabinett hineinreichenden Wünfche 

und Betreibungen — die Vorhut der ruſſiſchen Armee nad) 

Deutſchland hereinführen und dieſe feine Stellung benügen, 

um auf deutſchem Boden den „Kern eines Reichsheers " um fi 

zu ſammeln und dann als „Reichsfeldherr“ an die Spige des 

Nationalkriegs zu treten. Der Czar, obgleich feinem würtem— 
bergiſchen Vetter herzlich abgeneigt, ſchien hiemit ganz einvers 
fanden zu fein. Aber der Prinz follte bald erfahren, wie falich 

fein ezarifcher Verwandter, deſſen fehneidenden Undanf er fein 

Lebenlang mit einer Treue vergalt, wie nur ein vom Volke der 
Geduld Stammender fie zu üben vermag, zu reden und zu hanz 

dein im Stande fei, fobald die „ruffifhe Politik” dieſes for- 

derte. Zu Wilna nahm Alegander den Prinzen in fein Kabinett 
und fagte gütig und fehmeichlerifch zu ihm: „Ich fenne Eure 

Wünfche. Ihr werdet, unferer Sache dienend, der Sache Eures 

Baterlandes und der Menfchheit dienen.“ Den Heraustreten- 

den erwartete im Vorzimmer der alte Kutufow und flüfterte ihm 

ins Ohr: „Eure Angelegenheit ift in Ordnung: — Ihr führt 
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die Avantgarde!" Aber als der wadere Eugen zu Goniondz 
im Großherzogthum Warſchau angelangt war, fand er dafelbft 

ſtatt des erwarteten Befehls, die Borhutführung zu übernehmen, 

vielmehr den vor, fi dem Generaladjutanten Winzingerode 
zur Verfügung zu ftellen, welchem das Kommando der Avant- 
garde übertragen fei, — dem Baron von Winzingerode, der, 
früher in öſtreichiſchen Dienften, zweifelsohne ein tapferer 

Soldat und leidlich geſchickter General, im Uebrigen aber ein 

indolenter Tabaksſchmaucher und ordinärer Condottiere war, 
welcher fi) den Teufel um das deutfche Vaterland fümmerte. 

Wir dürfen dem Prinzen auf's Wort glauben, wenn er die Er— 

zählung diefer alexandrinifch-fanariotifhen Machenſchaft mit 

den Worten fchließt: „Diefe Kunde traf mich wie ein Donner- 

ichlag aus heiterem Himmel. Sie begrub zugleih mit meinen 
Hoffnungen auch alle daran ſich fettenden Erwartungen für 
Baterland und Menfchbeit 6).“ 

Zur Entfhuldigung Aleganders kann man fügen: er han- 

delte als ruſſiſcher Ezar, indem er den deutfchnationalen Hoffz 

nungen von 1813 in der angegebenen Weife fofort die Spige 

abbrach. Die Sache menfhlih angefehen, könnte man freilich 
der „ideologifhen* Meinung fein, Alegander hätte fi) bei ge- 

meldeter Gelegenheit, wie auch fpäter nod) oft, wohl erinnern 

dürfen, daß Rußland weitaus das Meifte von dem, was es war, 

Deutfchen, ja, und nur Deutfchen verdankte. Wären der Czar 

und feine Ruffen i. 3. 1813, wirklich und wahrhaftig ftatt bloß 
angeblich, einzig und allein zum Vortheil Deutfchlands zu Felde 
gezogen, fürwahr, diefer Feldzug war zum Voraus vollauf be— 

zahlt durch das, was, um von fo vielen deutfchen Arbeitern an 

Rußlands Eivilifation und Macht nur zwei zu nennen, Münnich 

und Sievers für das Czarenreich gethan hatten. So es Dank— 

barfeit in der Welt gäbe, müßten die Beiden überall in Ruß: 

fand als wahre Kulturheroen verehrt werden. Aber die Völker 

find noch undankbarer als die Könige und das undankbarfte 
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aller Geichäfte it, Staven das germanifhe Evangelium der 

Arbeit zu predigen; an Barbaren, deren Element der Schmuß, 

den Kulturitriegel zu legen; zu verlangen, daß der naturwüchs 
fige Ruffe des Läufefamms fi bediene und daß die graziöfe 

Polin unter der feidenen Robe ein reines Hemd oder überhaupt 

ein Hemd anhabe. Das heißt am „jungfräulihen* Slaven— 

thum die „Nothzucht der Germanifirung * begehen, — an dieſem 

Slaventhum, welches, vom Abhub des romanifch-germanifchen 

Kulturtifches lebend, fchlechterdings feine Bildung aus fih 

felbft zu erzeugen vermag, feinen einzigen eigenwüchfigen Denter, 
urfprünglichen Dichter oder felbftftändigen Künftler erften Ranges 

hervorgebracht hat und dennoch, aller Abmahnungen wahrhaft hu⸗ 

man und liberal gebildeter Slaven ungeachtet, im Hochmuth der 
Barbarei fi) anmaßt, in der Zukunft oder gar fhon in der 

Gegenwart das die Weltgeſchicke beftimmende Entiheidungs- 

wort zu ſprechen ”). ... Keine Frage alfo, Alegander fah und 

dachte nicht wie die deutfchen Patrioten, fondern wie ein ruffiz 

ſcher Ezar. Er handelte aus perfönlidden Motiven — die 

Widerhafen des Uebermuthöpfeils, welchen Napoleon fhen zu 

Erfurt auf feinen faiferlichen „Freund“ abgefchoflen, wühlten 

ſchmerzlich in Aleganders Bruft — ja, aus perfönlihen Motiven 
und aus Gründen der ruſſiſchen Politif, welche, gerade fo wie 

die englifche und franzöfifche, einer einheitlichen und freiheit: 

lichen Organifation Deutſchlands ſtets entgegen fein wird. 

Der Ezar gab ſich daher den Anſchein, einem Völferbefreiungs- 

kampf das Banner vortragen zu wollen. Sowie er aber mit 

feinem feinen Geifte erfannte oder zu erfennen glaubte, daß 

einem Vollskrieg der Napoleonismus ſchwerlich erliegen dürfte, 

lenkte er eiligft in das Geleife einer Kabinettkriegsführung ein, 

wähnend, in jedem Falle der König der Könige, der „av 

avdgwv Ayaysuvav“ zu fein, bis über den Schlauen Schlauere 

tamen. Aber er handelte und ohne ihn — man muß e8 wieder- 

holen — fein Jahr 1813, fein Sturz des Napoleonismus! 
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Denn daß es fih Darum handle, hierin ftimmte der ruf 

ſiſche Ezarismus mit dem deutfchen Parriotismus überein. In 

der That, die Zeit des Kaiferwahnfinnigen war um, feine Mif- 

fon erfüllt. Als bei Ankunft der Botfchaft vom Rüdzug der 
Franzoſen von der Brandftätte Moskau's Ernft Morig Arndt 
in einem petersburger Salon feiner Hoffnung Worte gab, daß 

der Untergang des Eroberers jet bevorftehe, fagte ihm ein 
weifer Weltverächter: „Man muß fi freuen, daß es folde 

Nimrode wieNapoleon auf Erden gibt, Brundwühler und Aufs 

räumer, welde die feit Jahrhunderten aufgethürmten Dreds 

haufen auseinanderwerfen 5).“ Wohl, diefe Arbeit hatte der 

aus Korfifa aufgezuckte Wetterftral tüchtig gethan; nur war es 

ihm dabei begegnet, daß er an der Stelle der auseinanderge- 
worfenen „Dreckhaufen“ andere zufammengefcharrt, ja ganze 

Berge von Unrath, von Elend und Jammer auf die Völker ger 

thürmt hatte. Sie hatten ſich darunter gebeugt und gekrümmt, 

jegt aber fchüttelten fie ſich zornig und er fah es nicht, wollte es 

nicht fehen und merfen. In der ſtummen Geiftesöde, welche das 

Empire kennzeichnet und welche herbeizuführen alles Raffine— 

ment und alle Brutalität der Polizeitunft aufgeboten worden 9), 

war feit Jahren fein Laut der Freiheit, fein Ton des Nechts, 

fein Wort der Wahrheit erfcholfen. Zum legten Mal hatte im 

Jahre 1806 in Marie Jofeph Ehenier’s tapferer „Epitre & Vol- 

taire‘ die franzöfifche Mufe es gewagt, gegen die Tyrannei auf 
zuftehen, die Lorbeern des Eroberers zu verwerfen und die 

Sejane des Defpotismus zu brandmarfen 1%, Seitdem hatte 
es in Frankreich nur eine Sflavenliteratur gegeben, dirigirt 
vom faiferlihen Oberſpucknapf Fontanes. Ehateaubriand mußte 

das falſche Pathos feines affeftirten Bourbonismus in das noch 

falſchere einer erfafelten Cpriftlichfeit und Mittefalterfichkeit mas⸗ 

firen, um überhaupt fehreiben zu dürfen, und Dame Staël mit 

den fonftitutionellen Phantasmen ihrer geiftreihelnden Zu- und 

Aufdringlichkeit im Ausland haufiren gehen. Frankreich war 
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uniformirt und die Uniform war Alles. Aber doch allmälig 

nicht mehr in den Augen von Allen. Für Leute, welche der 

napoleonifhe Gloirefuſelrauſch nicht ein für alle Mal dent 

unfähig gemacht, begann von 1809 an der heimlich umberge- 

taunte Vers: „L’ ennui naquit un jour de l’uniformite!« 

zur Wahrheit zu werden und i. 3. 1812 hob in dem „Eaveau“, 

wo ſich der junge Beranger und feine Mitchanfonniers zufammen- 

fanden, jene Kritif des Jmperialismus in Chanfonsform an, 

von weldyer „Le roi d’Yvetot“ und „Le senateur“ fo aller 

Tiebfte Proben abgeben. Diefe Lieder, handfthriftlich von Hand 

zu Hand gehend, machten den Namen ihres Verfaſſers, welcher 

nachmals der größte Dichter Frankreich wurde, weil er der 

franzöfifhfte, der nationalfte war, zuerft befannt und erregten 

durch ihr beziehungsvulles Geficher das Entzücden der Mittel- 
Haffen, in welchen der Kaiferwahnfinn dem Napoleonismus 

längft die Wurzeln abgegraben hatte 11). Ob dieſer bebeu- 
tungsſchwere Umftand dem Empereur und Roi entging oder ob 
er nur fo that, als bemerfte er ihm nicht, oder ob er endlich, der 

Armee und der Volksmaſſe gewiß, die „ideologifhe* Oppoſi⸗ 

tionsftimmung der Bourgeoifie verachten zu dürfen glaubte? 

Genug, der Kaiferwahnfinnige fam, obgleich die Kunde von 

Malet's Komplott ihm hätte zeigen müffen, daß fein Faiferlich- 

Föniglicher Thron nur auf Sand und Koth fand — auf dem 

Zauber feines Glücks und auf der Niederträchtigfeit der Men— 

ſchen — feineswegs ernüchtert von den Leichenfeldern Rußlands 

und Polens zurüd. 
Im Gegentbeil, der Feldflüchtige war am Abend des 18, De— 

zembers von 1812 faum im Zuilerienhof aus dem Wagen ger 

ftiegen, fo hatte das Weben am alten tollen Weltreihstraum 

alsbald wieder feinen Fortgang. Die 500,000 Menſchen, 
welche er fo eben ins Verderben gefchleppt, waren für ihn ſchon 

völlig verfunfen und verfhollen; ihn fümmerte Nichts, als 

möglichtt raſch abermals Hunderttaufende zufammenzuraffen 
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und möglichft bald wiederum an der. Weichfel und dem Niemen 

zu erfheinen. Kein Schatten von einem Infihgehen, feine 

Spur von einer Gewiffensregung, fondern ganz noch diejelbe 

faiferwahnfinnige Selbftvergottung, womit er nad) der Geburt 

des Königs von Rom im Parke von Fontainebleau zum Cams 
bacer&s gefagt hatte: „So hat denn alfo meine Dynaftie unaus- 

rottbar Wurzel geſchlagen: — ein Sohn ift Uns gegeben! Meine 

Brüder regieren Königreiche; ich ſtehe in Blutsverwandtfchaft 

mit Deftreich ; mich zu entthronen ift unmöglich, undenkbar 12), * 

Er, den die frangöfifhe Nation mit der Wucht ihrer Frage: 
„Was haft du aus den Myriaden meiner armen, über den Nies 

men geführten Söhne gemacht? * hätte zu Boden drüden müffen, 

hatte die beifpiellofe Frechheit, am 20. Dezember vor die hoͤch⸗ 

ften Staatsförperfhaften nicht nur mit handgreiflihen Lügen 

— („Meine Armee bat einigermaßen gelitten, aber nur durch 

die Ungunft der Jahreszeit,“ und fo weiter im fehamlofeften 

Ton des fiebzehn Tage zuvor zu Malodeczno unſelig zerplagten 
Bulletinismus) — fondern auch mit herben Vorwürfen und 

Anklagen hinzutreten. Freilich, dieſem Abſchaum von Sflaven- 

feelen, diefem Staatsrath und diefem Senat, gefhah nur fein 
Recht, wenn der Herr und Meifter ihn verhöhnte und brutali- 

firte. Lacepede, einer jener Gelehrten, welche dazu gemacht 

find, die Erbärmlichkeit zu formufiren, und derzeit Präfident des 

Senats, fpeichelfedte: „Sire, ich wünſche Frankreich Glüd zur 

Rückkehr Em. Majeftät; denn jede Abwefenheit Ew. Majeftät 
hemmt die wohfthätige Wirkſamkeit Ihres Genies und ift dem- 

nad) ein Nationalunglüd.* Der Spreder des Staatsraths 

raͤucherte: „Für alle die vielen und großen Wohlthaten, womit 

Em. Kaiferlihe und Königliche Majeftät Frankreich überhäuft, 

haben wir nur unfere Bewunderung, unfere Liebe und Treue 

darzubringen.“ Und auf diefen Menfchen mit Herzen von Koth 
follte Napoleon nicht verachtungsvoll herumftampfen? Aber 

felbft einem Kaiferwahnfinnigen war die plumpe Abgefchmadt- 
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heit nicht zu verzeihen, daß er in einer feiner Antworten auf 
dieſe fnechtifchen Ausfaffungen alles Unglück, welches Frankreich 

betroffen hatte, der Philofophie, ja der Philofophie ſchuld 
gab — („C’est & Videologie, & cette tEnebreuse metaphysique, 

qu'il faut attribuer tous les malheurs qu’a &prouves notre 
belle France 13).« 

In diefer Lage ward e8 wieder einmal fo recht far, daß 
Napoleon ein Ztaliäner, der Sohn einer Nation, zu deren 
Eharaftereigenthümlichfeiten es gehört, mit den maßlofeften 

Blendungen der Phantafie, mit den ausfchweifendften Träumen 

des Ehrgeizes, mit den tollften Wünfchen der Herrſchſucht die 

kühlſte Berechnung, die fharffichtigfte Thätigfeit zu verbinden, 

Er fühlte gar wohl, was die Niederlage in Rußland zu bedeuten 
habe, obgleich er ſchauſpielte, e8 nicht zu wiflen. Hatte er, der 

Nichts anbetete als die Macht, doch vor wenigen Jahren zu 

einem Vertrauten gefagt, der Erfolg fei Alles und rechtfertige 

Alles (‚le succ&s justifie tout“), und hatte, den Vers: „Si 

jeusse été vaincu je serai criminel“ citirend, hinzugefügt: 
„Meine Rechtfertigung bei der Nachwelt befteht in meinen Tri 

umphen.“ Den Rüdzug aus Moskau und den Berefina-Gräuel 

vermochte aber felbft der Vater des Bulletinismus nicht zu Tri— 
umphen umzulügen und fo war es denn, falls man den Napo— 
feonismus aufrechthalten wollte, dringend nöthig, dem Gloire— 

rauſch der „grande nation‘ neuen Züllftoff zuzuführen. Da 

die Welt betrogen fein will und die Völker auf Gaufeleien vers 

feffen find, fo laßt ling zunächft eine große Rührfzene aufführen, 

indem Wir nach Fontainebleau hinüberfahren, wo ein fiebenter 
Pins in vergoldetem Kerfer nach der Siebenhügelftadt ſich 

zurädfehnt. Man muß den Pfaffen und der von ihnen gegän- 
gelten Volks⸗Beſtie einen erbaulichen Broden hinwerfen, damit 
namentlich die Mütter des guten Glaubens leben, es gefchehe 

zur größeren Ehre Gottes, wenn man ihnen jego ihre jüngften 
und legten Söhne entreißt, um fie auf die Sataätfeider jenfeits 

Schere, Blüger. II. ı 
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des Rheins zu werfen. Gefagt, gethan. In den falten Januar— 
tagen von 1813 ſchwindelte der Empereur dem gefangenen Papſt 

das „Konfordat von Fontainebleau“ ab, kraft deffen Pius 

ftillfhweigend auf Rom und den Kirchenſtaat verzichtete und 

Avignon als Nefidenz fammt 2 Millionen Jahresbefoldung 

erhielt. Der Schwindel hielt freilich nur fo lange vor, als der 

arme ſchwache Papft unter dem Bann der Perfönlichkeit jeines 

Kerfermeifters ftand. Denn fowie diefer Bann gehoben war, 

fiel Pius in die alte Litanei der römifchen Kurie zurück: — 
„Non possumus.“ Aber troßdem freute ſich der große Komd- 

diant noch auf Sanft Helena der Konkordatstomödie von Fon⸗ 

tainebleau, ſagend: „Durch Die bloße Macht meiner Unterhal—⸗ 

tung hab' ich dem Papſt jenes berühmte Konkordat abgewonnen, 
kraft deſſen er auf feine weltliche Souverainetät verzichtete 14).“ 

Auf Sankt Helena kam überhaupt, die Fartcatchers des Napo— 

leonismus mögen fagen was jte wollen, die komödiantiſche Seite 
in dem Wefen des Mannes fo herrſchend zum Durchbruch, 

daß die heldifche ganz dahinter verfbwand. Man glaubt aus 
den vergötternden Berichten der Montholon, Gourgaud und 

Ras Cafes weniger den großen Kaifer als vielmehr den dicken 

Sir John herauszuhören: — „So lag ich und fo führt' ich meine 

Klinge, und als ic die Degenfpigen der fieben Kerle in Steif- 

feinen mit meiner Tartfche aufgefangen, gab ih Elfen von deu 

Sieben ihr Theil. . .“ 

Es hing Vieles, Alles davon ab, ob der Schlachtenmeifter 

wieder an der Spige einer imponirenden Streitmacht in Deutfch- 
land erſcheinen könnte, bevor die Wirkungen der ruffiihen Ka— 

taftrophe alffeitig fich geltend machen konnten, oder nicht. Der 
Napoleonismus durfte den Völkern und den Kabinetten feine 
Zeit geben, vom Staunen und Starten zum Nachdenken zu ge- 

langen. Er mußte wieder in voller Rüftung auf dem Plan 

ftehen, bevor das Ewig-Infinitivifche zu Berlin und das Emig- 

Tartuffe'ſche zu Wien bedrohliche Entfehlüffe faſſen konnten. 
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Man mußte ein neues Heer aus dem Boden ſtampfen und man 
that fo, konnte ed aber nur thun, weil, wie früher gemeldet wor— 

den, deutihe Gemüthlichkeit nicht zur vernichtenden Treibjagd 

auf die Taufende von dem ruffifchen Grauen und Graufen ent» 
wanften napoleonifchen Ober- und Unteroffizieren hatte blafen 

faffen. Selbftverftändlic glaubte Napoleon nicht entfernt an 

die Phantasmagorie, welche er Andern vorgaufelte, daß er näms 

lich im Januar von 1813 nod) 200,000 Mann von der großen 
Armee am Niemen und an der Weichfel ftehen hätte. In Wirk 

lichkeit hatte er, nachdem zu den elenden, über den ruffifchen 

Gränzfluß zurüdgefommenen Heerestrimmern die Nachſchübe 
aus Frankreich, Italien und den rheinbündifchen Paſchaliks ge- 

ftoßen waren, unter dem Oberbefehl von Eugen Beauharnais 

zur Zeit nod 10,000 Mann im Hauptquartier zu Pofen, 25,000 

Mann in Danzig, 10,000 Mann in den übrigen Weichfel- 

feftungen, etfihe wenige Bataillone in Warfhau und 26 bis 
28,000 Mann unter Augerenu und Grenier in und um Ber 

lin 1). Daß er trogdem beim Beginn des Frühlings wiederum 
mit überlegenen Streitkräften — wie dargethan werden 
wird — auf dem Kampfplag erfheinen konnte, ift ein fchlagen- 

der Beweis für fein munderfames Organifationstalent, für feine 

allfehende Arbeitskraft und rückſichtsloſe Energie. Nicht weniger 

auch dafür, daß die Regierungsmafchine des napoleonifchen 

Defpotismus dazumal noch eben fo regelrecht und unerbittlich 

als erfolgreich ihren Dienft that. Der Ufurpator, vom 18. Bru- 
maire hatte zwar in Frankreich eine unermeßlihe Saat des 
Haffes ausgefäet. Sie feimte und fproßte, aber noch fland fie 
nicht in Aehren. Ein fehadenfrohes Hohn- und Hoffnungs- 

laͤcheln zitterte auf den Lippen gichtifcher Marquis und zahnlofer 
Eomteffen im Faubourg St. Germain, die Bourgeoifie begann 
zu murren und die Intrikanten alfer Sorten zwirnten ihre Fä— 
den; aber noch gehorchte Alles. 

Nach Außen hin freilich begann die Kraft des furchtbaren 
2° 
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Inſtruments da und dort ſchon zu lahmen. Symptome erfcie- 

nen, daß es den Ratten in den Beinen zudte, das fchlenfernde 

und fhwanfende Schiff des Napoleonismus bei Zeiten zu ver- 
laſſen. Da war z. B. der Geiltänzerfönig von Neapel, Schwa— 

ger Murat, fon dermalen in folder Rattenftimmung, kalkuli— 
tend, ob er nicht gutthäte, mit den Engländern und Oeftreichern 

feinen Frieden zu machen, was er nad) dem Weltgerichtstag von 
Reipzig mit flüchtigem Erfolg bekanntlich gethan hat, während 
er für jeßt noch durch feine ſtolze Frau, unter deren Pantoffel 
er Staub war, vermocht wurde, die Reiterei des herrifchen 

Schwagers im Feldzug von 1813 zu fommandiren, d. h. zu 
ruiniren. Auf die rheinbündifchen Satrapen jedoch wirkte das 
napoleonifche „Preftige* noch mit voller Macht und fie famen 
den Befehlen, dem erhabenen Proteftor neue Soldatenhefa- 

tomben darzubringen, mit fliegender Beeiferung nad. In diefen 
„Souverainen“ lebte, falls wir den Karl Auguft von Weimar 

und die freilich ganz einflußlofen Kronprinzen Wilhelm von 

Würtemberg und Ludwig von Baiern ausnehmen, nicht die fei- 

fefte Regung von Baterlandsgefühl, wie das fo herkömmlich 

war in diefen erfauchten Häufern, welche ftets bereit geweſen find, 

die Nation zu verrathen, wenn dies ihren perfönlichen Leiden 

fchaften oder dynaftifchen Intereffen förderlich fhien. Es war 
unter Napoleon, wie es, von den fürftlichen Verräthereien frühe: 
ver Jahrhunderte gar nicht zu reden, ſchon unter Ludwig dem 
Vierzehnten gewefen, nur in größerem Styl und fyftematifcher. 
Hiezu fam noch der Zauber von Napoleon’8 Dämon, ein Zauber, 
welcher z. B. den armen, unzurechnungsfähigen Friedrich Auguft 
von Sachfen den Sranzofenkaifer geradezu wie einen Herrgott 
verehren ließ. Und nicht etwa nur die Fürſten waren undeutfch 
und widerdeutfh. Es wäre thöricht, die Thatfache leugnen zu 

wollen, daß in den rheinbündifchen Ländern, wenigftens in den 

ſüdweſtdeutſchen, der deutfche Frühling von 1813 nur fehr ver: 
einzelte oder gar feine Blüthen trieb. Nation und Vaterland 
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waren hier Worte ohne Sinn und Klang. So zuſammenregiert, 
fo napoleonifirt waren dieſe Bevölferungen. Die rheinbündi- 
ſchen Truppen, welche im Frühjahr von 1813 von dem Ober- 

treiber ihrer verfhiedenen Untertreiber wieder zu Felde getrie- 

ben wurden, hatten im Ganzen und Großen gar feine Ahnung 
von der Schmach, für einen fremden Zwingheren gegen ihre 
Landsleute zu fechten. Erſt im Verlaufe des Feldzugs änderte 

ſich Dies allmälig, aber nicht fo faft durch den Einfluß der patrio- 

tiſchen Ideen als vielmehr durch Die Brutalität der franzöfifchen 

Generale, welche, wie ihr Herr und Meifter felbft, die Rhein— 

bündfer von jeher nur als „Futter für Pulver“ betrachtet hatten 

und jegt gauz offen äußerten, ihr Kaifer trachte die deutſchen 
Truppen noch möglichft zu verwenden und zu verbrauchen, wohl 

wiffend, daß er nicht mehr lange über fie werde verfügen kön— 

nen 16), Im Uebrigen kommt eine Gefchichtfchreibung, welche 
es verfhmäht, einem wohlfeilen Patriotismus Honig auf die 

Lippen zu fehmieren, nur ihrer Pflicht nah, wenn fie bezeugt, 

daß trog Alledem das arme rheinbündifche Kanonenfutter, der 
Soldat, nicht weniger für den großen Kriegsmeifter begeiftert, 
ja fanatifirt war als der franzöfifche 17). 

Und brauchen wir uns denn zu verwundern, daß dieſe ein- 

fachen Menfchen von dem Blendwerk einer Erfcheinung, wie die 

Welt feine zweite gefehen hat, überwältigt waren, da felbft der 

erfte Genius deutfcher Nation, Wolfgang der Große, mit vers 
götterndem Staunen zum Napoleon hinaufblidte? Dem kos— 
mopolitiſchen Künftler und Menfchenverächter Göthe rührte der 

deutfche Frühlingsglaube von 1813 ſcheinbar das Herz gar 
nit. Im April fagte er zu Dresden im körner'ſchen Haufe 

zum Arndt und zum jungen Lügower Theodor: „Bah, ſchüttelt 
nur an euren Ketten! Der Mann ift euch) zu groß; ihr werdet 

fie nicht zerbrechen." Aber des Meifters wahre Stellung zur 

deutſchen Sache zeichnet feine im November von 1813 zu Weimar 

gegen Luden gethane Aeußerung: „Glauben Sie ja nicht, daß 
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ich gleichgültig wäre gegen die großen Ideen Freiheit, Volk, 
Baterland. Nein; diefe Ideen find in uns, fie find ein Theil 
unferes Wefens und Niemand vermag fie von ſich zu werfen. 

Auch mir liegt Deutichland warm am Herzen. Ich habe oft 
einen bittern Schmerz empfunden bei dem Gedanfen an das 

deutfche Volk, das fo achtbar im Einzelnen und fo miferabel 

im Ganzen ift. Eine Vergleihung des deutfhen Volkes mit 

anderen Völfern erregt peinliche Gefühle, über welche ih auf 
jegliche Weiſe hinwegzufommen fuche, und in der Wiſſenſchaft 
und in der Kunft hab’ ich die Schwingen gefunden, mittelft 

welcher man ſich darüber hinwegzuheben vermag. Denn Wiffens 
ſchaft und Kunft gehören der Welt an und vor ihnen verfhwins 

den die Schranken der Nationalität. Aber der Zroft, den fie 

gewähren, iſt Doch nur ein Teidiger Troft und erfegt nicht das 

ſtolze Bewußtfein, einem großen, ftarfen, geachteten und gefürd- 
teten Volke anzugehören 18).“ Ueber diefe Trauer hinaus zur 

Begeifterung hat er es jedoch nicht gebracht. Als höfiſche Rück— 
fihten ihn nöthigten, von dem Befreiungsfriege poetifh Notiz 
zu nehmen, that er es eben als Höfling, nicht als Dichter, indem 

ex das papvelhölzernzallegoriihe Ding „ Des Epimenides Er: 
wachen“ zurechtfleifterte, worüber ein patriotifcher Sänger jener 

Zeit mit Recht feinen Spott ansgelaffen hat!%). Und ein Napo— 
feonift zu fein hörte der Meifter niemals auf. Als im April 

von 1814 einer der Frühſtücksgäſte des Herzogs von Weimar 
bei Very bemerkte: „Mit Göthe’s Napoleonsverehrung wird es 

jeßt wohl aus fein —“ wandte fi) Karl Auguft raſch um und 

fagte: „O ganz und gar nicht! Da kennen Sie Göthe nicht. " 
Noch in fpäterer Zeit, als einmal in feiner Gegenwart über den 

gefallenen Soldatenfaifer heftig losgezogen wurde, ſchwieg der 
Dichterkaiſer erft eine Weile, dann aber fagte er harſch und 

herb: „Laßt mir meinen Kaifer in Ruhe 20)!“ Der alte Herr 

mochte denfen, die Welt habe nicht eben Biel dadurch gewonnen, 

daßan die Stelle des einen Riefen-Defpoten ein ganzer Schwarm 
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von Zwerg-Defpoten getreten fei, und, fürwahr, in dem Deutfch- 
land der Metterniche und Genge, der Kampg, Schmalz und 

Tzſchoppe, der karlsbader Befchlüffe und der mainzer Dema- 
gogen-Iuquifition konnte man fit wohl nach dem Napoleonis- 
mus zurüdfehnen. .... 

Des rheinbündifhen Deutichlands alfo konnte der Zwing- 
berr vorerft fiher fein, weil ja der vom Often ber ergebende 

Ruf zur Erhebung deutfcher Nation in den Ohren der rhein- 
bündiſchen Satrapen nur ein verbrecherifcher Mißton war. Ob 

er mit mehr oder weniger Beſtimmtheit hoffte, Daß auch Preußen 
und DOeftreih an der Allianz mit ihm fefthalten, d. h. in der 

Unterwürfigfeit gegen ihn beharren würden, dieſe Frage ift mit 
Sicherheit weder zu bejahen noch zu verneinen. Er wußte, welche 

Gewaltiamfeiten er Deftreih und Preußen angethan hatte; 
aber er wußte auch, welche Furcht feine geiftige Ueberlegenheit 
den von ihm Dergewaltigten einflößte. Noch glaubte er feft 

und voll an feinen Stern, d. h. an ſich, und in diefem Glauben 

mußte er allerdings gegen Beforgniffe gefeit fein, welche eine 
Berfönlichkeit wie die Friedrich Wilhelms in ihm erregen fonnte 

und eine Perſönlichkeit wie die des Kaifers Franz in ihm hätte 

erregen follen. Denn, in Wahrheit, die grobe Täuſchung, 

welcher Napoleon binfichtlid der Stimmung und Sinnesweile 
feines Schwiegervaters fid) überließ, ift einer feiner verhänguiß- 

vollften Fehler gewefen. Der Kriegsmeifter wähnte, Franz 

werde ſich im enticheidenden Augenblide doch immer wieder ers 

innern, daß er die Ehre habe, Napoleon’s des Großen Schwier 

gervater zu fein, und hatte feine Ahnung davon, daß in der 

unfcheinbaren Geftalt des Lotbriugers eine verzehrende Herrſch⸗ 
luſt brannte, daß diefer „gemüthlibe“ Franz gerade fo wie er, 
Napoleon, Nichts achtete und Nichts anbetete als die unum— 

fhränfte Gewalt und deßhalb feinen Augenblid anftehen würde, 

der Möglichkeit, die öſtreichiſche Macht wieder aufzurichten, nicht 

nur eine, fondern zehn Töchter zum Opfer zu bringen. Freilich 
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konnte es fogar dem ziemlich befchränften Grafen Otto, dem 

franzöfifhen Gefandten in Wien, nicht entgehen, daß dafelbft 

fofort nach dem Bekanntwerden der Kataftrophe in Rußland der 

Widernapoleonismus fräftig ſich regte, befonders in den Reihen 
der Ariftokratie, welche ihres Unmuths über die Befchränfungen 

und Einbußen, die das Kontinentalfpftem ihr auferlegte, kein 

Hehl hatte. Ueberhaupt ift gleich hier zu fagen, daß der fih 

vorbereitende Umſchwung der Dinge in Deftreih von Anfang 
an einen deutfehnationalen und volksmäßigen Charakter nicht 

hatte, fondern durdaus nur einen öftreichifch-ariftofratifchen, 

einen diplomatifchen und foldatifhen. Man hätte die nd- 

cherne Geftalt des Kaifers Franz pulverifiren Fönnen ohne auch 

nur ein Atom von Deutſchheit darin zu finden, und was Metter- 

nid angeht, fo war er ein feines Herrn würdiger Diener, 

d. h. ein fo ganz und gar entdeutjchter Menfh, daß ihm bes 

kanntlich Deutfhland durchaus Nichts war als „eine geos 

graphifhe Redensart.“ Abſolutiſt nicht aus eigener Neigung 
— ſchon darum nicht, weil feine Eitelfeit fi mitunter in der 

Vorftellung gefiel, eine parlamentarifche Minifterrolle zu fpie- 

len — machte er den Abfolutismus zu feinem Syftem, weil er 
nur mittelft unbedingter Adoption diefes Syftems der erfte 
Minifter des Kaifers Franz fein und bleiben konnte, was er unter 
allen Umftänden fein und bleiben wollte, weil er die Macht und 

das Geld liebte. Das letztere nicht, um es zu behalten, fondern 

um es zu vergeuden: — unermeßlihe Summen von „Befolduns 

gen*, „ Gratififationen * und „ Entfhädigungen “ aller Art find 

ihm durch die Finger gerollt, Hatte doch aud) fein ſtyliſtiſcher 

Reibdiener Geng Erntejahre, wo er eigenem Geftändniß zufolge 
17,000 Dufaten und mehr an Beftecyungsgeldern einnahm 29). 

Frivol bis ins Mark, ffeptifch und blafirt wie ein Marquis des 
Ancien Regime, konnte Metternich Dinge wie Vaterland, Zreis 
heit und Ehre nur wie Spielzeuge für große Kinder anfehen 
und ein Mann, welchen Buhlweiber von der Sorte der Zürftin 
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Bagration („la belle ange nue“) und der Herzogin von Sagan 

in die Myfterien der Genußfchwelgerei eingeweiht hatten, ein 
Mann, welder mit beifpiellofem Kynismns über das Vers 
hältniß zu feiner eigenen Frau ſich ausließ 2%), der mußte alles 
Edlere und Beffere im Menfchen für Firlefanz erflären und 
folgerichtig die Staatöfunft in den höheren Humbug fegen. Bei 

Alledem jedoch ift wahr, daß Metternich eine zwar Hein, aber 

fehr fein angelegte Perfönlichfeit gewefen ift und daß er ſich 

ganz unübertrefflich jenen Anfchein von Ueberlegenheit zu geben 
verftand, welcher felbft gefcheite Leute verblüffen kann und dumme 
ſtaunen macht. Nicht entfernt ein Mann von Genius, aller 

urfprünglichen und felbftftändigen Ideen bar, war er, was in 

. der Belt unendlich mehr gilt und wirkt, ein Meifter der For⸗ 

men und als folder hat er — nur der Unverſtand kann es be— 

ftreiten — die Politik Oeſtreichs im franz'ſchen Sinne während 

der Jahre 1813—15 meifterhaft geleitet. Das unwiderruffiche 

Endurtheil über die ganze Franz-Metternichigfeit hat erft der 
März von 1848 gefprohen. Es fonnte nur ein herbfter Ver: 
dammungafprud fein. 

Wie hätte unter einem Regiment wie das franz.metter- 
nichige der Gedanfe des Deutfehthums und einer nationalen 

Erhebung gegen Napoleon fih regen können? „Hier in Wien 

— frieb Dorothea Schlegel im April von 1813 an Sulpiz 

Boifferee — ift man auf jede andere Ehre eiferfüchtiger als auf 

die, Deutſchlands Hauptftadt zu fein. Denn Sie müffen wiffen, 

dag man Hanafen, Narafen und alle erdenklichen Afen und 
Mafen nicht für Ausländer, aber alle Deutfchen, die nicht am 

wiener Berge geboren find, allerdings für Ausländer anfieht“ 
—- und ald Theodor Körner feiner Leier das Schwert gefellte 
und fi zu den Rügowern gen Breslau aufmachte, da meinten 

die gutmüthigen Wiener achſelzuckend, „der in jeder Hinfiht fo 
achtungswerthe Jüngling fei doch viel zu gut für Kanonen 
futter 2).“ So weit war man in Deftreich dem Verftändniffe 
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deffen fern, was die Blüthe der deutfchen Jugend drängte und 

trieb. Der Widernapoleonismus hatte demnach in Wien einen 

ausschließlich öftreichifchen, ariftofratifchsreaftionären und felbft- 

ſüchtig⸗diplomatiſchen Charakter und in folhem Sinne ging er 
vor, d. h. auf Schleihmwegen und Heucelpfaden. Noch vor 

Ablauf des Jahres 1812 fam der dem Franzofenfaifer von 

früher her wohlgefällige General Bubna nah Paris, um die 

Glüͤckwünſche des wiener Hofs zur Heimfehr Napoleon’s zu über 
bringen und nebenher zu verfihern, daß Deftreich bei der fran- 

zöſiſchen Allianz beharren werde. Am 12. Februar von 1813 
ſodann erflärte Metternid) dem Grafen Otto: „Unfere Allianz 

gründet fih auf die natürlichften, dauerndften, ihrem Wefen 

nach wohlthätigften Verhäftniffe und Intereffen; fie muß daher 

ewig fein wie die Bedürfniffe, aus denen fie hervorging.“ 

Doc) ließ der Minifter nebenbei ein Wort von der Unbequem- 

Tichfeit des Kontinentalfpftems für Deftreih fallen, ſowie ein 
weiteres, daß das wiener Kabinett den Gedanken ins Auge ges 

faßt habe, eine Vermittlung zwifchen den Friegführenden Mäch— 

ten verfuchen zu wollen, Und in denfelben Tagen, wo Metter- 

nich die franzöfifh-öftreichifhe Allianz für „ewig“ erflärte, 

gingen öftreichifche Sendlinge ins Hauptquartier des Ezaren 
und nad London ab, natürlich nur, um für diefe „Ewigkeit“ 

zu arbeiten, und in denfelben Tagen drückte der „redliche * Kaifer 

Franz dem preußifchen General von dem Kneſebeck, welden 

Friedrich Wilhelm fofort nad Abſchluß feiner Allianz mit Alex— 

ander nach Wien geſchickt hatte, biedermännifch Die Hand und 

fagte: „Melden Sie Ihrem König, daß ich fomme. Ich habe 
noch nie meine Hand auf Etwas gegeben, ohne mein Wort zu 
halten. Erft muß mich aber der Metternich von Napoleon (o8- 

machen, gegen den ich Verpflichtungen eingegangen bin 24).“ 
Man ſieht, der Franzofenfaifer hatte recht, wenn er, weit ents 

ternt, von Seiten Oeſtreichs einen äußerften Entſchluß zu fürch— 
ten, der Sachlage doch nicht ganz traute. Weberzeugt von der 
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Wahrheit des Sages, daß „Heine Geſchenke die Freundfchaft 

warmhalten,“ bot er dem wiener Hof, um denfelben „treu“ zu 

erhalten, die preußifche Provinz Schlefien an 3). Das Aner- 

bieten, wohl nur ein „Fühler,“ wurde abgelehnt und nun fehien 

es Napoleon rathfam, an die Stelle des redlihen Dtto den 

pfiffigeren Narbonne nah Wien zu fhiden, welcher Diplomat 

auf feinen Poften mit den Worten abgegangen fein foll: „Wo 
der Arzt mit feinem Latein zu Ende, ruft man den Quadfalber. * 
Der Quadfalber vermochte den fehr allmälig, aber unaufhalt- 

fam vor fih gehenden Allianzbruch nicht zu verhindern oder 

wieder zu heilen. Oeſtreich wollte aus der Lage Vortheil ziehen 
und warımı hätte es das nichtwollen follen? Metternich handirte 

fehr geſchickt. Ihm kam es nicht zu Sinne, den Napoleonismus 
vernichten zu wollen; er wünſchte ihn bloß einzuſchränken und 
zwar in einer für Deftreich vortheilhaften Weife. Die Frans 
zofen aus Deutfchland zu verdrängen, fiel ihm gar nicht ein; 

wohl aber, die angebotene Friedensvermittlung fo hoch wie 

möglid) anzufegen und zwar nad) beiden Seiten hin. Wett 
eifernd follte auf die Allianz Oeſtreichs von hüben und drüben 
geboten werden, bis das Angebot einer Wiedereinhringung der 
öftreihifchen Einbuffen von 1805 und 1809 gleihfine. Da— 

mit war es dem Kranz und dem Metternich ernft und Napoleon 

follte e8 bitterlich bereuen, daß er das nicht bei Zeiten einfah 

und ſich danach richtete, Er wähnte, er habe es ja ſchlimmſten 
Falls immer noch in feiner Gewalt, Oeſtreich mittelft Hinwer- 

fung eines Länderbrodens beim Bündniß mit ihm feſtzuhalten, 
und allerdings erflärte noh am 26. April Metternich dem 

Grafen Narbonne, daß Deftreich die Grundlagen der Allianz 

vom März 1812 als unerfchüttert anfehe. Aber in derfelben 
Note doc) auch, daß „ Deftreich als vermittelnde Macht und ver— 

möge feiner geographifchen Lage nicht mehr in der Eigenichaft 
als bloße Hülfsmacht (Napoleon’s) an dem Kriege fich bethei— 

ligen fönne und daß demnach die Stipulationen des Allianz« 
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vertrags von 1812 aufhörten, auf die gegenwärtige Situation 
anwendbar zu fein.” Aus der dipfomatifchen Phrafenbaum- 

wolle herausgewidelt hieß das: „Sehr lieber Herr Bruder und 

Scwiegerfohn Bonaparte, entweder Du bezahlſt uns für unfere 

Allianz den Preis, den wir fordern, oder aber wir fuchen bereit 

willigere Käufer im Lager deiner Zeinde.“ Dies fo deutlich zu 

verftehen zu geben, daß man es verftehen mußte, wenn man es 

verftehen wollte, hatte auch der Fürft Karl von Schwarzenberg 

Auftrag, als derfelbe, fo eben für den thatlofen Feldzug in 

Polen auf Napoleon’s Verwendung mit dem Marſchallsſtab be— 

lohnt, am 7. April nad Paris fam, um die Unterhandlungen 

weiter zu führen. Er that es ohne Erfolg, obgleich der Schmieg- 

fame am 22. April Namens feines Hofes dem Duc de Baſſano 
(Maret) erklärte, Deftreich halte den Kaifer Napoleon für feinen 

„natürlichften Verbündeten“ 26), Der Kaiferwahnfinnige ließ 

den öftreihifhen Botſchafter ziehen, ohne Oeſtreich irgendwelche 

fefte Vorfchläge oder gar Einräumungen gemacht zu haben. 
Noch mehr, der tollgewordene Napoleonismus fonnte nicht ums 

hin, den Fürften Schwarzenberg förmlich zu hänfeln, wovor 
diefen ſchon fein höchſt ehrenhafter Privatcharakter hätte ficher- 

ftellen follen. Der Zürft war bei der Abfchiedsaudienz in 

öſtreichiſcher Feldmarſchallsgala und trug den Marſchallsſtab. 

„Vous avez le bäton de mar&chal — fagte im Uebermuth 

feiner Laune der Empereur zu ihm — le bäton cela veut dire 

schlagen celui qu’on a devant soi.“ Worauf der öftrei« 

chiſche Magnat ganz treffend und tüchtig: „Oui, Sire, il faut 

le desirer; il d’agit de le pouvoir ?7).“ Die Dinge nahmen 
dann ihren Verlauf und man muß anerkennen, daß es ein feines 

Stüd diplomatifcher Arbeit geweſen ift, welche Metternich that, 

indem er feinen Herrn vom Napoleon „losmachte,“ Deftreich 

fachte aus der Region der napoleonifhen Allianz auf das Feld 
der Neutralität, dann der friedlichen Vermittlung, dann der 

bewaffneten Vermittlung hinüberrüdend und zuleßt in eine 
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Stellung fehiebend, wo es in Diefe oder jene Wagſchale das Ges 
wicht der Entfcheidung werfen fonnte. 

Das Verhältnig Preußens zu dem Eroberer und Zwing- 
herrn mußte fih der ganzen Rage diefes Staats gemäß viel 

tafcher und früher Elären als das Deftreihs. Aber Preußen 

war nicht allein in Betreff feiner materiellen Machtftellung weit 
ungünftiger daran als Deftreich, fondern aud) in Betreff der lei⸗ 

tenden Perfonen. Friedrich Wilhelm fam an Verſchlagenheit, 
Verftellungsfunft und Willenszähigfeit dem Kaifer Franz ent- 
fernt nicht bei und Hardenberg war in diplomatiſchen Ränfen 

und Schwänfen dem Metternich lange nicht gewachfen. Daher 
fiel auch die Gaufelei, welche man nad) der Konvention von 

Tauroggen dem Napoleon von Berlin aus vorzumachen fich be- 

mübhte, fo Eläglih aus. Daß man, fobald vom Untergang der 

großen Armee in Rußland beftimmte Kunde eingegangen, die 

Empörung Preußens gegen die fremde Zwingherrfchaft als eine 
ausgemachte Sache anfah und daß auch der König in innerfter 
Seele diefen Gedanfen hegte, ift wohl ganz unzweifelhaft 28). 

Aber noch immer ftand, was in den Jahren 1806 und 1807 

gefhehen war, noch immer ftand Das Schredgefpenft Jena-Tilſit 

vor Friedrich Wilhelm, und fowie e8 drohend deu Finger erhob, 

ſchwankte der König in feine infinitivifche Unentfcploffenheit zu= 

rück, den Einflüffen von Kalfreuthen und Wittgenfteinen preis- 

gegeben. 

Es wurde, wie Jedermann wiſſen könnte, in der hofhiſtorio⸗ 

graphifchen Falfchmünzftätte eine Friedrich - Wilhelms » Legende 

geprägt, welche von dem „.Heldenfönig, * von, Der König riefund 

Alle, Alle kamen“ — und von dergleichen fhönen Dingen mehr 

unterthanentrommelfellrührend und herzbeweglich zu fingen und zu 
fagen weiß. Solche Legenden gehören zu den dynaftifchen Re— 

gierungsmitteln und es iſt ganz in der Ordnung, daß fie bei 

pafienden Gelegenheiten offiziell hergeleiert werden ; denn die 

Belt will betrogen fein und die blöde Menge lieber Hundert 
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Kügen hinunterfhluden als eine Wahrheit hinunterwürgen. 
Aber trogdem und obzwar gefchrieben fteht: „Dogge Wahrheit 
wird hinausgepeitfcht und muß ins Hundelod, während Schuoß- 

hündchen Schmeichler am Ofen liegen und ftinfen darf 29)" — 

fo muß doc) gefagt werden, daß unter ernften Männern nicht 

mehr davon die Rede fein follte, dem König Friedrich Wilhelm 

die Führerfchaft der preußiichen Erhebung von 1813 anzufügen, 

eine Zührerfhaft, wozu er nicht das Zeug hatte und die er auch 
gar nicht in Anſpruch nahm. Er befaß ohne Frage den ordinären 

phyſiſchen Soldatenmuth und zwar in nicht geringem Grade, 

aber den Muth des felbftftändigen Denkens und entfchiedenen 

Handelns befaß er nicht. Darum trieb er nicht, fondern mußte 

getrieben werden. Wäre es auf ihn angekommen, fürwahr die 
günftige Stunde würde i. 3. 1813 gerade fo verpaßt worden 

fein, wie fie i. 3. 1809 verpaßt worden war. An die fignal- 

gebende That York's ſchloß ſich aber eine ganze Reihe ent- 

iprechender Vorrichtungen und Betreibungen der preußijchen 

Batrioten — man betrachte z. B. nur die militäriſchen Maß— 
regeln, welche Bülow im Anfhluß an York als Befehlshaber 

in der Provinz Preußen traf 3%) — welche Betreibungen die 

Strömung der Zeit unwiderftehlich hoch anſchwellten. Fried— 
rich Wilyelm, weit entfernt, fle zu leiten, folgte ihr nur, und 

zwar zögernd und widerwillig genug. Wie hellfichtigfte und 
bravſte Männer des Königs Stellung zur großen Zeitfrage faß— 
ten und wie Wenig fie von ihm erwarteten, hierauf wirft ſchon 

der Umftand ein grelles Streiflicht, daß, fobald die Konven- 
tion von Tauroggen in London befannt geworden war, Guei— 

fenau gegen Lord Caſtlereagh ſich erbot, zur Fortfegung des 

von York Begonnenen nad) Kolberg zu eilen, ſich an die Spige 

der dortigen Garnifon zu ftellen und in Verbindung mit der 

aus Rußland erwarteten deutfchen Legion auf eigene Hand den 

Krieg gegen die Frangofen anzuheben ®). Nein, feine Zeits 
genoffen fannten Friedrich Wilhelm den Dritten keineswegs ale 
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den „Heldenkönig,“ ſondern nur als den König Infinitiv, 

deſſen Verſchuldung und Unglück war, ſein Lebenlang auf 
Mittelmäßigkeiten förmlich verſeſſen geweſen zu fein, allzeit 

lieber die Rathfchläge von Tröpfen und Schuften als die der 

Männer von Geift, Herz und Ehre befolgt und überdies die 

fehr mäßig große Gehirnhöhle mehr als billig vom Droit-Divin- 

Dunft angefüllt gehabt zu haben. Wie kleinlich nachtragend 
der „großherzige Heldenkönig“ fein fonnte, wie unfähig er war, 

Etwas zu vergeben und zu vergeffen, was ihm fein bodfteifs 
abfolutiftifches Bewußtſein verlegt hatte, beweiſ't fein Verhalten 

gegen York, welchen er im Grunde niemals verzieh, in der 

Mühle von Pofcherum jenen mannhaften Entſchluß gefaßt zu 
haben, welchen Friedrich Wilhelm allerdings nie zu faffen vers 

mocht hätte. Bei jeder Gelegenheit tränfte es ja der König dem 
General ein. Als nah der Schlacht bei Baugen die Sachen 

fehr bedenklich zu fehen jchienen, brummte er York an: „Haben 

alle diefen Wirrwar verfhuldet!" und als nach Ablauf des 

Baffenftillftands das Korps des Generals zu Rogau vor dem 
König Mufterung paffirte und allerdings nicht fehr potsdämifch- 

parademäßig ausfah, weil es an Schuhwerk fehlte und die Ber 

fleidung elend war, erhielt York zum Dank für feine und feiner 

Soldaten im bisherigen Verlaufe des Krieges ausgeftandenen 

Strapazen und ruhmreichen Anftrengungen wiederum ein fönigs 

lich⸗infinitiviſches Gebrumm: — „Mir fehr unangenehm fein. 

Haben aber den Krieg gewollt und Alles angefangen 32). * 

Geſchichtlich iſt demnach, daß Friedrich Wilhelm den Geift 
und Schwung von 1813 nicht begriff, daß er demfelben nicht 
zu folgen vermochte und im Herzen ſtets abgeneigt blieb. So— 
gar infoweit diejer Geift und Schwung ein ſpezifiſch-preußiſcher 

war. Was vollends den Gedanken einer deutfchnationalen Er— 

bebung anging, o Himmel, den vermochte ein hohenzoller’icher 

Infinitiv nicht mehr zu erfaffen als ein lothringifcher Zartuffe. 

Man muß fogar dem Kaifer Franz nachfagen, daß er fi zur 
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deutſchen Frage entfchieden viel ehrlicher ftellte als Friedrich 
Wilpelm. Denn Jener wollte von Anfang an Nichts von ihr 

wiffen und dabei blieb er, während Diefer fi) denn doch bes 

wegen ließ, mittelft der deutfchen Sache gelegentlich preußifches 
Kapital zu mahen. Sodann ift es, um den Mythus von der 

„fledenlofen Redlichkeit“ des „Heldenfönigs“ zu retten, fehr 

bequem, die unfaubern Machenſchaften des berliner Kabinetts im 

Januar von 1813 ohne weiteres dem Minifter Hardenberg in die 
Schuhe zu ſchieben. Die Wahrheit aber ift, daß Hardenberg 

damals durchaus Nichts ohne Wiffen und Willen feines Heren 

geihan hat. Fleckenlos redlich war aber dieſes Thun ficherlich 

nicht, wohl aber diplomatifch-gauflerifh, wenn auch lange nicht 

fo geſchickt und zierlih wie das metternidhige. Am 19, Januar 

brachten die berliner Zeitungen die amtliche Botſchaft, daß der 

König „mit höchſtem Unwillen“ die Nachricht von der york'ſchen 

Kapitulation vernommen und fofort verfügt habe, daß der Ge: 

neral feines Kommando's enthoben, verhaftet und vor ein 

Kriegsgericht geftellt werde; fowie, daß die Truppen zur Ver: 

fügung des Kaifers Napoleon oder feines Stellvertreters blei- 

ben follten. Endlich, daß der Zürft von Haßfeld als außer 
ordentlicher Gefandter nach Paris gefchidt worden fei, um 

Sr. Majeftät „ hohem Alliirten * die Verficherung zu geben, wie 

fo „fehr ſchmerzlich“ für Se. Majeftät das Gebaren York's ge- 
wefen und wie Se. Majeftät der Allianz mit dem Empereur und 
Roi aufrihtig zugethan fei. Zugleich mit Hapfeld eilte der 
Major Natzmer vom preußifhen Hoflager weg, freilich in ent- 

gegengefeßter Richtung, in fehr entgegengefeßter. Denn neben 

feinem öffentlichen Auftrag, Die angegebenen auf York bezüg- 
lichen Befehle nah Königsberg zu bringen, hatte er den ges 
heimen, nicht nad) diefer Stadt, fondern vielmehr ins rufftfche 

Hauptquartier zu gehen, um dem Czaren ein preußifches Schutz⸗ 

und Trugbündniß anzubieten, für den Fall, daß Alegander den 

Krieg gegen Napoleon energiſch fortfegen und feine Truppen 
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möglichft raſch über die Weichfel und Oder vorgehen laffen 

wollte. Am 13. Januar richtete Natzmer diefes zu Bobersk an 
den Ezaren aus. Tags zuvor aber hatte St. Marfan, der fran- 

zöfffehe Gefandte in Berlin, eine Depefche nach Paris abgehen 

laſſen, worin er dem Duc de Baſſano meldete, Friedrich Wil- 
helm verfichere „des Beftimmteften “, er fei „der natürliche Vers 

bündete Frankreichs.“ Damit noch nicht genug. Man hatte 
in Paris in Anregung bringen laffen, daß Preußen im vorigen 
Jahre der franzöfifchen Armee Lebensmittel und fonftige Sachen 

im Werthe von 94 Millionen geliefert habe und diefe Summe 
gern ausbezahlt erhielte, mit Abzug der AB Millionen, welche 
es nod) von 1807 her an Frankreich ſchuldig fei. Aber um ja 

mit diefer Forderung nicht anzuftoßen oder gar den Verdacht 

zu erregen, der preußifche Hof wollte das verlangte Geld zu 

Nüftungen gegen den „hohen Allürten* verwenden, ließ man 

durch St. Marfan in derfelben Depefche melden, man trage ſich 

am berliner Hof mit dem Gedanken, den Kronprinzen mit einer 

Prinzeffin aus der Eaiferlichnapoleonifchen Familie zu verheiz 
raten, und der König ftimme diefem Projekte bei, falls der preußi- 

hen Monarchie gewiffe Bortheile zugefihert würden 3%). In der 

Politik Moral zu fuchen ift befanntlich findifch, und daß Friedrich 

Wilhelm feinem Zwingheren Napoleon gegenüber berechtigt war, 
jede ihm gerade zur Hand feiende Waffe zu gebrauchen, ift 
ſelbſtverſtändlich; aber wie die angeführten Thatſachen mit der 

„fleckenloſen Redlichkeit“ eines „Heldenfönigs * zu reimen feien, 

mögen Solche wiffen, welche der Meinung find, Lüge fei ein ganz 

vortrefflicher Reim auf Wahrheit. Außerhalb der Sphäre der 
Falſchmünzerei und Schönfärberei wird man daher in den Vers 

fuchen des preußifchen Kabinetts, dem Napoleon Sand in die 
Augen zu treuen, nur Züge jener diplomatifhen Schachfpiel- 
funft erblicken, welche herfömmlicher Weife von dem Grundfag 

ausgeht: „Der Zweck heiligt die Mittel.“ Hatte man doch 
ſchon i. 3. 1812 bei Abſchluß der Allianz mit Frankreich auf 

Scherr, Blücer. III. 
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den Zall hin, daß der napoleonifche Zug nad Rußland ein 

fchledhtes Ende nähme, geheime Verabredungen mit dem Ezaren 

getroffen, welche Preußen verpfliteten, jegt gegen den Zwing- 

herrn aufzutreten 3). Daher fonnte auch, wir hörten es 35), 

Kaifer Alerander, fobald er den Rückzug der Franzoſen aus 

Moskau erfahren, Preußen zum Handeln auffordern. Daß 

übrigens die „deckenden“ Schachzüge Hardenberg’8 den Napo- 

leon über das wirklich beabfichtigte Spiel Preußens nicht täufch- 

ten, erhellt fattfam daraus, daß der Empereur, von dorther 

Nichts mehr hoffend, das preußifhe Schlefien dem öftreichifchen 

Kabinett ala Köder hinhielt. . . . 
Ganz unabhängig von diefen diplomatiſchen Spiegelfechte- 

teien feimte, fproßte, wuchs, ſchoß in Blatt und Blüthe die 

deutfchnationale Erhebung der Gemüther in Preußen, ihren 

BVölkerfrühlingshauh nad Kräften über alles deutfche Land 
ausfendend, fo daß derfelbe ſelbſt da, wo er als belebender 

Sturm nicht wirken fonnte, wenigftens als tröftlihes Säufeln 

verfpürt wurde. In Preußen und insbefondere in Oftpreußen 

ift der glorreihe Sturm — wir werden mehr davon hören — 

durchaus ein urſprünglicher und fpontaner gewefen, alle Men— 

ſchen, alle Stände und Klaffen aus tieffter Noth emportragend 

auf den Feuerwogen edelften Zorns. Hier, wo der faftende 

Napoleonismus die Schultern und die Seelen am unerbittlicy- 

ften wundgedrüdt hatte, hier ftand auch das ganze Volk wie 

ein Mann gegen ihn auf, zunächft die übrigen Provinzen 
Preußens zur Nahahmung und Nacheiferung rufend. Auch 

anderwärts in Deutſchland regte fi der Napoleonhaß, der 

Ueberdruß an der fremden Zwingherrſchaft in den Bevölfe- 

tungen; aber zu einer nennenswerthen That brachte er es nicht. 
Am faft- und fraftlofeften erwies fih das Vaterlandsgefühl in 

Würtemberg, wo es unter dem Tyrannenftod des „dicken Frie— 

ders“ kaum zu mudfen wagte. Das Kühnfte, deffen ſich deut: 
ſcher Patriotismus hier unterftand, war, daß er in Stuttgart 

. 
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einen auch nad) dem Beitritt Würtembergs zur widernapoleonis 

ſchen Allianz noch im Lokal des Lefevereins aufgehängten obrig« 

feitlihen Befehl, „nicht über Politik zu reden, * herunterriß und 

zwar, wie ein echter und gerechter Altwürtemberger triumphis 

rend gemeldet hat, „ohme daß Strafe erfolgt wäre 3 a), Es ift 
überhaupt nicht Geſchichte, fondern nur eine Legende, welche 

dem gefräftigteren Vaterlandsgefühl der Nachgeborenen fi) ein- 

geihmeichelt hat, wenn gefagt und geglaubt wird, der Erhe- 

bungsgedanfe von 1813 fei wie ein eleftrifcher und elektrifiren- 

der Schlag durch alle deutfchen Gaue gefahren, habe wie ein 

zündender Blig in die Herzen aller Deutſchen geſchlagen. Abge— 
fehen davon, daß die deutfhen Herzen an langſamem Feuer ges 
glüht fein wollen, wenn fie für Etwas recht warm werden follen, 

konnte i. 3. 1813 von einem plöglichen und allgemeinen, von 
einem wirklich und wahrhaft nationalen Aufſchwung ſchon deß- 

halb gar feine Rede fein, weil der ungeheuren Mehrzahl der 

Deutfchen, weil den Bolfsmaffen das Bewußtfein der Deutich- 

heit ganz abhanden gefommen war. Allerdings, fie konnten 

Nichts dafür: fie waren ja ſyſtematiſch entdeutfcht worden. 

Schon in feinen Anfängen, bei feinem erften Auftreten in 

"der Gefchichte it das Deutfchthum feineswegs national, fon 

dern ganz entfchieden partifulariftifh. ine Menge von ger: 

manifchen Völkerſtämmen drängt fih auf die weltgefchichtliche 

Bühne, aber nirgends hören wir von einer germaniſchen Nation, 

— es wäre denn in den generalifirenden und darum ſchiefen 

Berichten eines Cäfar oder Tacitus. In dem Nationalnamen 

„deutſch“ Elingt freilich, wie Jedermann weiß, Urzeitlich⸗-⸗My— 

thifches nad) (Teut, Tuiſto); aber es ift doch fehr eigen und 

fennzeichnend, daB erft zur Zeit Kaiſer Otto's des Erften für die 

im Reichsverbande ftehenden deutfchen Stämme der nationale 

Gefammtname „Deutfche“ auflam 36) und daß früher als bei 

ung ſelbſt bei den fremden, 3. B. bei den Italiänern, die Be 

zeichnungen „Deutfcpland,* „deutfches Volk,“ „deutfches Reich * 
3° 
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und „deutfcher König“ gebräuchlich waren. Erft von der Mitte 

des 11. Jahrhunderts an trat in Deutfchland der gemeinfame, 

auf unfern mythiſchen Urahn zurückweiſende Volksname mälig 
an die Stelle der einzelnen Stammnamen. Wenn aber in den 

Deutfehen von Anfang an unendlich viel mehr Stammesber 
mußtfein und Heimatsgefühl als Nationalinftinft und Vater— 

landsſinn vorhanden war, fo ift auch ihre ganze Gefhichte nicht 
dazu angethan gewefen, das zu ändern. ine traurige Gentri- 

fugafgefehichte allzeit! Unſer Kaiſerthum felbft in den Zeiten 

feiner mittelalterlihen Glanzhöhe nur eine fosmopolitifche 

Windbeutelei, draußen der gleigenden Unmöglichkeit einer Welt 

herrſchaft nachjagend und derweil drinnen die heilſame Möglich- 

feit verfäumend, die „angeftammte“ partikulariſtiſch-dynaſtiſche 

Drachenzähneſaat mit Stumpf und Stiel auszurotten. Dann 

kam der Unfinn des Unfinns, das elende Pfaffengezänfe um 

Meßbuch oder Bibel, um „Iſt“ oder „Bedeutet,“ um Stola oder 

Bäffben, jene Nichtverwirklichung, fondern Verpfufhung und 

Fälſchung des Reformationsgedanfens, welche es fehr ungewiß 

läßt, ob die bornirte Lutherei oder Die pfiffige Sefuiterei für die 
Verknechtung und Entdeutfhung der Bevölkerungen Deutſch- 

lands mehr gethan habe. Auf die Affenfchande der „Alamo- 
derei" des fiebzehnten Jahrhunderts folgte fodann im achtzehn: 

ten der Ausbau fürftlihen Sultanismus & la Louis Quntorze; 
hierauf kam Friedrich der Große mit feiner Erfindung der „Na- 
tion prussienne,“ mit feinem erleuchteten, das deutfche Reich 
ſymboliſch und thatfächlih die Treppe hinabwerfenden Stod- 

fzepterthum 37); dann die franzöfifche Revolution mit ihren 

weltbürgerlihen Verheißungen und ihren napoleoniſchen Er— 

füllungen ; endlich folgten die Könige und Herzoge von Bona— 
parte's Gnaden, — woher denn hätten nach Alledem in den 

Volksmaſſen vaterländifches Gefühl und nationales Bewußtfein 

kommen follen? Wenn es dennoch wahr ift — und es ift wahr! 

— daß diefes Gefühl und Bewußtfein auch außerhalb Preußens 
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i. 3.1813 vorhanden war, fo muß befchränfend angemerkt wer- 

den, daß es nur in den gebildeten Kreifen der Fall gemefen. 

In diefen Kreifen glomm der vaterländifche Funke ſchon jahre 

fang unter der Afche und wuchs an Kraft und Macht, um dann 

im Frühling des großen Erhebungsjahrs in herrlichen Flammen 
aufzulodern. Aber es muß als echtdeutich hervorgehoben wer 

den, daß diefes Baterlandsgefühl, diefes Nationalbemußtfein, 

dieſe Deutfchheit lange nicht fo jehr eine naturwüchfige Pflanze 

als vielmehr ein Refultat der Reflektion, ein Pfropfreis der 

Kulturftimmung und Literaturentwidlung gemefen ift, wie ſolche 

während der Herrfchaft des Napoleonismus in Deutfchland ein- 
getreten war. Mit andern Worten, die Entartung der kosmo— 
politiſchen Revolutionsidee zur herben Wirklichkeit eines wahn- 

finnigen Weltzwingherrſchaftsverſuchs hatte die guten Wolfen, 

tudufsheimer von gebildeten Deutſchen vom Weltbürgerthums— 
fredo zum Vaterlandsglauben befehrt. 

Kiterargefehichtlich heißt diefe Wendung herkömmlicher 

Weiſe die „Romantifhe Schule“ und es unterliegt feinem 

Zweifel, daß die auf der Schwelle vom achtzehnten zum neun— 

zehnten Jahrhundert emporgefommene Doftrin und Zendenz 
der Romantifer bedeutfam in die Speichen des Zeitrades ein- 

gegriffen hat, um daffelbe rückwärts zu treiben. Ja, rückwärts! 
Anfangs ohne e8 zu wiffen und zu wollen, weiterhin bewußt 

und abſichtlich. . ALS den Deutichen mit der offiziellen Ban: 

nung des Reichsgefpenftes auch der Name des deutichen Water 

landes verfhwunden war, erwachte in ihnen die Sehnfucht da— 

nach, wie man ja ſtets wünfcht, was man nicht hat. Dichter 

und Gelehrte begannen auf die Entdeckung Deutfchlands auszu— 
gehen und glaubten es endlich im Mittelalter gefunden zu haben, 

allwo, fangen und fagten fie, des „Heiligen Römifchen Reichs 

Deutfher Nation“ Oberhaupt der „Herr der Welt“ gewefen 

war. Sie meinten damit jene Periode, wo der deutſche 

Kaiferwahnfinn feine Weltreichs-Fata- Morgana geträumt 
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hatte, — ein Traum, der allenfalls innerhalb einer Kleinen 

Spanne Zeit (1000—1050) wie Wirflichfeit ausgefehen hatte. 

Genug, am Stabe der ſchmeichelnden Erinnerung mittelalter- 

licher Größe follte fih, wollten die Romantifer, das deutfche 

Vaterlandsgefühl wieder emporranfen und zu dieſem Zwecke 
wurde von den naiven wie von den berechnenden Adepten der 

Schule die ungehenerliche, aber von dem ftupiden Haufen deß— 

halb nur um fo lieber geglanbte Lüge von der „guten, alten, 

frommen Zeit“ möglichft verführeriſch aufgeftugt und eifrigft in 

Umlauf gefegt. Nicht ohne Erfolg, befonders dann, als diefes 

Phantom von Mittelalter, durch Romantifer zweiten, dritten 

und vierten Ranges popularifirt, in den Leihbihliothefen zu 

graffiren begonnen hatte. In Wahrheit, Vaterland, Deutfchr 

thum und Mittelalterlichfeit wurden für eine Weile in der Ans 

ſchauung der urtheifsfofen Menge gleichbedeutend und fo war 

den Abfichten und Bemühungen der Junker- und Pfaffenpartei, 

welche das wieder erwachende Nationalgefühl im Sinne einer 
Reaktion gegen die großen befreienden Jdeen von 1776 und 
1789 auszubeuten ſich beeilten, in der öffentlichen Meinung ein 

breiter Raum bereitet. Schwer, wenn überhaupt, find die Völker 

für Wahrheit und Vernunft zu gewinnen; aber der Lüge und 

dem Wahn Huldigen fie mit Zubelfchall. 

An und für fi betrachtet, war die romantifche Schule 
nur ein fehnell vorüberhufchendes Speftafel. Gemacht, erfüns 

ftelt, verlogen das ganze Wefen von Anfang an! Schon beim 
erften Auftreten der Romantifer trieben fie, wie mit Allem, fo 

auch mit der Religion, welde „wiederherftelfen“ zu wollen fie 

erflärten, frivolen Zeitvertreib, myftifhe Zonglerie. („Das 

Chriſtenthum ift hier & Yordre du jour“ — ſchrieb Dorothea 

Scylegel, geborene Mendelsfohn, entführte Veit, am 15. No- 

vember 1799 aus Jena an Schleiermacher. „Die Herren find 

etwas toll. Hardenberg glaubt, Tied ift ganz und gar feiner 
Meinung; ich will aber wetten, fie verftehen ſich felbft nicht und 
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einander nicht. ") Aus der Unflarheit und Unmwahrheit der Ros 
mantik ging ganz naturgemäß die fünftlerifhe Impotenz ihrer 
Zünger hervor. Sie haben felber nie an ihre Predigt geglaubt. 
So oft und gewaltfam fie daher zum Enthufiasmus fih auf 

bliefen, machten die Nadelftiche der eigenen Ironie die Wind- 

blafe alsbald wieder zufammenflappen. Wo immer fie einen 

rechten Anlauf nahmen, fam nur eitel Stückwerk zu Tage 3%), 

Sie wurden auch der romantifchen Masferade felber in Bälde 

überdrüffig. Der Heftifer Hardenberg-Novalis, dem es mit 
der Sache noch am meiften ernft gewefen, ging die „blaue 
Blume“ der Romantif im Zenfeits ſuchen; Tieck zog fih aus 

der affeftirten Genovefa- und Oftavianus-Klingelei zu der 
geiftreichelndelangweiligen Theeflatfehbafigfeit einer Novelliftif 
ohne Erfindungs- und Geftaltungskraft zurück; Auguft Wilhelm 

Schlegel trat als literarifche Kammerzofe in die Dienfte von 

Madame Stael; Zacharias Werner ſteckte fih nad in Paris 

abfolvirtem Kurs der Züderlichkeit zu Rom in die Mönchskutte; 

Friedrich Sihlegel ward ein untergeordneter Handlanger bei der 
Metternichigkeit in der Staatskanzlei zu Wien. Die Romans 
tifer haben überhaupt in Deutfchland das Fiterarifche Renegaten- 

thum fo recht in Schwung und Mode und die Kunft, ſich zu 
verfaufen, in Aufnahme gebracht. Seitdem hat ein Ueberfluß 

von Beifpielen gezeigt, daß man, fo man den Menfchen im 

Vollglanz feiner Nichtswürdigkeit erbliden will, fo einen Lite- 

taten betrachten muß, welcher, fchamlofer und verworfener als 

die Gaflendirne, heute dieſer morgen jener Partei feine Dienfte 

anbietet, heute läftert, was er geftern lobhudelte, und um ſchnö— 

den Lohn bereit ift, das Andenken feiner Mutter zu fhänden und 

das Grab feines Vaters zu beſudeln — ein mitleidswerthes 

Geſchöpf, falls der Efel das Mitleid auflommen ließe, 

Aber hat fi) denn nicht trotz Alfedem aus der romantiſchen 

Schule eine Dichtung herausgezweigt, welche die vaterfäudifche 
Stimmung von 1813 widerfpiegelt? Allerdings. Diefe Richs 



40 Buch IX. Kap. 1. 

tung der Romantik fnüpfte fih, wie ſchon früher gemeldet ward, 

hauptfählih an den mannhaften Heinrich von Kleift, den eins 
zigen der älteren Romantifer, welchem der Schmerz und Zorn 
um Deutfchland zum Lebensinhalt, zur Subftanz feines Dich— 
tens und Trachtens geworden war. Abgeſchwächt fhon und 

mit unreinen Zugaben verfegt erfcheint der aus Kleiſt's wunder 
Bruft hochroth aufgefprudelte Born patriotifcher Poefie in den 

Liedern des May von Schenfendorf. Da junfert und pietiftelt 
es mitunter ſchon fehr bedenklich, da fafelt und lallt die roman- 

tiſche Lüge von einem Mittelalter, wo angeblich „die hohen 

adligen Geftalten am Rheine auf und nieder wallten, “ während 

in Wahrheit damals dickwanſtige Bonzen und brutale Stegreifz 
ritter in der „großen Pfaffengaffe“ ihr Umwefen trieben. Da— 

gegeu wurde der patriotifh-romantifhe Ton rein aufgenommen 

und, obzwar innerhalb eines nicht fehr weiten Zdeenkreifes, mit 

voller Bruftftimme fortgeführt durch Ludwig Uhland, welder 

überhaupt in feinen Liedern und Romanzen alle gefunden Ele 

mente der Romantik als ein echter Dichter zu zwanglos künſt⸗ 
leriſcher Geftaltung gebracht hat und darım auch mit Recht der 
einzige Romantifer war, welcher wirklich in die Nation ge— 
drungen ift. Freilich darf nicht überfehen werden, daß des 

fhwäbifhen Sängers holde und keufche Mufe feineswegs nur 

von Seiten der Romantik ihre Eingebungen empfing, fondern 

aud und ebenfofehr aus einer Region, allwo ein unbefangenes 
Auge die wahre Quelle der fittlihen Erhebung, der freiheits 

lichen und vaterländifchen Begeifterung erblidt, wie fle i. J. 

1813 fid) offenbarten. Es war die Region, wo der reinis 

gende und kräftigende Gedanfenftrom raufchte, welchen der 

tapfere Fichte mitten in der Wüfte des Jammers von 1807 hatte 

entfpringen laſſen; Die Region, wo der Genius Schiller’8 wal- 

tete, Die Herzen der Jugend mit fittlihem Pathos und edelftem 

Enthuſiasmus tränfend. Wir Nachgeborenen, enttäufcht, vers 

bittert und hoffnungsarm, wir fönnen uns faum nod) eine Bor- 
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ftellung machen von dem „lechzenden Durft,“ womit nach Schils 

ler's Hingang die deutſche Jugend ſich herbeidrängte, um ſich 

„am Quell feiner Poefie zu beraufchen.“ Einer der beften 
Jünglinge von damals, Karl Immermann, hat ſchön bezeugt, 
was Schiller in der Zeit der napoleonifhen Zwingherrfchaft 
dem heranwachfenden Gefchlecht geweſen ift: — „Am gewaltige 

ften wirfte Schiller auf uns. Unſere Begeifterung für ihn ging 

bis zur Andacht. Es war uns wunderbar, daß ein folder 

Mann hatte fterben können. In einer unferer Zufammenfünfte, ” 

es mochte fieben Jahre nad) feinem Tode fein, rief Einer plötz⸗ 

lid) aus: Wenn er noch lebte, wollt’ ich gern einen Finger 

meiner rechten Hand darum geben 3%)," Kein Wunder dems 

nad), daß wir in den echten und rechten Zeitgefängen der Ber 

freiungsfriegsepoche, in den Liedern von Ludwig Uhland, Ernft 

Morig Arndt und Theodor Körner, in den aus unerſchöpflichem 
Born quilfenden friegerifchen Ehren» und Spottliedern, Zeit 

gedichten und geharnifchten Sonetten von Friedrich Rüdert, 

wie fpäter noch in den Liedern von Julius Mofen, überall der 

leuchtenden Zeuerfpur der Mufe Schiller's begegnen. 
Und nicht etwa nur in Dichterflängen, nicht etwa nur in 

den Herzen einer Jugend, welche auf blutigen Walitätten bald 
herrlich erwies, wie todesmuthig ernft es ihr mit Zreiheit und 

Vaterland war, — nein, allenthalben, wo ihr zu jener Zeit in 

Deutſchland fühlende Frauen und denfende Männer reden hört, 

vernehmt ihr den Widerhall der ewigen Worte, welche der 

Schöpfer des Tell feine Attingbaufen und Staufacher in die 

Zukunft hatte ftreuen laffen. Das Baterlandsgefühl war mäch— 
tig in den Menfchen. „So fehr ich wünſche — fhrieb die 

Wittwe Schiller's — daß meine Kinder einft an jedem Ort der 
Welt fih durch das Gefühl einheimifh finden mögen, ihre 
Pflicht zu thun und ihr treu zu leben, wo fie auch das Schickſal 

hinftellt, fo fehr wünfche ich auch, daß, die einft ihrem Herzen 

und Vertrauen am nächften fein werden, wenn ich nicht mehr 
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bin, ihnen eine heifige Ehrfurcht und Liebe für ihr Vaterland 

erhalten und fie an dieſe Wünfche meines Herzens mahnen 

mögen 40).* Bu jener Zeit ift in den Gemüthern eine Früh— 

lingsglut gewefen, deren Nachſchimmer ein ganzes Tanges Leben 

vorhielt. Ernfte und verdiente Männer haben in ihrem Greifen- 

alter wie mit aufjubelnder Bruft auf das Jahr 1813 als auf 

den „eigentlichen Lichtpunkt“ ihres Dafeins zurüdgeblidt: — 

„Da war fein Leben mit fechs Alltagen und einem Sonntage, 
ſondern ein Zeben in faft ununterbrodyener feftlicher Stimmung. 

Die Vergangenheit lag wie ein abgeſchüttelter böfer Traum 

hinter uns, die Zufunft ſchmückte fi) mit Bildern von Verwirk— 

lichung der edeliten und tiefiten Gedanfen über würdige menfch- 
liche und finatlihe Zuftände und jeder Wohlmeinende fühlte 

fid) berufen, zu dieſer Verwirklichung mit Hand anzulegen. Die 
Schranken, welde die Menſchen in den gewöhnlichen Verhält 

niffen von einander entfernt hatten, waren gefallen; die Gleich— 
geiinnten erfannten fih nad) wenigen Berührungen, weil Jeder 

feine Gedanfen und fein Herz offen vor ſich hertrug. Man 

reichte fi die Hand als Verbündete; das entfernthaltende Sie 
mußte dem enganfchließenden Du felbft zwifchen Männern weis 

hen, die erft vor wenigen Tagen mit einauder bekannt geworden 
waren; die Unterfhiede der Stände und des Alters glichen ſich 

unter befcheidener Berückſichtigung des durch ein natürliches 

Gefühl Gegebenen zum guten Theil aus und fo entftand nicht 

nur für den gefelligen Verkehr, jondern auch für das Wirken 

und Schaffen eine freudige Gemeinſchaftlichkeit, welche das Leben 

böber hob und die Kräfte zum Handeln verdoppelte 41). * 

Ja, fo war's! Eines „höher gehobenen Lebens“ Puls: 
ſchlag ging durch die Welt, ein Sonntagsgefühl, eine Völker— 

frühlingsftimmung erfüllte die aufathmenden Menſchen. Noch 

fag der Winterfcpnee anf dem deutfchen Boden, aber in den 

Herzen begann es mit Macht zu frühlingen. Und feltfamfte 

Frühlingsboten erfchienen ; nicht vom Süden her, fondern aus 
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dem Norden, keine Schwalben und Lerchen, aber Söhne des 

Don’s und der Ufraine, Koſaken mit langen Bärten und langen 

Ranzen, hochwillkommene Gäfte, wenn ihnen aud eine etwas 

nähere Befanntfchaft mit Kamm und Seife fehr zu wünfchen ges 

wefen wäre. Der Zrühlingsglaube wob feine Blüthenträume 
und hob an feine Wunder zuwirfen. In Taufenden, in Hundert: 

taufenden, in Millionen von FZrühlingsgläubigen wallte ein 
Andachtsſchauer auf und Teife und laut ſtimmten fie ein in die 

frohe Botfchaft: „Nun muß ſich Alles, Alles wenden!“ 



Steites Kapitel. 

Grüne Ofern. 

Aber nicht Alles, lange nicht Alles „wandte fih.“ Die 
Erfüllung hinkte der Hoffnung nad) wie eine lahme Mähre dem 

windfchnellen Bollblutrenner. Nur wenige Blüthenträume von 

1813 reiften, geſchweige alle, und zu einer vollfaftig-gefunden 

Frucht für Deutfchland gedieh nicht ein einziger. Da mar des 
Freiheren vom Stein fhon am 1. Dezenber von 1812 vorweg- 

geträumter Blüthentraum vom Wiedererftehen deutfcher Nation, 

vom einen Deutfchland. „Ich habe nur ein Baterfand — 

ſchrieb der Mann an jenen Grafen von Münfter, welcher nach— 
mals durch feine junferlich-partifulariftifhe Schwärmerei für 
das „erlauchte welfifche Haus“ der deutfhen Sache fo fehr ger 

ſchadet hat — ich habe nur ein Vaterland und bin nur ihm 

und nicht einem Theil deffelben von ganzem Herzen ergeben. 
Mir find die Dynaftieen in diefem Augenbli großer Entwid- 

fung vollfommen gleichgültig; es find bloß Werkzeuge. Mein 
Wunſch ift, daß Deutfchland groß und ſtark werde, um feine 

Selbftftändigfeit, Unabhängigkeit und Nationalität wieder zu 
erlangen und Beides in feiner Lage zwifchen Frankreich und 
Rußland zu behaupten. Das ift das Iutereffe der Nation und 
ganz Europa’s; e8 fann auf dem Wege alter zerfallener und 

verfaufter Formen nicht erhalten werden. Mein Glaubensbe- 

fenntniß ift Einheit ).“ 
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So der deutfche Staatsmann. Der deutfche Soldat Blücher 
aber fchrieb am 5. Januar 1813 aus Kunzendorf an feinen 

hochferEerthen“ Freund Scharnhorft: „Mich jufts in allen 

finger, den fäbel zu ergreiffen. Wenn es iegt nid Sr. Ma- 
jäftet unnferes fönigs und aller übrigen deuttfchen fürften und 
der gangen Nation fürnehmen tft Alles ſchellmFrantzoſenzeug 
mittfamt dem Bonaparte und allfeinem gangen Anhanfh vom 
deutfhen boden megzuverthillgen; fo ſcheint Mich das fein 

deutfcher man Mehr des deutfhen nahmens wehrt feye. ietzo 

ißt widerum die zeitt zu duhn waß ic) ſchon anno 9 angeratten; 
nehmlig die gange nation zu den Waffen aufzuruffen und wan 
die fürften nicht wollen und fi) dem enttgegen fegen fie famt 

dem Bonaparte wegh zu jahgen: Denn nich nuhr Preufen 
alleyn fondern daß gange Deutfche vatterland muff widerum 
Herauffgebracht und die Nation hergeftelth werden 43), Gut 

geblüchert, alter Hella, Feuerfpeier mit greifem Haar! Etzeſſiv 
unorthographifch zwar, wie gemohnt; aber hinlänglich deutlich 

und verftändlich, noch deutlicher und verftändlicher fogar als 

das Votum des ebenfalls nicht blöden Drein- und Durchfahrers 
Stein. Man fieht, in großen Herzen lebte der große Gedanke, 
daß mit der Befreiung Deutfchlands vom napoleonifchen Alp 

die Wiedergeburt der Nation und ihre einheitliche Organifation 
fid) verbinden müßten. Es follte anders fommen.... ber 

vorderhand frühlingt e8 in deutfchen Landen und hoffnungs- 

grüne Oftern ftehen in Ausficht. Infonderheit dort droben in 
Oftpreußen, allwo der förnerfhe Sang: „Das Vol fteht auf, 

der Sturm bricht los!“ vorweg zu präctiger Wirklichkeit wird. 
Laßt es uns aufſchlagen diefes Blatt in dem ſchickſalsſchweren 

und unheilvollen Buch der deutichen Geſchichte. Es ift ein 

ſchönſtes, vielleicht das allerfhönfte darin. . . 

Die Beftimmungen des tilfiter Friedensſchluſſes Tafteten 

mit Bleigewicht auf Allem, was Derfelbe vom preußifchen Staat 
übriggelaffen, und um die furchtbare Klemme, in welcher ſich 
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das Land auch nach der napoleonifchen Kataftrophe in Ruß- 

land befand, zu verftehen, genügt ſchon die Hinweifung auf 
den kläglichen Umſtand, daß Preußens Bollwerfe feine Zwing- 

burgen waren. Die Zeitungen Danzig, Pillau, Stettin, Küftrin, 

Glogau und Spandau wurden von franzöfifchen Befagungen 

gehütet, und um die Einſchnürung zu vollenden, befanden fi) 

drüben die Feſtungen Thorn, hüben Erfurt, Magdeburg und 

Wittenberg ebenfalls in den Händen des Zwingherrn. Muß 
nicht ſchon das den Entfchluß des preußifchen Volkes, gegen 

den Napoleonismus aufzuftehen, in den Augen denfender Men- 

fchen zu einem hefdifchen machen? Und wie arm war das Dünn- 

bevölferte Land! Diefes feit 1807 durch Erpreffung ungeheurer 

Kriegsftenern, durch tyrannifche und vegatorifhe Maßregeln 

eines ergrimmten Eroberers ausgefogene Land, deffen Handel 
in Folge des Kontinentalfyftems vollftändig zu Boden lag, 

deſſen Erwerbsquellen verfiegt waren, Die Induſtrie vers 

nichtet, der Viehſtand zufammengefhmolzen, der Werth des 

Grundbefiges ganz herabgefommen, die Befiger adeliger und 
bäuerlicher Güter gleich fehr unter der Schuldenlaft erliegend. 

In den Städten Armuth und Noth faft noch größer als auf 

dem Lande; ein Theil der Bürger unvermögend, die ewigen 
Einquartirungslaften noch länger zu tragen. Die Finanzen 
des Staats zerrüttet, der Kredit der Provinzen, der Kreife, der 

Korporationen auf Null herabgefommen #). Summa: ein ge 

radezu verzweifelter Zuftand! Aber am verzweifeltften war er 
in Oftpreußen. Auf diefe Provinz waren feit Jahren beifpiel- 

loſe Bürden gehäuft worden, als follte der Welt bewiefen wer— 

den, was Alles ein Volk zu ertragen und zu leiden vermöge; 
aber auch, wie ein Volk unter der Wucht folder Bürden hoch 

und herrlich fi aufzurichten vermag, fo es einig in fih und 

brav und entfchloffen die Bahn betritt, welche Männer ihm 

weifen. Selbſtverſtaͤndlich kann Geld Tange nicht für Alles, 

was Oftpreußen in der Zeit von 1807 bis 1812 erduldet, ein- 

— « 
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gebüßt und geopfert hat, der Werthmeſſer fein. Wenn man 

jedoch bedenft, daß diefe Provinz mit einer Bevölferung von 
kaum 470,000 Bewohnern binnen der angegebenen fünf Jahre 

durch Kriegsfontributionen, durch Leiſtungen und Lieferungen 

alfer Art einen aftenmäßig-gewiffenhaft feftgeftellten Gefammt- 

ſchaden von 77 Millionen Thalern erlitten hat 45), fo erfcheint 

das, was fie i. 3. 1813 unternahm und that, als ein helles 
Wunder, — als jo ein Wunder, wie eben doch nur der arme 

Afchenbrödel Ideologia fie wirkt. 
Freilich, die große Meifterin Noth war aud) mit dabei, 

und zwar fehr. Es wollte fein anderes Mittel mehr verfangen ; 

man mußte zum „Ießten“ greifen, zum Schwert. Wir haben 

ja davon gehört 46), wie die Bewohner diefer Gegenden mit 

widerfranzöfifhem Grimm und Groll bis zum Berften vollge— 
laden waren. Hätte e8 damals in Preußen einen Giovanni 
da Procida gegeben, den Franzofen würde eine erbarmungs— 

loſe preußifche Veſper eingeläutet worden fein. Aber e8 liegt 

nicht im deutfchen Wefen, alfo zu vefpern, und das gerade ift 
das Eigenthuͤmliche an diefer Erhebung, daß fie in ganz deutfch- 

gefegmäßiger Ordnung verlief, Ueberzeugt, daß vom könig— 
lichen Infinitiv zu Potsdam nie und nimmer das Signal 
zum Losbrechen kommen würde, trat das Volk felbftthätig auf 

die Bühne; aber es berieth, befchloß und handelte nur mittelft 

feiner gefelihen Organe. Es war da überall fein rand = und 

bandlofes Dreinwüthen, fondern ein zwar fpontanes, aber 

methodifches Vorfchreiten. Auch ift e8, mit den Augen des 

Gemüthes angefehen, yewiffermaßen rührend, zu betrachten, 

wie dieſe Preußen, in welchen der Aberglaube des Königthums 
mächtig, über die in ihren Augen mißliche Thatſache, daß fie 

unabhängig von ihrem König, ja wider deffen Wiſſen und 
Willen handelten, mittelft der gutmütbigen Fiktion fid) hinmeg- 

zufegen fuchten, Friedrich Wilhelm fei ja im Grunde ein Ge- 
fangener der Franzoſen, könne nicht um feine Willensmeinung 
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angegangen werden, habe überhaupt feinen freien Willen. 
Endlich muß mit Betonung gefagt werden, daß die Erhebung 
in Preußen ein wahrhaft herzerhebend ſchönes Bild vom Zus 

fammenftehen und Mitfammengehen aller Stände und Volks— 
klaſſen gewefen ift. Bauer, Bürger und Edelmann, fie waren 

nur nod) Vaterlandsföhne, wetteifernd in Hingebung, bereit, 

Gut und Blut für ihres Landes Befreiung zu opfern, und wirk- 

li opfernd. Ab, der preußifche Adel hat Grund, mit Selbit- 

bewußtfein auf jene Zeit zurüdzubliden, und fo fang es in der 

Belt ein Gefühl für Gerechtigfeit gibt, darf ihm das Ehren- 

zeugniß nicht verfümmert werden, daß er Damals vorantrat, feit 

und mannhaft, die Scharte von 1806 glänzend ausweßend. 
Er hatte fi geläutert in der Zeit der Trübfal, er fühlte ſich 

Eins mit feinem Volfe und darum hat er auch fo Tüchtiges und 

Großes vollbradt. Man beachte nur den Umftand, daß fich 

unter den 237 Generalen, Oberften und Stabsoffizieren der 

Landwehr, wie Preußen fie ins Feld ftellte, nur 5 bürgerliche 
fid) befanden 47) und wie außerordentlich Viel von der geſchick- 

ten und tapfern Führerfehaft diefer 232 adeligen Offiziere ab- 

hing, und man wird das eben Gefagte fiherlich nicht beftreiten 

wollen. Mag Hypochonder Sfepticismus immerhin hohnlächelnd 

fagen: Bad, der Adel hat im Grunde doch nur für die Reftau- 

tation des altpreußiichen Zunfertyums gefochten! — wir glau> 

ben ihm nicht. Denn ihm glauben, hieße leugnen, daß es welt 
geſchichtliche Oſter- und Pfingftzeiten gebe, wo Standesvor- 

urtheile und Standesintereffen wie Spreu zerftieben vor dem 

heiligen Sturm, der in die Zeit gefah en. Im Wahrheit, nie 
mals durften Menfchen mit mehr Zug und Recht als die preußi- 

ſchen Edelleute, Bürger und Bauern i. 3. 1813 von fid) fagen, 
daß fie getrieben feien von dem göttlichen Feuer, welches an 
den Zefttagen der Menfchheit Die Seelen auflammt und ent 
flammt, („Est deus in nobis, agitante calescimus illo.“) Ja, 

hier war ein einig Volk, das aus eigenftem Herzenstrieb für 
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feine Befreiung auf- und zufammenftand. Falls e8 dem Fried» 
rich Schiller gegöunt gewefen wäre, das zu erleben, in brens 

nender Scham würde er den hofräthlichen Bettelmannsſpruch: 
„Wo fi die Völfer felbft befrei'n, da kann die Wohlfahrt nicht 

gedeih'n“ — aus feinem Glodenfied geriffen, haben, er, den 

zu jener Zeit hochgefinnte Frauen beflagten, daß er nicht mit- 

anfehen konnte, wie fo viele echtefte und befte Schiller-Worte zu 

Thaten wurden 49), ... 

Kaum erfchallt die Kunde von dem, was York in der Po- 

fberuner Mühle gethau, zu Königsberg, fo rührt ſich das Volk, 
rührt fi) fo, Daß es der maffaronifchen Seiltänzermajeftät Mus 

rat's in der oftpreußifchen Hauptftadt nicht mehr geheuer ift und 

felbige Majeftät ihren in Rußland klaͤglich gefnicdten Reiher— 
federbufch fammt übrigem Flitterſtaat fhleunig in Sicherheit 
bringt. In der Nacht vom A. auf den 5. Januar fodann vers 

laſſen die letzten Franzoſen Königsberg und am Morgen zieht 
der Bortrab der Ruſſen unter Sievers ein. Folgenden Tages 
hält der Graf Wittgenftein, welcher den mittleren der drei 

ſchwachen ruffifchen Heerhaufen führt, die in Oftpreußen ein— 

gerüdt, feinen feierlich-lauten Einzug in Königsberg, am 8. Ja— 
nuar der General York feinen ganz ftillen und ſchlichten, nach— 

dem er zuvor zu Tilfit mit dem wackern Schön Abrede genommen, 
wie fi) in dieſer Krifis Männer, die ihr Land Tiebten, zu haben 
und zu gebaren hätten. Kritiſch genug läßt ſich fofort aud die 

Krifis an. Man erfährt in Königsberg, daß ein potsdämifcher 

Infinitiv die Konvention von Tauroggen verworfen habe, und da 

sieht ſich nun der firengfoldatifchedenkende Eſſigblicker York in 
einer hübſchen Klemme! Zumal etliche ruffifche Generale, vor 

alfen der italifhe Marcheſe Paulucci, welcher Memel befegt hat, 

die mosfowitifhen Bärentagen ganz ungeſcheut hervorftreden 
und ganz fo reden und thun, als wäre Oftpreußen eine eroberte 

Provinz. Der Schön aber läßt duch feinen Kommiffarius 
Schulz dem ruffifizirten Marchefe bedeuten: „Hier zu Rande 

Scherr, Blücer. Ul. 4 
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haßt man die afiatifche Ayathie nicht weniger als die franzö- 

ſiſche Defpotie!“ und läßt zugleich an den Freiheren vom Stein, 
welcher ſich beim Ezaren im Hauptquartier zu Sumalfy befindet, 

die Botſchaft gelangen, daß er, Schön, die Sturmgloden läuten 

laſſen und das gefammte Volk gegen die Ruffen aufbieten werde, 

ſofern gemeldete Baufuccismen und bärentagige Moskowitismen 
überhaupt nicht alfobald abgeftellt würden 49, Der Stein bes 

wirft das und geht dann zu feinem Freunde Schön nad Gum— 

binnen, wo aber die ezarifche Vollmacht, deren Träger der reis 
herr ift, ſchon etwelches Kopfſchütteln erregt. Ein noch ftärkeres 

zu Königsberg, als Stein dafelbft am 22. Januar feine Boll- 

macht vorbrachte und kraft derfelben den Oberpräfidenten, Herrn 

von Auerswald, auffordert, „einen Generalfandtag auf den 

5. Februar auszuſchreiben, um mit den oftpreußifchen, litthaui— 

ſchen und dieffeits der Weichfel belegenen Herren Ständen über 

die Errichtung eines Landfturms und einer Landwehr zu bes 
rathen und Beſchlüſſe zu faffen.“ Auerswald zwar entſprach 

diefer Aufforderung und am 5. Februar traten die Stände des 

Provinziallandtags, die gefeglihen Vertreter der Bevölferung, 

in Königsberg zufammen, 62 Männer, wovon 30 der Ritter 

schaft, 19 dem ftädtifchen Bürgerthum und 13 der freien Bauer— 

ſchaft angehörten 5%). 

Wer jedoch follte nun die Leitung der Verſammlung, wels 
her die Organiſirung der Volfserhebung zugemwiefen war, über- 

nehmen? Auerswald hatte Bedenken, der Graf Alegander 

von Dohna, Generallandfchaftsdirektor, hatte Bedenken, der 

General York, Generalgouverneur von Oſt- und Weftpreußen, 

hatte Bedenken. Der Leptere nicht allein deßhalb, weil er den 

berliner Zeitungen zufolge feines Kommando's entfeßt und pein— 
lich angeklagt war, fondern auch, weil ihm das Auftreten Stein’s, 
den er von früher her mit der Erbitterung eines altpreußifchen 

Junkers haßte, höchlich zuwider war. Unſer reichsfreiherrlicher 

Drein- und Durchfahrer, von dem einen großen Gedanken 
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glühend und lodernd, alles deutfche Land und Volk mit allen 
Mitteln gegen den Napoleonismus auf- und in die Waffen zu 
bringen, fonnte gar nicht begreifen, was denn eigentlich in feiner 
ruſſiſchen Vollmacht und darin, daß er, geftüßt auf diefelbe, im 

böchften Intereffe Deutſchlands fo zu fagen als ruffifcher Diktator 

auftrat, die Aufhebung der Kontinentalfperre und Anderes bes 

fehlend, Bedenkliches Liegen könnte, Ein Mann aus dem Ganzen 

und Vollen, nahm er auch die große Sache voll und ganz, 

ohne alle Bedenfen und kleinliche Rückſichten auf „Eonventionelfe 
Formen und armfelige Vorfragen.“ So verftand er denn gar 

nicht, wie „preußiſche Patrioten jet noch zaudern, mißtrauen, 

auf allerlei Majeftätsrechte, Staatsfourtoifie und preußifche 

Eigenartigfeiten erpicht fein ſollten.“ Aber bald mußte er ver 

ftehen lernen, Daß gegen deutſche Bedächtigfeit und preußifches 

Mißtrauen mit einer ruſſiſchen Diktatur nicht aufzufommen fei. 
Sein Ungeftüm zerwarf ihn mit Auerswald und Dohna und 

zwifchen ihm und York fam es zu einer förmlichen Exploſion, 

troß des vermittelnd von Gumbinnen herübergefommenen Schön’s 
Dazwifchentreten. Wenn der granitene Stein und ein wie ges 
hadtes Eifen fpröder York an einander famen, da mußt’ es Feuer 

geben. „Ste müffen den Landtag eröffnen — fagt der Freiherr 
am 4. Februar zum General — es ift Ihre Pflicht und Schul- 
digkeit." — „Ich muß nicht und will nicht. Die Verfammlung 

ift auf Ihr Betreiben zufammengefommen. Nun fehen Ste zu, 

wie Sie damit fertig werden.“ — „Sie müffen, fag’ id), oder 

Sie haben mit Ihrer Konvention von Tauroggen Etwas anges 
fangen, was Sie nicht aus- und durchführen können und 

wollen.“ Der York fteht erbittert auf. „Ich werde nöthigen 
Falls Waffengewalt anwenden!“ ſchreit der Stein heftig. Wor— 

auf der General von der Thüre her: „Nur zu! Ich laffe dann 

Generalmarfch ſchlagen und da mögen Sie zufehen, wo Sie mit 

Ihren Ruffen bleiben.“ .. Da hatte num der Vermittler Schön 
alle Hände voll zu thun, diefe Granit- und Eifen-Männer auf 

4* 
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den rechten Ton zu jtimmen. York ſprach davon, er wolle lieber 

fofort nad) England entweichen ald im Sinn einer ruffifhen 

Diktatur vorgehen, und ließ fih nur mit Mühe befänftigen. 

Dem Stein ftellte der Vermittler vor, daß fein Diener Fried- 

rich Wilhelms, weil diefer ſich noch nicht gegen Napoleon erflärt 

babe, in der ſchwebenden Sache die Initiative ergreifen könne. 
York vollends, als dermalen verleugneter und abgefepter Ge 
neral, gar nicht; es wäre denn, die Vertreter des Landes for- 

derten ihn auf, an die Spiße zu treten. Er, Stein, möge als 
Bevollmächtigter des ruſſiſchen Kaifers eine Aufforderung an 
den Direktor des ftändifchen Komite, als den Stellvertreter des 

unpäßlichen Oberpräfidenten, richten, den Landtag zu eröffnen, 

und möge dann — das war eine bittere Pille! — dem Heil des 

Vaterlandes zu Liebe einen Schauplag verlaffen, wo, wie die 
Dingenun einmal lägen, feine Anwefenheit, weil gewiß neue Zer— 

würfniffe und Aergerniffe herbeiführend, diefem Heil mehr hin- 

derlich als förderlich fein würde. Sicherlich, eine ſchwere Stunde 

für den Stein, welcher feine Thätigfeit für die Befreiung Deutfchs 

lands ſchon bei ihrem erften Anlauf alfo gehemmt fah, und hoch 
wohl find im Zorn die Wogen feiner Seele gegangen. Aber 

als ein rechter Mannlöwe hat er fi) felber zu befiegen vermocht 

und hat, die von Schön vorgebrachten Gründe richtig werthend, 

diefem erklärt, er wolle nach feinem Rathe thun. That auch 

wirffich fo und verließ dann am 7. Februar Königsberg, ins 
Hauptquartier Aleganders zurüdeilend, welches er in Ploczk traf 

und mit welchem er fih durch Polen gegen die fehlefifche Gränze 
hinbewegte. 

Die Wahrheit gerade herauszuſagen, die Art von Stein's 

Auftreten in Königsberg und die Art, wie der Mann von dort 
wegdiplomatiſirt wurde, iſt ein ſchlimmes und ſchlimmſtes Vor: 
zeichen für den Gang der deutſchen Geſchicke geweſen. Dieſes 

ganze königsberger Wirrſal war ohne Zweifel die erſte tüchtige 
Doſis von dem ſo reichlichen Mehlthau, welcher auf die Blüthen— 
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knoſpen des deutfchen Frühlings von 1813 fiel. Stein ift vom 

Widernapoleonismus fo ganz erfüllt gewefen, daß für ein Miß- 

trauen gegen den Gzarismus in feiner Seele gar fein Raum 
übrigblieb. Und doch wäre ein ſolches Mißtrauen fehr am Plage 

gewejen; denn nur deutfche Jdealiften Eonnten verfennen, daß 

die deutfche Nationalfache von Alegander durchweg bloß als ein 

mit Nußen in den Zettel der ruſſiſchen Politik zu verwebender 

Einſchlag angefehen und gehandhabt wurde, Hinter dem Vor— 
hang großbrodiger Weltbefreiungsphrafen, wie fie vom czari— 

fen Hauptquartier ausgingen, war die fhlau rechnende mos— 

kowitiſche Selbftfucht raftlos thätig, an die Stelle des Napoleo- 

nismus den Czarismus zu ſetzen. Schon das fanariotijchzaler- 
andrifhe Kajoliren des Franzofenthums zur Stunde, wo man 

gegen Frankreich einen Krieg auf Leben und Tod begann, hätte 

die deutfehen Patrioten ftugig machen müffen. Der Ezar wollte 

ſich gegen allfällige deutſche Anſprüche, welche nicht in feinen 
Kalkül paßten, von vornherein ein franzöfifches Gegengewicht 

bereiten. Daher die Schmeichelungen und Streichelungen, 

welche er an den Gaskogner Bernadotte verjchwendete, der ſich 

zum Thronfolger in Schweden hinaufgeſchwindelt hatte, — 
Schmeichelungen und Streihelungen, welche feineswegs einzig 

und allein aus der Sorge fih erklärten, das kürzlich mittelft 

Lift und Gewalt geftohlene Finnland gegen einen Rüdfordes 
rungsverſuch von fehwedifcher Seite fiherzuftellen. Alexanders 

Fürforge, in der Perſon Bernadotte's, deffen Feldherrntalente 

er weit überfhäßte, einen General gegen Napoleon fih zu 
fihern, welcher General feinen Plänen zweddienlicher wäre als 
ein deutſcher oder felbft ein ruffifcher, war nicht von heute oder 

von geftern. Die Rolle, welche der Czar dem Gaskogner zus 
theilte und welche diefem fogar die Krone von Frankreich im 

lockende Ausficht ftellte, war ſchon damals zwifchen den beiden 

Schlauköpfen vereinbart worden, als fie am 17. Auguft von 

1812 zu Abo einander befhmeichelt hatten. Damals hatte der 
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Kronprinz von Schweden auf Alexanders Berfiherung, daß „er 

ſich eher nad) Sibirien zurüdziehen als mit Napoleon Frieden 

ſchließen werde“, mit Emphafe geantwortet: „Dieſer Entſchluß 
wird Europa’s Ketten zerbrechen.“ ALS fodann im Verlaufe 

des Gefpräches der Ezar äußerte: „Ift Napoleon geftürzt, fo 

halt’ ich den franzöfifchen Thron für erledigt — * fragte Bernas 

dotte bedeutfam: „Und wer foll dann diefen erfedigten Thron 

befteigen ?* Worauf Alegander, dem Fragenden mit einem uns 
endlich feinen und vielfagenden Lächeln zunidend: „Der Wür— 

digfte5t).* Der pfiffige Gaskogner ging auf die czariſche Leim- 
tuthe und machte, wie befannt, Schweden der Allianz gegen 
Napoleon beitreten, indem er am 3, März von 1813 mit Eng- 
fand einen Vertrag ſchloß, welcher ihm zu vorläufigem Lohne 

Norwegen zuficherte, wogegen er veriprach, an der Spige von 

30,000 Schweden — (in der Wirklichkeit ſchrumpften dieſe zu 

24 oder gar zu 18,000 zufammen) — auf dem Kriegsichanplag 

in Deutfchland zu erfheinen. Hier aber ward, indem er den 

Pfiffikus im Superlativ fpielen wollte, fein Spiel bald jo plump, 

daß ihn fein Mitfpieler Alegander mehr und mebr zu verleugnen 

ſich genöthigt ſah. Vorerft freilich war die Franzoferei fo 

mächtig in dem Ezaren, daß er gar nicht genug Franzoſen 

um ſich haben fonute. Er empfing den Ueberläufer Jomini mit 
offenen Armen, er berief den charafterihwachen Moreau aus 

Amerifa, der zwar, als trüge er nicht Die Waffen gegen fein 
Vaterland, nur im Givilrof in dem Generaljtab Aleganders 
ritt, dem aber die gerechte Nemefis, welche derartige Mentalre- 

fervationen nicht zu beachten pflegt, troßdem bei Dresden die 

zerfehmetternde Kanonenfugel zufandte. . . Ja, die preußifhen 
Patrioten waren in ihrem Recht, als fie einer Diftatur, wie fie 

der arglofe Stein im Namen des Ezaren zu Königsberg üben 
wollte, mit Mißtrauen entgegentraten. Aber die Sache hatte 
auch noch eine andere Seite und zwar eine fehr uutröftliche. 

Hinter dem an fid) ganz elenden Formenzank, welcher zwiſchen 



Grüne Dftern. 55 

York und Stein ausgebrochen war, ftedte die preußifch-partifu- 

lariftifche Reaktion gegen die nationale Aktion, wie Stein fic 

verftand und vorgehen zu machen beabfihtigte. Der brave, 
aber fpröde und gallfüchtige York ift in jeder Fiber und Zafer 
ein altpreußifcher Junker gewefen und fein Lebenlang geblieben. 

Bon einem deutſchen Vaterland wußte er nicht. Was den 

deutſchen Reichsfreiherrn Stein trieb und fpornte, begriff und 
mochte der preußiſche General nicht. Wiederherftellung der 
Monarchie Friedrihs des Großen war ihm das Höchfte, das 

Einzige, und e8 foll dem tapfern Manne fein Vorwurf daraus 
gemacht werden; denn Niemand fann aus feiner Haut heraus. 

Aber zu beflagen ift doch, daß gleich) zu Anfang der Erhebung 
von 1813 der preußifch-bureaufratifche und preußifch-foldatifche 

Sondergeift gegen die nationale Idee ſich erhob und überhob, 

und zu fagen ift auch, daß die Dinge zu Königsberg und von 
Königsberg aus leicht einen anderen und befferen, d. h. einen 

nationaleren Verlauf genommen haben würden, fo an York's 

Stelle der alte Blücher gewefen wäre mit feinem jugendlichen 

Feuer und feinem unbedenflihen, rückſichts- und rüdhaltslofen 
Vorwaͤrtstreiben. 

Auch der Alte aus Mecklenburg zwar hatte einen ſtark— 
junferlihen Zug in feinem Wefen und Nichts könnte thörichter 

fein, als dem heldiſchen Mann einen Ton modernen oder mo— 

dernften Liberalismus anfehönfärben zu wollen. Aber was ihn 

auszeichnefe und was ihn über fo viele, über weitaus die mei- 
ften preußifchen Generale und Staatsmänner fo weit hinweg- 

hob, war der nationale Inftinft, von welchem wir ihn vorhin 

eine fo prächtige briefliche Probe geben fahen. Auch Blücher 

fühlte ſich als preußifcher General, aber noch mehr als deutfcher 

Mann: man hört das aus feinen Aeußerungen deutlich heraus. 
Er hatte fogar, und zwar gerade zu diefer Zeit, wenn nicht ein 

helles Bewußtfein, fo doch eine fehr richtige Ahnung vom wahren 

Werth hohenzollerifher Großmachtödufelei und daß Preußen 
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ohne Deutfhland doch eigentlich Nichts fei. Wie er im Sommer 
von 1809 feine Entlafjung aus dem preußifchen Dienft verlangt 
hatte, „weil ich als ein Deuttfcher Ehdelman da dem Deuttſchen 

Baterlande gefahr drohte nicht müſſig fein wollte“ — fo fehrieb 
er jetzt: „Ich will nicht untterlaßen ihnen zu fagen das ich vor 
Meine perfohn genglig ihr Exellentz meynung bin; nehmlig bey 

der tegtigen Tage derer ſachen mus durd) Preufen dem gangen 

deuttfchen Batterlande auffgeholffen werden und die jacht auff 
diffenjenigten Bonapartte in folchen finn und Arth brav. ange— 

ſtehltt; waßmaffen es vor alle verftendigte Declarirt und offen- 

kundt daß könig und preuffen ihre Exeſtentz und machtt nuhr 

gemeynſcheftlig mitt dem Deuttſchen vaterlandt guht auffrechtt 
hallten fan 52).“ ... 

Bon dem Standpunkt aus nun aber, auf welden die 

preußifchen Patrioten zu Königsberg ſich einmal geftellt hatten, 
handelten fie herrlich und thaten Alles, was innerhalb der preu— 

Bifhen Anfhauung für Deutfchland gethan werden fonnte, 

Das Auszeichnende dabei tft gewefen, daß der Sturmgeift 

der Zeit den verfnöcherten altfrigigen Abfolutismus entſchie— 
den durchbrach; denn obzwar die Stände von Oftpreußen die 

Formen loyaler Unterthänigfeit mit faft peinlicher Sorgfalt 
wahrten, fo find fie doch fachlich mit volfsfouverainer Selbft- 

beftimmung und GSelbftthätigfeit vorgefchritten. Unter dem 
Vorſitz des Grafen Alegander von Dohna-Schlobitten berieth 

der Landtag. Mit ihın Hatte die Führung der Verſammlung 
der fönigsberger Oberbürgermeifter Heidemann, ein Waderfter 

unter den vielen, vielen waderen Menfchen jener wadern Zeit. 
York, von dem Landtag dazu aufgefordert, hatte jegt fein Be— 
denfen mehr, als oberfte militärifche Autorität im Lande zu han- 

deln. In Uebereinftimmung mit ihm berieth und beſchloß der 
Landtag eine allgemeine Landesbewaffnung, ein Beſchluß, wel- 

her unter den Umftänden geradezu den Sinn einer Kriegs: 

erklärung gegen den Sranzofenfaifer hatte. Den Plan diefer 
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Landesbewaffnung entwarf mit-Beiziehung des in Königsberg 
anwejenden Claufewig der Graf Dohna und fo ift er e8 aller- 

dings gewefen, welcher den feharnhorft’fhen Gedanken der 

Schöpfung eines Volfsheers zuerft zur Verwirklichung brachte. 
Der Landtag fühlte und wußte wohl, was für ein faft geradezu 

unerſchwingliches Opfer er von dem verarmten, ausgefogenen, 

ausgepreßten Oftpreußen und Litthauen forderte, indem er auf 

Koften des Landes die Aufftellung, Ausrüftung und Einübung 

einer Landwehr-Streitmaht von 20,000 Mann mit 10,000 

Mann Landfturm-Referve und einem Reiterregiment von 1000 

Pferden beſchloß; aber wie jeder der Befchließenden für feine 

Perſon bereit war, den legten Sohn und den legten Thaler der 

Sache des Baterlandes darzubringen, fo fanden ſie auch nicht an, 

für diefe Sache den legten Nero der Provinz anzuftrengen. Höchft 
bedeutfam und fo recht den Kern dieſes Landesbewaffnungsbes 

ſchluſſes bloßlegend war Dohna’s Wort: „Wir wollen Alle 

Krieger fein, aber Bürger bleiben!* Hiemit war der Gegenfag 

ausgeſprochen, in welchen die preußifche Volfserhebung von 

1813 zum altfrigigspreußifchen Mititärftaat trat. Mochten die 

Kalkreuthe und Wittgenfteine in Friedrich Wilhelms Umgebung 

beim Empfang der Botfchaft von den königsberger Reden und 

Thaten immerhin mit erbof’t-foöttifch gefniffenen Lippen fragen: 

„Trägt der Herr von York ſchon eine Bürgerkrone?“ — gewiß 
ift troßdem, daß noch und Spätergeborenen ftolz das Herz in 
der Bruft ſchwillt, wenn wir auf dieſe deutſchen Edelleute, Bür- 

ger und Bauern hinbliden, welche in den Februartagen von 

1813 da droben in Königsberg fo ruhigfeft ihre Bürgerpflicht 

thaten. Es ift, als fpürte man, daß ein Hauch vom Geift des 

großen Meifters, welcher zuvor in dieſer Stadt den kategoriſchen 

Imperativ der Pflicht lehrte, durch den Landtagsſaal gegangen 

jei. Schon die Mitlebenden hatten dies Gefühl und mit Zug 

ſchrieb Schön: „Kant lebt noch, und nur weil er lebte, ift das 
Leben da. Diefer Landtag ift wichtiger als der Brand von 
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Moskau. Die york'ſche Konvention war ein Schattenfpiel, wenn 

der Landtag nicht fo war, wie er war; er gab ihr erft Zunda- 
ment und Kraft. Das Borrüden der Ruffen war eine Koſaken— 

operation, die ebenfo fchnell zurüd als vorwärts geht, wenn das 

Volk auf dem Landtag nicht ſprach, wie es ſprach.“ 

Und, wohlverftauden, beim bloßen Sprechen ließen es diefe 

braven Deutfchen in Oſtpreußen nicht, wie es fonft nur allzufehr 

und allzuhäufig ein deutſches Nationallafter war und if. Der 

königsberger Kriegsbefchluß wurde mannhaft aus und durchge: 

führt. Denn die dünnbevölkerte Provinz ftellte i. 3. 1813 nicht 
weniger als 71,445 Mann zur Linie und Landwehr, jo daß von 

je 100 Männern zwifchen 18 und 50 Jahren nicht weniger 

als 45 zu den Waffen griffen, und fie brachte, troß der bitters 

fihen Noth und Armuth, melde im Lande berichte, nicht weniger 
als 1,025,859 Thaler für die Landwehr allein auf.... Nie, 

fürwahr, foll es der alten Stadt am frifchen Haff vergeffen wer: 

den, daß in ihr zu jener Zeit das Herz Deutfchlands zuerft voll 
und freudig, opferbereit und thatenluftig geichlagen hat. „Das 
waren Tage — rief Einer aus, welcher damals zu Königsberg 

mitgeredet und mitgethan hat — ja, das waren berrliche, leuch- 

tende Tage! Die junge Lebeus- und Ehrenhoffnung fang und 
Elang auf allen Gaſſen und tönte begeiftert von Kanzel und Ka: 
theder. Der Bücherftaub der Gelehrfamfeit ward von dem 

Sturmwind des Tages abgeweht und der goldene Blütbenjtaub 
des fröhlichen Maientags der Hoffnung und des Muthes fiel 

auf die Stirnen, die jener fonft umgraut hatte. Auch die Käl— 

teften wurden warm, aud die Steifften wurden gelenfig, fie 
glühten und zitterten in der allgemeinen Bewegung mit fort. * 
Ja wohl! War dod die Stimmung der Zeit gewaltig genug, 
fogar der aus Abfällen von allem Erbärmlichen und Gemeinen 
zufammengefneteten Breifeele, wie Schmierling Kogebue fie in 

der Bruft trug, für eine Weile einigen Halt zu geben, fo zwar, 

daß befagter Schmierling, im Gefolge des ruffifchen Generals 
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BWittgenftein nad) Königsberg gefommen, als deutfchpatriotifcher 

Bulfetinift fih aufthat, mit derfelben Fingerfertigfeit, womit er 

nachmals im Solde des Defpotismus den Lurifag und Judas 

an Deutſchland machte. Ein ganz anderer Ritter von der Feder 

war der, welchen wir fo eben fo entzüdt von den fönigsberger 
Februartagen reden hörten, Eruft Morig Arndt, der dazumal 
feine einfhlagenden, zündenden und wedenden Zlugbüchlein 

(„Was bedeutet Landwehr und Landfturm?* und „Deuticher 

Sofdatenfatehismus“) von Königsberg ausgeben und feine 
Feuer- und Eifenfieder in die deutſchen Lande hineinwettern 

und bineinfehmettern ließ. Hier fprang „aus der allgemeinen 

Begeifterung, die mit dem ganzen Volk in den Kampf gehen 
wollte,“ auch fein „fogenanntes Deutſches Vaterlandslied her 

vor 33),“ Dame Kritit macht freilich ihr fauerftes Altjungfernge- 

ficht zu dieſer etwas abfonderlichen deutſchen Marfeillaiie, welche 

diegrage: „Was ift des Deutichen Vaterland?“ durch hinläng« 

lid) viele Strophen eintönig hinfchleppt, und gewiß ift, daß der 

Arndt Dugende von Kiedern gedichtet hat, die ganz anders und 
wahrhaft herrlich im Sturmtaft der Zeit einherfchritten ; aber 

trogdem war es ein gutes Wort, eine gute That fogar, jene 
Frage mal beftimmt zu ſtellen und franf und frei darauf zu ant 
worten: „Das ganze Deutfchland foll es fein!“ Das ift doch 

haften geblieben und alle karlsbader Kongreßbeſchlüſſe und alle 

die andern an der Nation verübten Ifchariotismen und Schur— 

fereien haben ihr den Gedanken und das Wort doc) nicht mehr 

aus der Seele zu reißen vermocht. Um die damalige dichterifche 

und tagesfchriftitellerifche Thätigkeit eines Mannes wie Arndt 

nad) ihrem wahren Gehalt und Werth meffen zu fernen, muß 

man fie mit dem unglaublich elenden Schmieralienzeug zu— 

fammenpalten, welches Die vom Napoleonismus befreite deutſche 

Preſſe in der Zeit von 1813—15 gegen den Zwingherrn maffens 
haft zu Tage förderte 5%). Uebrigens ganz in der Ordnung 
das! Denn in foldhen Zeiten machen fi) hart neben den edelz 
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ften Leidenfehaften die gemeinften Neigungen breit, und wäh- 

vend die Begeifterung himmelan fliegt, wälzt fi die Gemein- 

beit im Koth, . . 

Am 13. Februar machte fih Graf Ludwig Dohna von 

Königsberg auf, um die Meldung von dem, mas in Oftpreußen 

befchloffen und gethan worden, dem Könige nad) Breslau zu brins 

gen. Denn dahin war Friedrich Wilhelm unterdeffen geflüchtet. 
Alfo nämlich kann man feine am 22. Januar erfolgte Abreife nach 
der Hauptftadt Schlefiens wohl nennen. Das Doppelfpiel des 

preußifchen Kabinetts mit Frankreich und Rußland war von 

Tag zu Tag durhfichtiger geworden. Zwar fheinen die in den 

preußifchen Staaten anmefenden Franzofen feinen entfhiedenen 

Argwohn gefaßt zu haben — der Gefandte St. Marfan folgte 

fogar dem König als einem „Verbündeten“ nah Breslau — 
allein am Hofe zu Potsdam hatte man allen Grund, den Franz 

zofen Argwohn zuzutrauen. Bei der von Stunde zu Stunde 
ſich fteigernden Spannung der Gemüther mußte auch ein aufs 

regendes Gerücht nach dem andern entſtehen. So, als die 

franzöfifche Divifion Grenier, in die Kurmark eingerüdt, in der 

Stadt Potsdam und deren Umgebung Quartier nehmen wollte, 
diefes, Daß die Franzoſen beabfichtigten, den König und feine 

fümmtlichen Angehörigen zu Gefangenen zu machen, um werth- 
vollfte oder für werthuollfte angefehene Geifeln in Händen zu 

haben 5). Ein Beweis für diefe Vermuthung Tiegt nicht vor 56). 
Gewiß aber ift, daß die Vaterlandsfreunde die in Potsdum 

erwachte Beforgniß fofort benügten, um den fehwanfenden, zaus 

dernden König nach Schlefien zu bringen, wo er, den franzöſi— 

ſchen Einflüffen entzogen, endlich zu einem Entfhluß kommen 

önnte. Ein franzofenfeindlichfter Altpreuße bat gefagt, es fei 

„gewiß, daß an der Aufhebungsgefchichte fein wahres Wort; 
ungewiß Dagegen, ob das Gerücht zufällig entftanden oder von 

Gutgefinnten abſichtlich ausgefprengt worden ſei.“ Ein wiſſen— 

der Mann dagegen: „Es ift hierbei auf eine Myftififation abs 
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gefehen gewefen, um den König zu bewegen, die Marken zu ver- 
laſſen.“ Endlich hat Eufenfpiegel Zahn geradezu das Verdienft 
in Anſpruch genommen, diefe Myftififation in Szene gefeßt zu 
haben. Man habe in der Ueberzeugung, daß es in Berlin uns 

möglich fein würde, den König zum Bruce mit Napoleon zu 

bringen, das Gerücht verbreitet, die Franzoſen wollten feiner 

Perfon und Familie fi bemächtigen. Er, Jahn, habe mit 

einigen Freunden diefes Geraune an öffentlichen Drten geſchickt 

in Umlauf gefegt und 24 Stunden darauf habe Friedrich Wil- 

helm Potsdam in aller Eile und Heimlichkeit verlaffen 57). 

Genug, vom 25. Januar an, wo der König in Breslau eintraf, 

war die Entfcheidung in diefe Stadt verlegt. 

Aber fie erfolgte nur mit Ach und Krach, fie war fo recht 

eine Zangengeburt, diefe Entfcheidung, einer infinitivifchen 

Königsfeele gewaltfam entriffen. Freilich, nur die bare Unge— 

rechtigfeit könnte das Zaudern Friedrich Wilhelms unbegreiflich 

und unverzeihlich finden und könnte daffelbe einzig und allein 

den feigen Rathſchlägen der Wittgenftein und Kalkreuth zus 

ſchreiben, welche Jämmerlinge allerdings den König um jeden 
Preis hei der franzöfifchen Allianz, d. h. unter dem Joch des 

Napoleonismus fefthalten wollten. Nein, Friedrih Wilhelm 

vermochte fih die Möglichkeit, daß der korſtſche Wetterftral aus- 

löſchen könnte, gar nicht zu denfen: einen fo unbändigen Reſpekt 

hatte das Genie des Eroberers ihm eingeflößt. Er haßte zwar 
denfelben mit aller Kraft feiner Seele, aber noch mehr fürdhtete 

er ihn. Und dann, mußte denn dem Könige beim Rückblick auf 
die Tage von Tilfit nicht vor der ruffifchen Allianz grauen? 

Und mußte er vorwärts blidend ſich nicht fagen, als Rußlands 

Verbündeter würde er, fo, wie er nun einmal war, eigentlich 
weiter Nichts fein als ein Adjutant Alexanders ? So ift es denn 

aud gekommen, wie Jedermann weiß, wer hinter höfiſchem 

Phraſennebel die Thatfachen zu fehen vermag. Der Ezar, deffen 

ſchmiegſame Schlauheit mit Flaumhänden die infinitivifhe 
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Sprödigfeit und Störrigfeit Friedrih Wilhelms zu ftreicheln 
verftand, machte mit dem „ Heldenkönig,“ was er wollte. Alt- 

preußische Politik hatte außerdem guten Grund, darüber zu 

ftugen, was von alegandrifchen Machenſchaften in Polen vers 
fautete, von einer beabfihtigten und eingeleiteten Wiederher- 

ftellung des polnifchen Reihe, wozu felbftverftändfih auch 
Preußen mittelft Abtretung feiner polnifhen Landſtriche bei— 

tragen follte, von einer großmächtig ausftaffirten Königsfrone 

von Polen auf dem Haupte des Ezaren oder, ohne Redensarten, 

von einer Verfhlingung fämmtlicher polnifcher Broden dur 
den mosfowitifchen Bären. Und weiter, war denn die Streit 

macht, womit Rußland zu Anfang des Jahres 1813 auftrat, 
eine folhe, daß fie irgendwelche Garantie gegen den Napoleo- 

nismus geboten hätte? Nein. Celbft der Freiherr vom Stein, 

dermalen den Abfhluß einer ruffifchepreußifchen Allianz auf 

Leben und Tod betreibend, hat fpäter in fühlerer Stimmung 

befannt: „Der Beitritt Preußens zu dem von Rußland begon- 

nenen Kampfe war gewagt; denn feine eigenen Kräfte waren 

befchränft und nicht entwidelt und die ruffiichen noch ſchwach, 
da zwifchen Oder und Elbe nicht 40,000 Mann ftanden und 

ihnen gegenüber Napoleon mit allen Kräften Frankreichs, Ita— 

liens und des Rheinbunds 59). a, die rheinbindifchen Unter- 

treiber hielten vorerft feſt an ihrem Obertreiber, obzwar da oder 

dort einem von ihnen die Souverainetät von Napoleon’3 Gna- 

den dermalen etwas wadelig und Elatterig erſcheinen mochte, wie 

denn von Baiern unzweifelhaft bezeugtift, daß es fhon im März 

oder wenigftens im April fachte bei den Verbündeten anflopfte, 

ob und unter welchen Bedingungen e8 der widernapoleonifchen 

Allianz beitreten fönnte 5%). Die Antwort war, es möge fih 
an Oeſtreich wenden, und fie beweift, daß ſchon zu jener Zeit 

Vereinbarungen der Verbündeten mit dem wiener Hof ftattge- 

habt haben müffen, ſowie, daß fhon im März oder April, eben 

in Folge der Vereinbarungen mit Deſtreich, die Erhebung gegen 
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den Napoleonismus nur noh in Worten eine Völferfache, thats 

ſächlich dagegen bereits ein Kabinettsding geweſen if. Deß— 
halb trugen auch die Herzoge von Medfenburg fein Bedenken, 

ſchon jegt und von allen Rheinbundsfatrapen am früheften zu 

den Verbündeten überzugehen. Daß auch innerhalb der rhein- 

bündiſchen Staaten das nationale Gefühl in den Kreifen der 

Gebildeten ſich regte und in den Maffen der Franzofenhaß leb— 

haft genug war, ift fiher; nicht weniger aber, daß jenes Ge— 
fühl und diefer Haß von den Machthabern unerbittlich nieder> 

gehalten wurde und daß fich die rheinbündifchen Soldaten bis 

gegen das Ende des Feldzugs von 1813 hin im Dienfte des 

fremden Zwingherrn tapfer fhlugen. Der Preußenfönig durfte 

ſchon im Hinblid auf diefe Verhältniffe bedenklich werden, auch 
das Unftatthafte vorausgefeßt, daß feine Seele weit genug ger 

wefen wäre, den Gedanfen einer nationalen Erhebung Deutfch- 

lands zu faffen. Die Billigfeit verlangt übrigens, daß man 

aud die Rheinbundfürften nicht ohme Weiteres verdamme. Bon 

einem dDeutfhnationalen Sturm hätten fie ſich vielleicht 

mitfortreißen laffen oder aber fie wären mit Recht von dem— 

felben zermalmt worden; gegenüber jedoch einer hohenzol— 
leriſchen Hauspofitif, welche ihren altgewohnten, ſelbſtſüch— 
tigen Länderhunger auch jetzt ſofort hervorkehrte, zunächſt gegen 
Sachſen, ihr gegenüber find wahrlich auch die rheinbündiſchen 
Dynaften berechtigt gewefen, den Antrieben partifufariftifcher 

Selbſtſucht ebenfalls nachzugeben. Wie gefagt, Friedrih Wil— 

beim war gar nicht gemacht, ſich als Deutfcher zu fühlen, und 

in feiner engen Seele war fein Raum für die Vorftellung, ſich 

an die Spige einer Bewegung zu ftellen, welche nicht allein deut- 

ſcher Nation Erlöfung vom Napoleonismus, fondern auch ihre 

politifche Wiedergeburt hätte zum Zwede haben fönnen und 

ſollen. Noch mehr, er betrachtete in feiner abfolutiftifchen Be— 

fangenheit die Bolfgerhebung in feinem eigenen Lande mit einem 
nur ſchlechtverhehlten Mißtrauen. Man weiß, daß ihm das 
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Vorgehen des oftpreußifchen Landtags weit mehr Unbehagen 

als Freude machte; man weiß, daß er die Harſte der Freiwilligen 
nur mit Bedenken, die Schar Lügow’s fogar mit entfchiedener 
Ungunft anfah: denn das Unberechenbare einer Begeifterung, 

welche aus ganz andern Quellen als aus allerhöchftem Belieben 
und Geruben floß, mußte für einen Menfchen feines Schlages 

erſchrecklich ſein. Oder follte er wirflih, wie man entfhuldi- 

gend gefagt hat, unfähig gewefen fein, an die Kraft und Nach— 
haltigfeit des Muthes und der Opferfreudigkeit im Volke zu 

glauben? Jedenfalls war es ein „unermeßliches Unglück für 

Deutfchland, daß diefer „ Heldenfönig" damals das Staats: 
oberhaupt Preußens vorftellte. . . 

Während die am frifhen Haff entzündete Flamme Oft- 

preußen durchlohte, nach Weftpreußen, Pommern, Brandenburg, 

Schlefien hereinfhlug und ihren Feuerfaum bis zur Elbe her: 
anrollte, an den Geftaden der Oft» und Nordfee in den Bauer— 

ſchaften Etwas vom alten Stedinger- und Dithmarfenfinn, in 

den Städten Etwas vom alten Hanfageift wedend, ging zu 
Breslau das ſchaukelnde Gemunfel im Infinitiv noch eine Weile 

fort. Die Männer der That, des Losichlagens, des Wagniſſes 

auf Leben und Tod, die Männer des Widernapoleonismus, die 

Franzofenhaffer und Deutfchgefinnten blieſen und trieben und 

eilten zur Sammlung. Gneifenau fam fpornftreihs aus Eng- 

land, Scharnhorft übernahm die Leitung des Heerweſens, die 

Boyen, Müffling, Claufewig und Grofman legten mit Hand 
an. Don Kunzendorf kam der Blücher hereingefahren, ganz 

Feuer und Flamme, aus der fiebzigjährigen Bruft Züng- 
lingsgluten fchnaubend, feinen feit Jahren angefammelten 
Grimm in Hagelfhauern von Verwünfhungen, in Donner 

fhlägen von Flüchen entladend, wie ein tobender Leu in den 

Beinhäufern und auf den Straßen wetternd und wüthend, ein 

Unband, der den Köderigen und Kaffreuthen und Wittgen— 

fteinen Angftfhweiß auspreßte und aud) einem gaufelnden Harz 
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denberg ſich fehr unangenehm machte. Scharnhorft ftreichelte 
in einer gelegentlichen Zufehrift deu alten Stürmer beſchwich— 
tigend mit feiner Freundeshand. Worauf der Gebhart Lebrecht 
zurückſchrieb: — „Ih fan alleweille nich ftill figen und nid) 
die zene zußamen Beiffen wan eß Sich um daß Vatterlandt 
und die freyheit Handelln duht. laſſt das lauße und fh... 
Zeugh von denen diplomahtiker zu Allen teuffeln faren; warum 

fol nich alles Aufffigen und loß auff die frangoßen wie daß 

Heyllige donnerwetther. Die den könig vohr ſchlagen nod) 
lenger zu zauhtern und mit den Bonapartte friden zu Halten 
find ferrähter an ihn und daß gange deuttfche vaterlandt und deß 

tohtſchiſſens wert, denn Derweil wihr Hihr ſchwazzen duhn ann 

Statt die Nation auff und in frig zu ruffen haben die Franco» 

fen zeytt und Gelägenheyt iren dinft und Armeh wider her und 
ein zu Richtten und dahrum fo fag Ih, marrſch und auff und 

mitt den Degen den feindt inn die ribben *60). 
Endlich doc wurde dem harrenden, hoffenden, bangenden 

Bolfe von Breslau aus ein erftes Zeichen: der königliche Erlaß 

vom 3. Februar, welcher die Bildung freiwilliger Zägerharfte 
verfügte, — ein Zeichen zugleich, daß die widerfranzöfifche und 

friegerifche Partei über die Wimmerer und Winfeler, über alle 

die Tieben Mittelmäßigkeiten in der Umgebung des Königs 
einen erften Vortheil Davongetragen habe. Das Signal lautete 

noch fehr behutfam und unbeftimmt, aber ed ward verftanden. 

In Wahrheit: „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los!" 

noch bevor e8 gefagt und gefungen ward, geſchah es und früh— 

lingskräftig aufging vaterländifhe Gedanfenfaat. Won den 

Kathedern der Hochfchulen fielen Worte in die Hörfäle wie jene 

wedenden des armen guten Wirrfopfes Steffens, welche er am 

3. Februar in der Aula Leopoldina zu Breslau ſprach, einen 
„feinen filbernen Stift behende in den fein gefchnittenen Fin— 

gern auf und nieder ſchiebend“, in gewohnter nebelhafter Weife, 

ohne Zweifel, aber diesmal doch verſtändlich genug, „Es war 
Scherr, Blüder. IM 
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das drüdende Gefühl unglücklich verlebter Jahre, welches jetzt 

Worte fand; es war das warme Gefühl der zufammengepreßten 
Menge, welches auf meiner Zunge ruhte. Nichts Fremdes ver- 

kündete ih. Was ich fagte, war die ftille Rede Aller und fie 

machte deßwegen wie ein Echo aus der eigenen Seele eines 

Jeden einen tiefen Eindruck.“ Zu Deutſch: — Der Profeſſor 

forderte die Studenten auf, für das Vaterland in den Kampf 
zu ziehen, und erflärte feinen Entſchluß, felber mitzuziehen. 
„Steffens — rief ihm Scharnhorft am folgenden Tage zu — 

ich wünfche Ihnen Glück. Sie wiffen nicht, was Sie gethan 
haben“ ei). In der That, die fteffens’fhe Rede hat dazu mits 

gewirft, die bresfauer Sachlage zu kläären. Sein Wort war 
eines der vielen zu jener Zeit geſprochenen, weldye zugleich Er— 
eigniffe gewefen find. Das foll dem Guten nicht vergeffen werden 

ob der leidigen Thatſache, daß nachmals feine kriegeriſchen Aben— 

teuer als Freiwilliger weit mehr in’& komiſche als in's heldiſche 
Fach fielen und daß eine Tofe Zunge fogar Urſache hatte, den 

Spottpfeil auf ihn zu ſchnellen: „Zu Anfang des Treffens 

drüdte fih Steffens“... . Herrlid ward nun offenbar, was 

man einem gefunden Volke zutrauen darf und foll. Die preu— 

Bifhe Jugend bis weit ins Mannesalter hinein erhob fih unter 

dem Zubelfhrei: „Krieg, Krieg für Freiheit und Vaterland!” 

Schon der infinitivifche Aufruf vom 3. Februar wirkte elektriſch. 
Die Hörfäle der Univerfititen, die oberen Klaffen der Gymna— 

fien, die Komtore, die Kunft- und Werfftätten leerten fih, die 
Pflüge fanden verlaffen. Väter und Mütter weihten ihre 

Söhne, Schweftern ihre Brüder, Bräute ihre Bräutigame, 

Frauen ihre Gatten dem heiligen Krieg. Die Städte begannen 

von Freiwilligen zu wimmeln, die Landftraßen von ziehenden 
Männern und Zänglingen zu ftauben. In Berlin allein melde— 

den fi binnen drei Tagen 9000 junge Männer zu freiwilligem 
Kriegsdienft. Greife griffen mit Zugendfraft zu den Waffen, 
Knaben flehten ſchluchzend, wenigftens als Trommelſchläger 
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mitgehen zu dürfen. Neben dem Bauer ftellte ſich der Edel: 
mann bis zum Zürften hinauf, neben dem Handwerfsburfchen 

der Gelehrte, neben dem Kaufmann der Künftler, neben dem 

ZTaglöhner der Beamte in Die Reihen der Landwehr. Es ward 

Sonntag, es ward DOftern im Lande, grün, hoffnungs- und ver- 
heißungsvoll. Wenige Tage nad) dem Aufruf vom 3. Februar 
fist Friedrich Wilhelm in feinem bresfauer Schloß am Fenfter, 

als ein großes Getöfe wie von raſſelnden Wagen und jubelnden 

Stimmen die Straße herauffommt. „Sehen Sie, Majeftät!* 

fagt der Scharnhorft und öffnet das Fenſter. Es find nicht 

weniger als achtzig Leiterwagen, alle mit berliner Freiwilligen 
beladen. „Glauben nun Ew. Majeftät an die Wirffamkeit des 

Aufrufs?“ fragt der General. Der König gibt feine Antwort, 

aber die Thränen rollen ihm über die Wangen herab 62). Wahrs 

fi), e8 wäre gut gewefen für Friedrich Wilhelm, für welchen 

fein Volk fo Biel gethan, wie nie zum zweiten Mal ein Volk 

für feinen König that, fo er fi) diefer Stunde von 1813 ers 

innert hätte, als er nachmals im Begriffe war, die Kamp und 

Schmalz und Tzſchoppe und andere Elende als Demagogenhep- 

hunde auf die deutſche Ingend Toszulaffen, bei Gelegenheit jener 

ruchloſen Treibjagd, als das ſchlechte Gewiffen der Metterniche, 

Wittgenfteine und Mitfünder felbft in fo exceſſiv monarchiſch 

und loyal gefinnten Männern, wie der Arndt einer war, Ber 

fhwörer und Rebellen witterte, weil diefe wollten, daß die un— 

gebeuren Opfer von 1813 nicht allein den Fürſten und den 

übrigen „Privilegirten“ zu Gute fommen follten, daß die 

ſtromweiſe gefüete Blutfant der Befreiungsfriege auch dem deut— 
ſchen Volke Früchte tragen müßte. Nicht alle „Blüthenträume * 

von 1813 fonnten reifen ; aber mußte man darum die fehnödefte 

Undanfbarfeit, welche die Welt gefehen, fo weit treiben, feinen 
zur Reife Eommen zu laffen?.... . 

Der ftaunenswerthe Erfolg des Erlaffes vom 3. Februar 

ſchlug aber am königlichen Hoflager keineswegs endgültig durch. 
Fo 
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Das alte Weib in Zeldmarjhallsbofen, Herr von Kalfrenth, 

und feine Mitfranzöfelinge, fie wußten dem armen Infinitiv 

immer wieder gehörig angft und bange zu machen. Wäre Na- 
poleon nicht faifermahnfinnig gewefen, d. h. hätte er in den 

erften Tagen des Februar dem preußifchen Kabinett etliche an- 

nehmbare Broden hingeworfen, fo würde ohne Zweifel der Ber- 

ſuch gemacht worden fein, den Volfsaufihwung zu lähmen und 

in der napoleonifchen Vafallenfchaft zu beharren. Leider ließ 

es der hochmüthige Wahnfinn des Empereur, welcher nicht die 

geringfte Einräumung machen wollte, nicht zu diefem Verſuche 

kommen, und da nun von franzöfifher Seite her Nichts zu hoffen 
war, mußte mın ſich wohl dazu entfchließen, die von ruſſiſcher 

ber gebotene Handhabe ernftlicher anzufaffen. Da fam nun, 

die zufünftige Stellung Preußens anlangend, Alles darauf an, 
wie man das that. Man that es, wie Jedermann weiß, mög- 

lichſt ungeſchickt. Staatskanzler Hardenberg — auch eine Kork- 

feele, aber lange nicht fo fein geichnigt, fo gerieben, mohlgeölt 

und elaſtiſch wie Metternich — ift gar nicht der Mann geweien, 

die Situation diplomatiſch zu beherrichen, auch vorausgefegt, daß 

er freie Hand gehabt hätte. Die Kläglichfeit der preußifchen 

Diplomatie, welche nahmals beim erften und zweiten parifer 

Frieden und auf dem wiener Kongreß fo glänzend fich offen- 
barte, fündigte ſich jegt fhon an. Statt gleich von vornherein 
die Wünfche und Forderungen Preußens beftimmt zu formuliren 

und in ganz unzweidentig vertragsmäßiger Weile zu ftipuliren, 
begnügte man fi) in der Hauptſache vorderhand mit der Zus 

fiherung der Wiederherftellung des preußiihen Staats in feinem 

Umfange vor dem Tage von Anerftädt-Jena, und nahm Das 

byzantinifch-freundliche Lächeln des Ezaren für eine Garantie. 

Hiebei fällt auch auf die Stein und Scharnhorft ein fturfer 

Tadel. Verzehrt vom Eifer des Widernapoleonismus, glaubten 

fie und mit ihnen noch viele Wadere, nad Niederwerfung des 

Zwingherrn würde und müßte fich alles Andere von felber finden 
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und machen, und fo verfäumten fie, um nur möglichft raſch das 
ruſſiſch⸗ preußiſche Bündniß zumegezubringen, Sicherftellungen 

für Preußen und Deutſchland, welche Rußland gebunden hätten, 

auch dann noch gebunden hätten, als durch Oeſtreichs Beitritt 

zur Allianz die oberfte Leitung thatfächlic in die Hände der 
öftreihifehen Diplomatie kam, welche, der preußifchen fo über- 
legen wie immer, natürlich ganz im franzmetternichigen wider- 

deutfchen Sinne verfuhr. Allerdings, es ift fraglih, ob die 
Führer der deutfchen Patrioten Mittel und Wege hätten aus- 

findig machen fönnen, die nationale Sache Rußlands verſteckter 

und Oeſtreichs offener Feindfeligfeit gegenüber zu halten ; aber 

daß fie, vorerft im blinden Vertrauen auf das „große Herz“ 

Aleganders, Betreibungen und Vorkehrungen zu diefem Zwede, 
wie ſolche möglich gewefen wären, vernadhlüffigten, das ift 

gewiß und ift ihre Verſchuldung. 

Man fheint fih zu Breslau zwifhenhinein mit dem 

Wunſche getragen zu haben, in Gemeinfchaft mit Deftreich die 

Stellung einer bewaffneten Neutralität zwifhen Rußland und 
Frankreich einzunehmen ; allein da in Wien Alles ftillblieb und 

auch von Paris aus nicht ein Wort ald Antwort auf die ſchüch— 

ternen preußifchen Eröffnungen verlautete, fo mußte man doch 

endlich einen nach anderer Seite hinzeigenden Entſchluß faffen. 

Ließ e8 ſich doch nicht mehr überhören, daß die Bolfsftimme mehr 

und mehr einen muerend-drohenden Ton annahm. Alle — hat 

ein Mitlebender in feinen Erinnerungen gejagt — „Alle ohne 
Ausnahme wollten gegen die franzöfiihe Tyrannei kämpfen. 

Aber der König ſchwieg und ſchwieg. Die Ungeduld wuchs 

von Tage zu Tage, jeder Verftindige fah, daß die flüchtige Ge— 
Tegenheit raſch und entfchloffen ergriffen werden müffe und daß 

durch Zögerung Alles verloren gehen könne. Ja, es ließen 

fid) Stimmen der Ungeduldigften vernehmen: wofern der König 
nicht bald ſich erfläre, fo müffe man feinen Bruder, den Prinzen 
Wilhelm, auf den Thron ſetzen“) Alſo der Gedanke einer 
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Palaftrevolution, welcher unter den obwaltenden Verhältniffen 

gar leicht zur That einer Volksrevolution hätte werden fönnen? 
Man fieht, wie lächerlich es im Grunde war, wenn amtliche und 

lohnſchreiberliche Falſchmunzerei die edle Lofung jener Tage: 

„Für Sreiheit und Vaterland!“ nachmals in die Yofung: „Für 
Friedrich Wilhelm!” umgelogen hat ..... Am 9. Februar 

wurde der Oberft von dem Kneſebeck in aller Heimlichfeit als 

Unterhändler in das ruffifche Hauptquartier nach Chlodowa ge- 
ſchickt. Er brachte Nichts zu Stande, weil er nicht merkte, 

worauf e8 dem Czaren bauptfächlich anfomme, nämlich auf die 

Verfehlingung fämmtlicher polnifcher Provinzen, Alegander, 
in feiner Großherzigfeit höchft freigebig mit vorerft noch uner- 
oberten deutfchen ändern, bot zur Vergrößerung Preußens das 
ganze Königreich Sachfen an; aber dieſes großherzige Anerbieten 

diente nur dazu, die Unterhandlung zu verwideln. Denn wenn 
auch der Köder dem hohenzollerifchen Länderappetit gar duftend 

in die Nafe ſtach, fo verwehrte das Ewig-Infinitivifhe der 

preußifchen Politik doch auch hier wieder ein entfchloffenes Zu- 

greifen. 

Der Ezar, des Hin» und Herredens fatt, befchließt jeßt, 

den Knoten zu zerhauen, und fendet als Zerhauer den Stein 
nad) Breslau. Der Reichöfreiherr langt am 25. Februar dar 

felbft an, ein höchſt unmwillfommener Bote. Die Angftweiber 

in der Umgebung des Königs ftimmen ihre Rlagelieder an: — 
„Ah, Herr Zefus, was wird der franzöfifche Gefandte zur Er 

ſcheinung des „„nomme Stein“ « an unferem Hoflager fagen ?“ 
„Sehr unpafiend fein, diefen Herrn zu ſchicken; mir fehr widerwär- 

tig fein!“ brummt König Infinitiv, Aber der Stein kümmert ſich 
Wenig um Geflenn und Gebrumm, Wenig aud darum, daß er, 

fieberbehaftet, nur in einem elenden Dachftübchen des Wirths- 

baufes zum Szepter ein Unterfommen findet und daß feine Anz 
wefenheit durch den Schlotterling von Kalfreuth dem Monſieur 

St. Murfan förmlich denunciirt wird. Gibt da, als der Ober: 



Grüne Oftern. 7 

bhofmeifter oder Obergroßpapa des Königs (ſpaniſch: el gran 
ajo del rey), der Herr von Wittgenftein, fi) bei ihm melden 

laͤßt, um ſich nad) feinem Befinden zu erkundigen, d. h. um zu 

fpioniren, den preiswürdigen Steinismus von fih: „Der Fürſt 
mag fommen; aber er wird mir’s nicht übel nehmen, wenn ich 

ihn die Treppe hinunterwerfen faffe*%ı). Führt dann auch, 

auf infinitivifches Gebrumm nicht achtend, bei Hofe eine vers 

ſtändlich⸗lapidariſche Sprache, ftellt, wie die weichen Sammet- 

fippen „Eorrefter“ Hiftoriographie es ausdrüden, die Sachlage 

„aufs Eindringlichfte“ vor und fpielt zuleßt den Trumpf aus: 

„Hält Preußen an dem Bündniß mit Franfreich feft, fo ift der 

Kaifer von Rußland entfehloffen, die preußifchen Provinzen bis 

zur Weichſel in Beſitz zu nehmen und diefelben dem ruffifchen 

Reiche förmlich einzuverleiben 65). Das ſchlägt Durch, „Wenn 
man dem Ezaren beweifen will, daß es Preußen mit der ruſſiſchen 

Allianz ernft fei, muß man an die Stelle des Hämorrhoidarius 

Knefebed den Scharnhorft zu ihm fenden“, fagt der Stein. 

Scharnhorſt geht nach Kaliſch ins ruſſiſche Hauptquartier. Harz 

denberg vereinbart mit dem ruſſiſchen Diplomaten Anftett, der 

mit Stein gefommen, ein preußiſch-ruſſiſches Schup- und Truß- 

bündniß. Der Entwurf ift fhon ins Reine gefchrieben, da 

wird Friedrich Wilhelm noch einmal ſtutzig und förrig, fo zwar, 

daß es — fagt eine aus verläßlichfter Quelle fliegende Nachricht 

— nöthig witd, vor den Ohren der infinitivifchen Majeftät hör— 
bar zu murmeln, es könnte leicht nöthig fein und dazu kommen, 

daß eine proviforifche Regierung eingefegt werden müßte, um 
den Staat zu retten 6). Sept wird der Allianzvertrag am 27. 
Februar durch Hardenberg und Anftett zu Breslau und am 28, 

durch Scharnhorft und Kutuſow Namens ihrer Souveraine zu 
Kalifch unterzeichnet. Demzufolge verpflichtet Rußland fich, for 
fort 150,000, Preußen 80,000 Mann Linientruppen (die 

Fetungsbefagungen ungerechnet) zum gemeinfamen Kriege 

gegen Frankreich zu ftellen, zu einem Kriege, welcher von feiner 
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der beiden Mächte einfeitig beendigt oder auch nur durdy einen 

Baffenftillftand unterbrodhen werden dürfe. Folgte dann das 

Gelöbniß des Ezaren, vor Wiederherftellung Preußens die 

Waffen nicht niederzulegen, und die Beftimmung, Deftreih und 
England zum Eintritt in den Bund einzuladen. Eine Ergän- 
zung, die deutfchen Dinge befchlagend, fand der falifcher Vertrag 

durch einen weiteren, am 19. März zu Breslau vereinbarten, 
Eraft deffen als Kampfziel die „Befreiung Deutfchlands von na— 

poleonifcher Zwingherrſchaft“ hingeftellt ward und die deutfchen 

Fürften und Völker aufgerufen werden follten, Die Kampfarbeit 

zum angegebenen Zwede mitzuthun. Jeder deutiche Fürft, 
welcher bis zu einer beftimmten Zrift diefem Aufruf micht nach— 

gekommen wäre, ward bedroht, Land und Leute zu verlieren. 

Auch follte, die deutſchen Länder zu regieren, welche die ruffifchen 

und preußifchen Heere in ihrem Vorfchreiten gen Werten befegen 

würden, ein „Centralverwaltungsrath“ eingefegt werden, be 

ſtehend aus ruffifhen und preußifhen Bevollmächtigten, zu 

deren Obmann und Vorfiger Stein erforen wurde, Der tapfere 

Reichsfreiherr fah diefen Pla für einen ſolchen an, auf welchem 

er für den Aufban eines einheitlichen Deutſchlands Tüchtiges zu 

wirfen vermöchte, was freilich eine Illuſion war. Aber eine Illu— 

fion, welche die Partifulariften links und rechts nicht wenig 

ängftigte, weßhalb dann aus der metternichigswiderdeutfchen 

wiener Staatsfanzlei wie aus den rheinbündlerifchswiderdeut: 
ſchen Kabinetten alsbald Pfeile genug mit vergifteten Spigen 
geflogen famen, auf den Stein zielend als auf den künftigen 

„deutfchen Kaiſer“ ... 

Alſo nahmen endlich die Dinge eine vorſchreitende Geſtalt 

an. Am 15. März war der Czar in Breslau. Sein Empfang 
am der deutſchen Gränze hatte etwas Ueberſchwängliches, Beraus 
ſchendes. Er wurde in der That wie ein befreiender Gott em⸗ 

pfangen und die Ruffen nahmen die herzlichen Freudenbezeu— 
gungen, deren Gegenftände fie waren, mit ſteigender Verwunde— 
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rung, mit ftaunendem Gaffen entgegen. Einigen trieb das 
jubelnde „Hurrah unferem Befreier! Hurrah dem Retter Euro- 

pa's!“ Thränen flavifcher Rührung in die Augen 87). Alegander 

aber fplürfte mit Wohlbehagen den beraufhenden Huldigungs- 

trank, welcher auf feine angeborene Eitelfeit die naturgemäße 

und unausbleibliche Wirkung haben mußte. Wenn die knech— 

tifhe Menge die Fürften vergottet, warum follten fie ſich nicht 

für Herrgötter halten? Der Ezar nahm demzufolge die gnädige 
Miene einer Art von europätfchem Herrgott an, mit wohlwollend- 

beſchützerlichem Auge Deutfchland anfehend und fogar ſchon 

jegt einen gnädigen Bli auch nach Frankreich hinüberwerfend. 

Denn in dem berühmten „ Manifeft von Kaliſch“, welches Kutu> 

fow am 25. März ausgehen ließ und welches ganz unzweifelhaft 

das Kriegsmanifeft der ruffifch-preußifchen Allianz gewefen ift, 

obzwar diplomatifche Niedertracht es fpäter gern verfengnet 

hätte, — in dieſem Aftenftüd, worin mit der Lofung „Ehre 

und Freiheit!“ jeder Deutfche, „der des Namens nod würdig 

fein will, fei er Zürft, fei er Edler oder ftehe in den Reihen der 

Männer des Volkes“, aufgerufen ward, den „ Befreiungsplänen 

Rußlands und Preußens beizutreten mit Herz und Sinn, mit 
Gut und Blut, mit Leib und Leben,“ — in diefem Aufruf, in 
welhem die Auflöfung des Rheinbunds verfündigt und die 
Wiederherftellung Deutfchlands mit einer Verfaffung, welche 

„bhervorgehend aus dem ureigenen Geifte des deutfchen Volkes“ 
die deutfche Nation „verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit 

gehaltener unter Europa’s Völkern erfcheinen laſſen wird,“ 

förmlich) verheigen wurde, — in eben diefem Manifeft war doch 

auch ſchon von der, fhügenden Hand“ die Rede, welche der Kaifer 

aller Reußen über Deutfchland und defjen neuzufchaffende Ver- 

faflung „ halten“ wollte; fowie davon, daß Fraukreich, ſchön und 

ftarf durch fich felbft bleiben follte* und daß es feiner Macht 

einfiele, Etwas gegen feine „rechtmäßigen Gränzen“ zu unter» 
nehmen*s), Für hörende Ohren ſchon ein Vorflang von 
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jenem widerdeutfchen, freilich durch die klägliche Unfähigkeit und 

Energielofigfeit der preußischen Politik mitverſchuldeten, alegan- 

derstalfeyrand-metternich-caftlerengh’ihen Ränfe- und Schwänte- 
fpiel, welches das befiegte Frankreich flarf und mächtig und 

das fiegreihe Deutfchland zerriffen, fraftlos und ohnmäch— 

tig ließ. 

Am 12. März war Gneifenau, aus England fommend, in 
Breslau angelangt, die Verfiherung von Seiten des engliſchen 

Kabinetts mit fi dringend, daß Britannia ihre widernapoleoni- 

ſche. Schuldigkeit thun und den Verbündeten ganz vorzüglich 

mit dem beiftehen werde, deſſen fie am meiften bedurffen, mit 

Geld. Drei Monate fpäter (15. Zuni) fam dann, wie Jeder- 
mann weiß, ein förmficher Vertrag in dieſer Richtung zu 

Stande, fraft deffen England ſich verpflichtete, für das Zahr 

1813 an Preußen 666,666 und an Rußland 1,133,333 Pfund 

zu entrichten. Jetzt aber und fpäter ift Preußen in Betreff der 

britiſchen Subfidien feinen Verbündeten gegenüber augenſcheinlich 

zu kurz gekommen, viel zu kurz. Was Englands Freigebigfeit 
angeht, fo war fie natürlich eine echtenglifche, d. h. durchaus ſelbſt⸗ 
füchtige. Denn es verftand ganz vortrefflich zu berechnen, was es 

ihm einbringen müßte, wenn feftländifche Bajonnette den 

Drachen Kontinentalfperre den Garans machten. Ah, Bufineß- 

macherin Britannia wußte das mit Zinfen und Zinfeszinfen 
wieder hereinzubringen, was Rule-Britannia ausgab. Kaum 
war der genannte Drache todt, als eine wahre Zlut von englis 
ſchen Waaren alle feftländifchen Märkte überfhwenmte, die 

feftländifche Fabrikation in vielen Zweigen vollftändig lahm— 

legend. Bon der ungeheuren Maffenhaftigfeit der englifhen 
Ausfuhr und des englifhen Gewinnftes zu jener Zeit kann es 
eine Vorftellung verfhaffen, wenn man erwägt, daß die Eng- 

länder im Zahre 1814 allein für nicht weniger als 10,831,000 

Pfund Baumwollenwaaren auf das Feſtland herüberwarfen und 

Deutfhland hievon für 3,248,000 Pfund gekauft Hat 9), 
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Derweil hatte fih in Breslau die Frage erhoben, welcher 
preußifche General den preußifchen Hauptheerhaufen, wie folcher 

in Schlefien fih gefammelt hatte, führen follte. Man ſprach 

von York, den Kneſebeck eınpfahl, von Tauenzien und Anderen. 
Auch vom Blücher, natürlich. Aber, fagten die Neunmalweifen, 

der Mann ift nahezu ein Einundfiebziger; was faun fo ein „ins 
valider Greis“ ausrichten? Erinnern wir und doc), wie unfere 

„Uralten “von Generalen Anno 1806 fid) aufgeführt haben. Aber, 

fagten die wimmernden und winfelnden VBorzimmerlinge, der 
Dann ift ein „hufarijcher Tollkopf*, ein „ Wildfang * und „vers 

zweifelter Spieler *, welcher durch fein „blindes Borwärtsftürmen 

und Dreinfahren“ Alles zu Grunde richten wird?e). Wahr 

ift, als der Gebhart Lebrecht erfuhr, daß das „federBichfolfh von 

diplomahtifer“ daran arbeitete, ihn vom Heerbefehl fernzuhalten, 

da wurde fein Blüchern recht eigentlich zum Berferfern und, ein 

vollftändigftes Flüchedonnerwetter Tosorgelnd, vermaß er fih 

und ſchwur, er fege feinen Kopf zum Pfande, man folle ihm 

nur 30,000 Mann geben, damit wolle er alle Zranzofen aus 

Deutfchland hinausfegen 71). Die Sage will, Blücher habe das 

fpäter (1815) wiederholte Wort noch hinzugefügt: „Wenn ich 

den Bonaparte friege, laſſ' ih ihn aushauen!“ in hißliches 
Wort, felbft einem widernapoleonifchen Berferkerzorn nicht zu 

verzeihen, doppelt garftig auf eines Helden Lippen... Die 
Anfprüche des Alten konnten nicht überfehen und überhört wer- 

den, um fo weniger, da Soldaten und Offiziere laut genug 

riefen, „de old Blüchert“ folle fie führen. Man brady aber der 

Frage ſcheinbar die Spige ab, indem man vorderhand gar fein 
oberftes preußifches Heerfommando einfeßte, woher es dann 

kam, daß von den preußifchen Generalen zunächſt jeder den 

Krieg auf eigene Hand führte. Blücher erhielt, ganz insbefons 
dere auf Scharnhorft’8 energifches Andringen hin, den Ober: 

befehl über das in Schlefien ftehende preußifche Heer, welches 

26,000 Mann ſtark war und durch Hinzufügung eines ruffifchen 
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Korps unter Winzingerode um 10,000 Mann vermehrt wurde 7%). 
General Scharnhorft war erfter, Oberſt Gneifenau zweiter Ge- 

weralquartiermeijter. Mit dem Hinausfegen der Franzofen aus 

Deutfchland ging es freilich lange nicht fo geſchwinde, wie der 
Gebhart Lebrecht gemeint hatte. Der Bonaparte zeigte der 
Welt hinlänglich deutlich, daß er einftweilen nod) der Napoleon 

fei, der ſich nicht fo mir Nichts dir Nichts „kriegen“ und „auss 

hauen * ließe... 
Die alte Stadt Breslau konnte in jenen Tagen mit Zug 

das „Herz Deutichlands“ heißen. Hoch und herrlich pulfirte es 

und trieb die hochrothen Wellen feiner Begeifterung weithin 
durch die Adern der Germania, von welcher in Erfüllung gehen 
zu wollen fchien, was dazumal Einer ihr zufang: — „Zu welch 

hohem Heldenleibe einer Niefin voller Mark Lönnteft du aus 

ſchwachem Weibe wachſen, Deutfchland, groß und ſtark!“ Es 

iſt unmöglich, daß ein Deutfcher von jener Dfterzeit fpräche oder 

hörte, ohne daß ihm ein Nachhall davon im Herzen wach würde. 

Der edelfte Enthufiasmus, jahrelang mit heifigem Zornfeuer und 
bitterlichen Thränen großgenährt, regte fi in den Menſchen. 

Bie liebende Söhne zur hülfebedürftigen Mutter, eilte die Blüthe 

der deutfchen Zünglingfchaft, ein von Kant und Schiller und 
Fichte erzogenes Gefchlecht, nach Breslau, wo in der rauchigen 

Bierftube zum „ Szepter“ Adolf von Lügom fein Werbequartier 
aufgefehlagen hatte, um jene „Freiſchar“ der Lützower zu bil 

den, in deren Reihen Theodor Körner, ans Wien herbeigerannt, 

„zugleich ein Sänger und ein Held“ gewefen ift, auf Märfchen 
und am Beiwachtfener jene lodernden Lieder anftimmend, deren 

Wahrhaftigkeit er mit feinem Herzblut befiegelt hat. Das war 
ein Leben und Weben im „Szepter“, wo die Lützow, Petersdorf, 

Helmenftreit, Müller, Mafius, Frieſen, Efardt und andere viele 

wadere und waderfte Gefellen fi) zum Kriege rüfteten, der im 

Sinne der Lützower fein Krieg war, „von dem die Kronen 
wiffen“, fein Fürften- und Diplomatenkrieg, aber ein Volkskrieg, 
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aus welchem Mutter Germania in verjüngter Herrlichkeit hervor- 

gehen follte. Alfo faßte die „Schwarze Schar” diefen Krieg 

und feinen Endzweck und darum fühlten ſich die Lützower ganz 

wefentlic als deutfche Krieger, Fleideten ſich in die deutſchen 
Farben — ſchwarze Baffenröde, rothe Achfelflappen und Aermel- 

auffehläge, gelbe Knöpfe — und als fie am 28, März in der 

Kirche zu Rogan dem König von Preußen den Kriegseid leiften 
ſollten, machten fi Stimmen unter ihnen laut, daß nur dem 

fünftigen deutfchen Kaifer geſchworen werden dürfe. In diefem 

Sinne war ganz befonders der raftlofe „Werber“ und, Treiber“ 

Zahn thätig, von deffen im Aufruffach ftarfer Feder auch Blücher 

und Scharnhorft gelegentlich Gebrauch machten. Die lützow'ſche 
Freiſchar — fie zählte zur Zeit ihrer höchften Blüthe 2800 
Mann zu Zuß (Jäger und Füfiliere) und 480 Reiter (Zäger, 
Ulanen und Hufaren) — war ohne Frage der höchfte Dichterifche 

Ausdrud des Krieges vom Jahre 1813. Aber wie die Poefie 

zur Wirflichfeit, fo verhielt fich die Idee, welche die Liigower 
zufammengebracht hatte, zu den Ereigniffen der Zeit, d. h. die 

Idee fonute es num und nimmer zu einer ganzen und vollen 
Erfpeinung bringen, und troß aller Tapferfeit hat die ſchwarze 

Schar verhältnigmäßig Wenig geleiftet. Es rührte dies 

bauptfächlid davon her, daß fie von oben herab mit Mißtrauen 

und Ungunft angefehen wurde; dann aud davon, daß ihr Ber 

fehliger zwar ein bravfter Soldat, aber ein Führer von nur 

fehr mittelmäßigem Talent und zudem ein ganz entfchiedener 
Pechvogel wars), Trotz Alledem jedoch muß der fehwarzen 
Schar ihre gefchichtliche Bedeutung gewahrt werden. Sie war 

die Verfinnlichung des opferfrohen, von einer religiöfe 

angehauchten Idealismus, welcher alle deutfchen Zünglingsfeelen 

bob und trug. Alle? Ach nein! Da war ja ein fünfundzwan- 

zigjähriger berfiner Student, Arthur Schopenhauer geheißen 
und vom Schiefal auserforen, fpäter eine Art von deutfchem 

Buddha vorzuftellen, den „verfolgte“ beim Ausbruch des 
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Kriegs von 1813 „die Furcht, zum Kriegsdienfte gepreßt zu 
werden +74), 

Am Tage nad) der Ankunft des Czaren in Bresfau fandte 
Hardenberg dem franzöfifchen Gefandten, welcher endlich einge- 

fehen hatte, daß hier nicht mehr feines Bleibens, und abgereif’t 

war, die Erflärung nad, daß Preußen im Bunde mit Rußland 

die Waffen gegen Napoleon erheben werde (16. März). Am 
folgenden Tage erſchien der berühmte Aufruf Friedrich Wilhelms 

„An mein Volk“, verfaßt vom Staatsrath Hippel, gute herz⸗ 

bewegende Worte, fehliht und warm, Preußen und Deutfch- 

land entfchloffen anfündigend, daß ein Kampf um Sein oder 

Nichtfein bevorftehe, und ans und aufrufend Alles, was gut und 

edel in Menfchen und Völfern. An demfelben 17. März führte 

Hort — („ein grimmiger Ernft war auf fein Geficht geſchrie— 

ben “75) — feinen Harft in das von den Franzofen geräumte 

Berlin, mit unendlihem Jubel empfangen. Zugleih mit dem 

Aufruf „An mein Volt“ erfchienen die Verordnungen über Die 

Schaffung and Organifation der Landwehr und des Landfturms, 

ſowie über die auf einem höchſt glücklichen Gedanfen beruhende 

Stiftung des Ordens vom „Eijernen Kreuz“, — ein wahrhaft 

volksthümliches Ehrenzeichen, welches als dem Erften feiner 

Ritter dem braven Major von Borcke verliehen ward, weil er 
mit feinen pommer’fhen Füfilieren zu Lüneburg fo mannhaft 

gegen den Feind geftritten hat?e). Schleiermacher hielt, als 
der königliche Aufruf von allen Kanzeln verlefen wurde, zu 

Berlin feine berühmte Heerpredigt wider die Franzofen und 
ſchrieb darüber an einen Freund: „Auch wir, die Verkündiger 

des Friedens, haben, wenn auch nicht alle zum Schwert, doch 

zu der feharfen Waffe des Wortes gegriffen und an heiliger 
Stätte zum Kriege, zum Kampf auf Leben und Tod aufgeru- 
fen“77). Und, in Wahrheit, fo todesernft und hingebungsvoll 

nahm man diefen Streit in allen Volksſchichten und in Diefem 

Sinne entſprach man dem Aufruf vom 17. März. „Wer Zeuge der 
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Begeifterung jener fehönen Tage gewefen ift — hat ein Mitbe- 
geifterter bezeugt — wer gefehen hat, wie die Schranfen fielen, 

die fo lange Deutfhe von Deutfchen trennten; wie der Unter 

ſchied der Stände umd ihre gegenfeitigen Antipathieen in der 
Liebe zum Baterlande unterzugehen und nur ein Gefühl zu 
herrſchen ſchien, die erlittene Schmad zu rächen und gegen 

neue Bande der Knechtſchaft Sicherheit zu fchaffen: der weiß 

auch, wie raftlos Jeder bemüht war, die Mittel, die ihm zu Ges 

bote ftanden, zur Förderung des allgemeinen Zwedes geltend 
zu machen 7%). Wie kläglich erſcheint es, wie fo ganz unter 

dem Maaße von Napoleon’s Genie, wenn er fi den Anfchein 

gab, diefe Volfserhebung gar nicht verftanden zu haben. Noch 
auf St. Helena hat er ſich über den Haß, welchen er in Deutfch- 

land erregte, verwundert geftellt und darüber, daß man in ihm 
einen „Vernichter* (destructeur) der Rechte der Völker gefehen, 

in ihm, der doch „für die Bölfer fo Biel gethan und noch fo Biel 
für fie habe thun wollen “7%, 

Groß und ſchwer, geradezu ungeheuer und unerhört war 

das, was dem preußifchen Volke zugemuthet wurde; aber es 

ward mit einer glorreichen Hingebung geleiftet. Bier Heer 
haufen brachte Preußen zunächft auf: einen in Oftpreußen unter 

York, einen zweiten in Weftpreußen unter Bülow, einen dritten 
in Pommern unter Borftell, einen vierten in Schlefien unter 

Blücher. Bon Tag zu Tag wuchfen diefe Harfte an Zahl, Kraft 

und Waffentüchtigfeit. Die Provinzen wetteiferten in Opfer 

willigfeit. Schleſien allein hatte ſchon bis zur Mitte des Mai— 

monate 95,767 Krieger geftellt. Der kleine, arme, ausgepreßte 

preußifche Staat mit weniger als 5 Millionen Bewohner brachte 

im Srühjahre und Sommer von 1813 nicht weniger als 
271,000 Streiter unter die Fahnen 8%). Ins Feld jedod konnte 
felbftverftändlich dieſe Maffe nur ſehr allmälig geführt werden. 
Die ganze Rüftung aber ward nur möglich durch das opferwillige 
und opferfreudige Handeln der ganzen Benölferung. Ab, 
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Damals warder, Altar des Ratetlandes“ feine bleſt Redeusart 

Er bog ih unter der Lat der Trieraaben, weite ramieriher 

Entbuñasmus anf iba birfte. Das Einzige, Kepte, Tbenerüe, 
mit rübrender Beeiserung ward es berbeigekratt. Allen Gebern 
sad Geberinnen reran dan? die farbeliite Gemeinde Marien- 
Farg in Beirrreugen, welde das Silbergerätb ihrer Kirde dem 

Staat zur Berfügung teite. Die eriten Geltteirrige gaben der 
Sckneidermeiter Hans Hetmann in Breslau (100 Zbir.) und der 

Iude&umrerg in Berlin: 300 Thlr.). Johannes Hinge in Deutich⸗ 

Berab war der Bauer, welher das erite Prerd ihenfte: Michel 

Arzleben der, welcher zuerst 100 Scheitel Hafer bergab. Die 
Profenoren Gravenbort, Schulz und Hermbiidi waren Die 

eritien Staatsbeamten, welche zu Guniten der guten Sache auf 
einen Zbeil ibres Gehalts verzichteten. Der erite Edelmann, 

welcher iein Zilbergeihirr einiandte, war der ichlefiihe Graf 

Sandregfv. Gin Ungenannter ſchickte drei Geltdoien mit 

Brillanten im Bertb von 5300 Tbalern, ein alter Kriegsmann 

fein einziges Gelditüid. Die Eriten, welche ibre goldenen Trans 

tinge opferten, maren der Zotteriecollectenr Rolin und feine Zrau 
in Stettin. In Breslau allein gingen während der Monate 
März und April tagtäglih Opfergaben von 1000 Thalern Bars 
geld ein. Man darf fedlich fagen, daß wie mit feinem Blute 

fo aud mit feinem Gute niemals ein Volk freigebiger geweſen 
fei als das preußiſche im Jahre 1813, falls man erwägt, daß 

das arme Land neben den von Gemeinde- und Staatswegen ge 
forderten Opfern noch freiwillige im Betrage von Millionen 

aufgebracht hat. Etwas vom Höchſt⸗ und Heiligſt-Menſchlichen 

athmet darin, wenn das fhöne junge Mädchen Ferdinande von 
Schmettau in ihrer Armuth ihr pradytvolles Goldlockenhaar als 

patriotifhe Opfergabe darbrachte; fowie nicht minder darin, 

wenn eine leider ungenannt gebliebene blutarme Taglöhnerin 
im Dorfe Ratſch in Schlefien ihr einziges Betttuch zu Verband» 

zeug zerſchnitt 81), 



Grüne Oftern. 81 

„Ehrwürdig* hat ein firenger Urtheiler und farger Lober 
das Gebaren der deutfchen Frauen zu jener Zeit genannt, wie 

fie, wo immer fie helfen Fonnten, hülfreich zarte Hände rührten, 
die Kämpfer begeifternd mit innigen Herzensworten, die Ges 
beugten tröftend, die Zweifelnden aufrichtend, Die Bermundeten 

pflegend. Gar viele find, die Peftluft der Lazarethe einath- 
mend, Opfer ihrer hefdifchen Pflichterfüllung geworden. Junge 
Mädchen, an deren jungfräulichem Ruf fein Makel, wurden von 

dem gewaltigen Zeitfturm über die Bedenklichkeiten ihres Ge- 

ſchlechts ſo weit emporgehoben, daß fie zur Büchfe und zum 

Säbel griffen, um_gegen den Feind des Vaterlandes zu fechten. 
So die beiden fühnen Reiterinnen Dore Sawoſch und Line 

Peterſen; fo die freiwilligen Zägerinnen Johanna Lüring, 
Sriederife Werder, Kotte Krüger und die fhöne Lore Prochasla, 

welche in den Reihen der Lügower im Treffen bei der Göhrde 

die Todeswunde empfing, mit echtweiblicher Hochherzigfeit den 

Wundarzt, der fie zu verbinden fam, auffordern, Lieber erſt den 
umberliegenden Verwundeten beizufpringen, bei welden die 

Hülfe noch von Nugen fein könne. Freilich, wenn fi) deutfche 

Streiterinnen, wie z. B. die Line Peterfen und die Lotte Krüger, 
das Ehrenzeichen des Eifernen Kreuzes erwarben, fo fehlte es 

auch nicht an deutfchen Mädchen und Frauen, die es vorzogen, 

Unehrenzeichen ſich zu erwerben, und für welche Schiller's Wort: 

„O, mächtig ift der Trieb des Baterlands!“ umfonft geſprochen 
war. Zwar, wenn junge hannover'ſche Gräfinnen des Namens 

Hardenberg über die Ereigniffe des Jahres 1813 ein Klaglied 
fangen, weil in Folge diefer Ereigniffe das „doch gar zu amü— 
fante* Leben am Hofe des Morgen-Wieder-Lufchtil-Ieröme in 

Kaffel ein Ende genommen batte, fo mag das einer flebzehn- 
und achtzehnjährigen Gänſigkeit in Gnaden verziehen fein. 
Weit weniger verzeihlich dagegen ift es, wenn eine deutfche Für- 
fin, die Fürftin-Regentin Pauline von Lippe-Detmold, als eine 
ganz fanatifhe Napoleonsmagd ſich gebarte, den deutſchen Fuh⸗ 

Scherr, Blüder. MI. 
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ter einer koſakiſchen Streiffchar, welchen fein Unftern ihr in die 

Hände geliefert, ins Tollhaus fperren ließ und den Drakelſpruch 

von fi) gab: „Die Deutfchheit ift ein Unding. Die Zukunft 
wird beweifen, Daß der große Napoleon rechthatte und daß man 

unrecht und unverzeihlich gewaltthätig an ihm handelte.“ . . 

Es gab jedoch auch fürftliche Frauen in Deutſchland, in deren 
Seele das Baterlandsfener hoch und ſchön mitloderte. So die 
Prinzeffinnen Luife und Marianne von Preußen, fo Amalia 

von Baden, welche, als fie ein von ihrem Freunde Stein zu 

Breslau gefprodhenes Scheltwort über die deutſchen Zürften, 
weldhe „fortwährend ihre Ketten füßten,* vernommen und Die 

Rechte ihres Haufes gegen ihn in Schu genommen hatte, auf 
feine derbe Zurechtweifung zurüdfchrieb: „Sie haben mid an 

meinen Plaß verwiefen und ich bin Shnen deßhalb nicht gram. 

Aber rechtfertigen muß ich mich doch; denn Sie mißverftehen 

mich und die Befchuldigung, als fühlte ich nicht warn für das, 

was uns Alle jegt begeiftern muß, hat mir wehgethan, da ich fie 

nicht verdiene. Ich kann nach meinen Gefühlen nie eine Em— 

pfindung zu exaltirt finden, wenn es das Vaterland und die Be- 
freiung von dem fhimpflichften Joche gilt; dafür ift fein Opfer 

zu groß und ich möchte fie gern felbft alle bringen. Aber dem 
Vaterland und der Freiheit müffen fie gelten und das 

wäre fein Opfer für beide, wenn man von einer andern gefräßi- 
gen Macht unterjodht würde. Nur dahin geht meine Sorge für 
die Meinigen, nur das fann ich nimmermehr recht und billig 

finden. In allem Uebrigen die Wiederherftellung des Vater- 
landes betreffend bin ich ſtolz, einerlei Meinung mit Ihnen zu 

fein, und jedes Opfer, welches dahin zielt, werde ich nie zu 

groß nennen.“ .. Es gibt einen anmuthigen Dreiflang, wenn 
man neben dieſe Prinzeffin das ſchlanke ſchleſiſche Edelfräulein 
ftellt, in deren Mutterhaus zu Steinau der Livländer Wolder 

mar von Löwenftern im Februar von 1813 einquartirt war, 

einer der fühnften Degen jener Zeit und einer der glücklichſten, 
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wenn nicht der glüdlichfte Streifzügeführer der Befreiungs- 
kriege — („ihre Augen konnten wie blaue Flammen auflodern, 

wenn die Eigenthümerin vom Kriege gegen die Franzofen ſprach; 
fie hatte zwei Brüder beim Heere und bedauerte fehr, nicht ein 

dritter Bruder zu fein, um auch noch die Waffen zu führen; ihre 

Ringe, Ohrgehänge und andere Schmuckſachen hatte fie an die 

Kriegsfaffe in Berlin eingefandt: fo belloniſch dachte das Fräu— 
fein aus Vaterlandsliebe, denn übrigens war ihr Wefen zart 

und wei“) — und neben das blauäugige Edelfräufein die 

fhöne, ſchwarzäugige, verftandesflare achtzehnjährige Müllers- 
tochter Marie im Dorfe Groß-Särchen unweit Muskau, welche, 

als im Auguft von 1813 würtembergifche Offiziere in ihrem 
väterlichen Haufe Quartier hatten, an ihrem raſtlos ſurrenden 
Spinnrädchen helle Thränen vergoß, daß Deutſche noch unter 
den Fahnen des Zwingheren föchten, während des Waffenftill- 

ftands entfehloffen ausrief: „Um Gotteswillen, nur feinen Fries 

den, fo lange noch ein Franzos auf deutfchem Boden fteht!* 

und mit Augen voll Feuer und Wangen voll Röthe hellfeherifch- 

zuverſichtlich ſagte: „Noch heuer wird nach hartem Kampfe 

Deutfchland frei fein 82).“ 

6 



Drittes Anpitel, 

Rothe Pfingfen. 

Der grünen Ofterzeit des deutfchen Frühlings von 1813 
folgten rothe Pfingfttage. Denn es war Krieg, ein — wie die 
Loſung von Hunderttaufenden lautete — „Krieg auf Leben und 

Tod dem Unterdrüder! Zept oder nie! Auf, zur Wiedervergel- 
tung!“ Nachdem ſchon am 20. Februar zum nicht geringen 
Schreden der „ Franzusfy “ in den Straßen von Berlin Kofafen 
auf windfchnellen Steppenroffen erſchienen waren, machte fih 

in der Nacht vom 3. auf den 4. März die franzöfifche Befaßung, 
welcher e8 unter den obwaltenden Umftänden in der preußifchen 

Hauptftadt immer unheimeliger geworden, fill und fachte davon. 

Am 11. März hielt der ruffiihe General Wittgenftein an der 

Spipe feines Heerhaufens feinen feftlihen Einzug und das 

fröhliche Willkommen der Berliner beantworteten die Koſaken 

mit dem Rufe: „Paris! Paris!” als fönnte fie auf dem Wege 
dahin Nichts mehr aufhalten. Schon am folgenden Tage brach 
Oberſt Tettenborn, der fühne deutfche Parteigänger in ruffifchen 

Dienften, mit feiner Streifſchar nach der Niederelbe auf, allwo 

das Feuer der Erhebung fräftig aufgefchlagen war, indem die 
wackere Bürgerfhaft von Hamburg am 24. und 25. Februar 

gegen die Franzofen fih erhoben und das fremde Joch abge 
worfen hatte. Freilich nur, um bald darauf noch einmal unter 
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diefes Joch zurüczufallen und unter den eifernen Krallen des 

Davout, des brutalften der napoleonifchen Marfchälle, Schweres 

und Schwerftes zu dulden, ein, wie Jedermann weiß, haupt 
ſächlich der ftrafbaren Saumfeligfeit des gasfognifhen Kron- 

prinzen von Schweden auf Rechnung zu fehreibendes Unglück, 

diefes Zweiächslers und Ränfefpinners Bernadotte, welcher, 

vertrauend auf Die Bornirtheit der englifchen Tories, ſowie auf 

die Verblendung des Ezaren und nachtrachtend einer Ehimäre, 
d.h. der franzöfifchen Kaiferfrone, mit feinen Schweden nad) 

Deutfchland fam, um nicht fördernd, fondern möglichft hemmend 

in die widernapoleonifche Kriegsarbeit einzugreifen. Der Mann 

alaubte fein Spiel, wobei e8 fi) darum handelte, den lieben 

franzöſiſchen Landsleuten möglichft wenig wehezuthun und fi 
in den Augen der Engländer und Ruffen dennoch das Anfehen 

eines großen Generals zu erhalten, wunderfam fein zu fpielen, 

fpielte. e8 aber in Wahrheit fo plump, daß daffelbe auch von 

Leuten durchfchaut werden mußte, welche weniger ſcharf zufahen 

als die preußifchen Generale thaten. Diefe, wie ihre Soldaten, 

waren überhaupt der Ueberzeugung, daß jet Alles gewonnen 
oder Alles verloren werden müßte. Als York am Morgen des 

27. März mit feinem Harft ans Berlin aufbrach, trat er auf 

dem Schloßplage vor das Leibregiment mit den Worten: „Sol- 

daten, jegt geht’ in den Kampf. Ihr follt mich an eurer Spige 

fehen. Thut eure Pflicht! Ich ſchwör' euch, mich fieht ein 

unglückliches Vaterland nicht wieder.“ Der Führer des Regi— 
ments, Oberft Horn, warf fi) tiefergriffen in die Arme des Ger 

nerals, „Ich und das ganze Regiment werden Ihrem Beifpiele 
folgen,“ fagte er. „Das foll ein Wort fein!” rief ein Soldat 

und: „Ja, das foll ein Wort fein!“ das ganze Regiment 8). 

Die nationale Erhebung in den Gegenden an den Elbe 
und Wefermündungen ermangelte viel zu fehr des foliden Rück— 
halts ausreichender Streitkräfte, um nachhaltig fein zu fönnen. 

Schon hier zeigte es fih, daß man die Hülfsmittel und die 
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Energie des franzöfifhen Empereur viel zu niedrig anfchlug. 
Die Begeifterung ift eben eine Frau und fieht nach Zrauenart 
in ihrem Schwung und Zlug über die Einzelnheiten der „ge 
meinen Wirklichkeit der Dinge * gern hinweg, felbft über groß- 

mächtigfte Einzelnheiten mitunter. So im Frühling von 1813 

darüber, daß zur Stunde eine Streitmacht, welche weit ftärfer 

als die ruffifch-preußifche, dem großen Defpoten zur Verfügung 

ftand und daß derfelbe dieſe Streitmadht mit gewohnter ſouve⸗ 

tainer Entfchloffenheit und Rüdfichtslofigkeit, mit ftrafffter Ein— 

heit im Heerbefehl Ienfte, während auf Seiten der Verbündeten 
die einzelnen Theile der Heermafchine noch in Flägficher Unord- 

nung umbherlagen, eine einheitliche oberfte Führung vorderhand 
mythiſch blieb und überall wie viele Köpfe fo viele Sinne fih 

geltend zu machen fuchten. Napoleon, entfchloffen, feine Herr- 

ſchaft über Deutichland zu behaupten, hatte, faum aus dem 

ruſſiſchen Fluchtpelz gefchlüpft, Sorge getragen, in dem Gebiete 

zwifchen der Wefer und dem Unterrhein eine Streitmadht auf 

äuftellen, welche ftarf genug wäre, das franzöfifhe Joch auf den 

Naden der Bewohner feftzuhalten oder das für einen Augen- 

blick abgefchüttelte denfelben wieder aufzulegen. Den Ober: 

befehl über diefe Armee hatte der aus Sachſen herberufene bru- 

tale Davout und unter ihm führte Vandamme drei Divifionen, 

eine vollendete Beftie im Generalsrod, welche zwar nachmals 

bei Kulm die Nemefis ereilte, aber viel zu fanft behandelte. 

Bevor Davont und Bandamme von Wefel her auf dem 
Schauplag der ihnen angewiefenen Thätigfeit erſcheinen fonn- 

ten, war nun allerdings zu Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüne- 

burg und anderwärts dort herum die deutfche Schilderhebung 

über die Zranzoferei vorübergehend Meifter geworden. Am 
18, März war auch Tettenborn in Hamburg eingezogen. Aber 
ſtatt num im Hauptquartier der Verbündeten alle Nerven anzu— 

fpannen, um eine zum Schuge des nordweftlichen Deutſchlands 

ausreichende Armee dort zu verfammeln, ftatt den jammerfelig 
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zappelnden und trippelnden Zunfern in Hannover und mehr 

noch dem Zweiächsler Bernadotte mit feinen Schweden Beine 

zu machen, begnügte man fih, eine Art von fomplizirtem Ko- 
ſakenputſch zu veranftalten, indem man die von Dörnberg, 
Czernitſcheff und Bentendorf befehligten Streifſcharen der tetten⸗ 

born’schen zur Unterftügung nachſandte. Es fehlte diefen deutfch- 

ruſſiſchen Guerrillas nicht an Erfolgen in dem von ihnen ges 

führten Kleinkrieg. Für den General Dörnberg und den Major 
Borde insbefondere war der 2. April, wo fie das von dem franz 
zöfifehen General Morand wieder befegte Lüneburg erflürmten * 

und heldenhaft gegen den hinausgefchlagenen, dann aber feiner- 

feits zum Sturme zurüdkehrenden Feind behaupteten, ein glän— 
zender Ehtentag. In diefem heißen Streit gefchah es, daß ein 

armes Lüneburger Bürgermädcyen, die ſchlanke, fanfte, blau- 

äugige Johanna Stegen, das röthlichbraune Haar mit dem 
„weißen Strichhäubchen“ bedeckt, durch den mwildeften Kugel- 

regen hindurd den pommer'ſchen Füfilieren Borde’s, die fih 

verfchoffen hatten, unermüdlich frifches Pulver und Blei zutrug. 

Unerſchrocken und raſtlos, obzwar die feindlichen Kugeln ihre 
Kleider zerreißen, eilt fie zwifchen dem „Neuthor“ und dem „Gra- 

ben” hin und her, füllt am letztern Ort ihre Schürze aus einem ver⸗ 
laffenen franzöfifchen Pulverwagen mit Patronen, ſchleppt foldhe 

den Kämpfern zu umd fehiebt fie ihnen, „mit den Zähnen die 
Zipfel ihrer Schürze haltend, mit den Händen in die Uniformen, 

um das Gefchäft zu beeilen.“ Sie hat dadurch zur günftigen 
Entfcheidung des Gefechtes ganz wefentlich beigetragen, ift aber 

um ihrer heldifchen Vaterlaudsliebe willen von den Zranzofen 

nachmals ſchwer bedroht, verfolgt, wie ein Reh gehegt worden 

und nur mit Mühe einem Rachegeriht entgangen, wie es die 
Feinde, als fie in jenen Gegenden wieder Herren wurden und 
bis zum Herbfte blieben, über gar viele Patrioten verhängten 84). 

Denn die ſchwachen Harfte der Tettenborn und Dörnberg ver- 
mochten gegen den mit gewaltigen Heerhaufen gegen Die Nieder- 
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elbe herandrängenden Davout nicht ftandzuhalten, fondern 

mußten auf das rechte Elbeufer zurüd, Am legten Maitag ſo— 

dann fonnte der napoleonifche Marfchall feine Eifenfauft auf 

das unglückliche Hamburg legen, welches von dem „fchurkifchen* 

Bernadotte förmlich preisgegeben wurde, nachdem er mittelft 

Einrückenlaſſens etlicher fehwedifcher Bataillone die Miene ans 

genommen, die „Königin der Elbe" ſchützen zu wollen. Davout 
hat dann, wie weltbefannt, ein Raub- und Schredensregiment 

aufgethan, welches feinen Namen für alle Zeit jedem echten 
hamburger Kind zu einem Fluch machen mußte; aber noch viel 
wilder als er hatte fhon im April Bandamme in Bremen und 

von Bremen aus mit Raub und Fuſilladen, mit Mordbrennerei 
und maffenhaften Mepeleien zu wüthen begonnen. 

Dergeftalt feheiterte der erfte Anlauf der deutfchen Erde 

bung und zwar gerade in Gegenden, wo ausreichende Materia- 

lien vorhanden gewefen wären, einen Nationalfrieg gegen Die 

Franzoſen zu organifiren. Ein bedenfliches Symptom! Es 
fonnte, wenn man vollends das widerdeutfche, vaterlandsver- 

rätherifche Beharren der Rheinbundsfatrapen beim Napoleonis- 
mus hinzuthat, Jedem, welcher fich nicht Durch NRedensarten den 

Kopf erhigen ließ, fondern kühl mit Thatfachen rechnete, un— 

widerleglih darthun, daß die Hoffnung auf eine Befreiung 

Deutfhlands durch eigene Kraft ſchon jegt unwiederbringlic 

dahin. Folgerichtig mußte aber in demfelden Maaße die Hoff- 

nung auf die ruffifhe Bundesgenoffenfchaft fteigen und damit 

natürlich aud der Werth derfelben. Der Erbärmlichkeit der 
preußifhen Staatsfunft, d. h. Staatspfufcherei, war es vorbes 

haften, diefen Werth ins Ungeheuerfiche zu fteigern und dem— 

zufolge als Hauptrefultat des Befreiungsfriegs herbeizuführen, 
daß Deutfchland ftatt wie zuvor von Paris fo nachher von 

Petersburg aus defpotifirt wurde. Und doch ift gleich zu Ans 

fang des widernapoleonifchen Unternehmens, wie fofort berichtet 

werden foll, handgreiflid offenbar geworden, daß — den guten 



Rothe Pfingften. 8 

Willen des Ezaren in Ehren! — Rußlands Bundesgenoffen- 

(haft lange nicht flarf genug war, den Napoleonismus in 

Deutſchland niederzuwerfen, und daß, nachdem man von vorne— 

herein die Zeit und die Mittel, einen deutſchen Bolks- und 
Nationalkrieg ins Werk zu richten, verpaßt und verfäumt hatte, 

der czarifche „Befreier Europa's“ — vom König Infinitiv gar 

nicht zu reden — froh fein mußte, durch demüthigende Zuge- 

ftändniffe aller Art die Beihülfe Deftreichs zu erfaufen. Trau— 

tige Thatfahe! Kaum ift das lichtefte Blatt im Buche deutfcher 

Geſchichte aufgefchlagen, fo wirft fhon die Metternichigkeit ihren 

ſchwarzen Schatten darüber hin... . . 

Derweil hatte auf dem mitteldeutfchen Schaupfag der 

große Krieg begonnen. Am 16. März war Blücher aus Bres- 
lau gen Sachſen zu aufgebrochen. Der General Wittgenftein, 

welcher neben feinen Ruſſen die preußifchen Korps unter York, 
Bülow und Borftell befehligte, 30g — im Ganzen etwa 27,000 . 

Mann ftart — aus den Marken elbewärts. Bülow follte Mag- 

deburg blodiren, Wittgenftein aber mit feiner übrigen Streit 

macht in Sachſen die Vereinigung mit Blücher bewerfftelligen. 
Mit vereinter Kraft — fie war freilich, was die Zahl betraf, 
fhwächlich genug — wollte man dann auf Leipzig rüden, alfo 

ſchon jegt ſich ein Ziel ftedend, welches erft nach Monaten und 

nad ungeheuren Anftrengungen und Einbußen erreicht werden 

follte. In und um Magdeburg hatte Eugen Beauharnais, von 
feinem Stiefvater befehligt, die Elblinie zu halten, bis er felber 

mit feiner neu gebildeten franzöſiſch⸗rheinbündiſchen Armee her 

anfime, 37—40,000 Dann. Er unternahm am 3, April von 

Magdeburg aus einen Vormarſch auf der Straße nad) Berlin, 

trat jedoh — fo gedämpft war zu diefer Zeit die „Furia 

francese“ — fofort den Rüdzug an, als er die Annäherung 
der Verbündeten erfuhr. Wittgenftein zauderte nicht, mit den 
Truppen, welche er gerade bei der Hand hatte (das preußifce 

Korps Yorl's, das ruffiiche Berg's und wenige Taufende von 
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Bülow’s und Borftell’s Heerhaufen), den weit überlegenen Bices 

könig am 5. April bei Mödern anzugreifen 5). Es geſchah 

mit Erfolg, infofern das Treffen durch die ungeftüme Tapferkeit 
der Preußen — von Rufen famen nur wenige ins Gefecht — 

fiegreich ausgefochten und der Feind, welcher zu dDiefen Preußen 

ein verwundertes Geficht machte, zu eiligem Rückzug genöthigt 
wurde. Aber einen ftrategifchen Erfolg hatte der Sieg von 

Mödern nit; denn um den Bicefönig meiter nad) Weften 

zurückzuſchlagen, hätte e8 einer raſchen Vereinigung der wittgen⸗ 
ſtein'ſchen Streitkräfte mit den blücher'ſchen bedurft und diefe 

fand Tange nicht zeitig genug ſtatt 8%). Von großem Nutzen 

erwiefen ſich jegt ſchon und mehr noch in der Folge die Unter 

nehmungen fühner Streifiparenführer, wie Dörnberg, Hellwig, 

Eolomb, Lügom und ſpäter (in größerem Styl) Thielmann von 
deutfher, Ezernitfcheff, Tettenborn und Löwenftern von ruffis 

fcher Seite waren. Dieſe kecken Degen warfen ſich mit ihren 

fliegenden Korps“ in den Rüden des Feindes, nedten feine 

Flanken, beunrubigten ihn auf allen Seiten, fingen feine Ku— 

riere auf, durchſchnitten feine Verbindungen, nahmen ihm Kriegs⸗ 

kaſſen, Proviant-, Waffen und Munitionszufuhren ab. Die 

vielfahen und ſchweren Schädigungen, welche die franzöfifche 

Armee während des Feldzugs von 1813 durch dieſen Streif- 
fcharenfrieg erlitt, machen es begreiffih, daß Napoleon von 

Wuth über die „Brigands,“ wie er die Parteigänger nannte, 

überfhäumte 87), 

Das arme Sachen hatte die verzweiflungsvolle Ausficht, 
der Schauplag des bevorftehenden ungeheuren Kampfes zu wer- 

den, und zum König einen Friedrich Auguftl. Die „ Majeftät 

des Königthums“ dürfte, fürwahr, kaum jemale fläglicher offen 

bar worden fein als fie e8 zu Dresden in jenen Zebruartagen 
von 1813 ward. Nicht daß der Sachſenkönig — falls von 

demfelben überhaupt als von einer zurechnungsfähigen Perfon 

geredet werden Darf — ſchwerer gegen Deutfchland gefündigt 
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Hätte als die übrigen Rheinbundsfürſten, welche auch jetzt noch 

„ihre napoleonifchen Ketten füßten;“ aber fo ganz unmännlich 
wie er hat fih doch feiner feiner Herren Brüder von Napo- 

leon's Gnaden benommen, Der arme Mann war,„jeder Zoll-- 
ein König,“ nämlich ein — TTITTERS Tengfin.“ Hier! 
die Scylla, dort die Charybdis: hier die Verbündeten, welche 

⸗ —* 

den Beitritt Sachſens zu ihrer widernapoleoniſchen Allianz * 
hofften und erwarteten; dort der cäfarifche Protektor, — 

drohend den Finger erhob und welchem Wir, die ſächſiſche M. 
jeftät, mit ſklaviſcher Ehrfurcht zugethan find. Einen raſchen 

und großen Entſchluß zu faflen, als ein deutſcher Staat, wel- 
her, fo er nur wollte, binnen furzer Zeit doch an 50,000 Streiter 

aufbringen Eonnte 8%), auf- und in die deutfche Bewegung ein- 
zutreten, da8 Gewicht der nationalen Sache gegenüber von mos— 

kowitiſchen wie von hohenzollerifch-partifulariftifhen Tendenzen 

und Gelüften beträchtlich zu verftärfen, o Himmel, wie hätte 

man dem Herin von Genfft-Pilfac und anderen Minifternulli- 
täten, welche den Sachſenkönig regierten, fo Etwas zumuthen 

fönnen? Alles, was man diefen Leuten zumuthen konnte, war, 
daß fie die ſächſiſche Majeftät beredeten, bei fothanen Umſtän— 

den fei e8 das Klügfte und Würdigfte, davonzulaufen. That 
fo, der arme unzurechnungsfähige Friedrich Auguft, Tief unter 

dem Schuge von zwei Küraffierregimentern mit feiner Familie 
und feinen Schätzen, weldhe an Baargeld, Staatspapieren und 

Juwelen viele Millionen betrugen, davon, begleitet von dem 
foftbaren Herrn von Senfft und Mitnullitäten, erft nach Plauen, 

dann von da nad Regensburg, dann von da nad) Prag, da 
Unfere Königliche Majeftät an der von Unferen Senfften Uns 
vorgegaufelten Phantasmagorie einer „Neutralitätsalliang“ mit 
Oeſtreich allerhöchft Sich zu ergögen belieben, bis Wir, auf 
einen fategorifchen Befehl Unferes vieltheuren Proteftors hin, 

mit Kind und Kegel und Küraffieren, mit Geld und Juwelen, 
Miniftern und Allem in Unfere Hauptftadt Dresden zurüdfehren 
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werden, um gegen den ganz entſchiedenen Wunſch und Willen 
Unferes getreuen Sachſenlandes Gut und Blut deffelben Napos 

leon dem Großen nochmals allerunterthänigft zur Verfügung. zu 
ftellen. Ein pollgerüttelt Maaß deutfhen Jammers! 

Im Sadyfenvolf regte fid) der deutfche Sinn lebhaft; aber 
es ift nicht deutſche Art, den Raum zwifchen Gedanke und That 

Awmittelſt eines herzhaften Sprunges zu überfchreiten, fondern, 
L du wenn es gut geht, mit bedächtigfter Langſamkeit. Sehr häufig, 

am häufigften begnügt fich der deutſche Gedanke, zum Wort ftatt 

zur That zu werden. So rumorte es zwar in den erften März 
tagen unter den Bevölferungen von Dresden, Leipzig und ans 
deren ſächſiſchen Städten widerfranzöfifch und ging laut genug 

der Ruf um: „Die Sranzofen fort!” Selbft vor dem Quartier 

des franzöfifchen Generals Reynier zu Dresden ward diefer Ruf 

erhoben, und als auf des Generals Befehl der Verſuch gemacht 

ward, die prächtige Elbebrüde zu fprengen, wehrte fich das dres- 

dener Bolf für feine Brüde, bis der harte Davout mit Verftärs 

kungen herbeieilte und mit gewohnter Entfchloffenheit die Zer⸗ 

ftörung des fchönen Baumerfes, welches dem heranrüdenden 

blücher'ſchen Heere feinen Uebergang aufs finfe Stromufer ges 

währen follte, an Hand nahm. In der neunten Morgens 

ftunde des 19, März „fchlängelte fih das aufbligende Zünd- 

pulver zu dem ausgehöhlten Pfeiler. Alsbald bededte ein 

ſchwarzer Dampf die Brüde. Dann flieg ein weißer Stral 

empor, darauf eine Feuerfäule. Der Pfeiler fchien fih zu 

dehnen und Flammen fuhren aus den geöffneten Zugen. Die 
beiden anliegenden Bögen hoben fih, und als in den nächſten 

Augenbliden Pfeiler und Bögen mit dumpfen Schlägen in 
die aufbraufenden Fluten geftürzt waren, verhüllten finftere 

Rauchwolken die weite Kluft ®9).“ Aber auch dieſe höh— 

nifchebarbarifche Verheerung vermochte die guten Sachſen nicht 

vergeffen zu machen, daß fie zum Volke der Geduld gehörten. 
Der Unwille und Aberwille gegen die Franzoſen waren freilich 
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groß und felbft in den Reihen der fächfifhen Offiziere und Sol- 

daten gab fih das Gefühl fund, daB fie doch eigentlich zum, * 
deutfchen Vaterland ftatt zum Napoleon ftehen follten. Aber #; 

— „ad, Herr Cheſes!“ — wir gebildeten ſächſtſchen Deutfchen 

find ja nur zum allerunterthänigften Gehorchen, nicht zum felbft- 

fändigen und thatkräftigen Handeln erzogen. Auch hat unfer “ 

dapongelaufener König in den Perfonen der Herren von Glo— 
big, von Friefen, von Manteuffel und von Zefchwig eine oberfte 

Regierung zurüdgelaffen, welche vom deutſchen Vaterland nicht 

einmal einen geographifhen Begriff hatte, gefchmeige einen 
ethifchen und politifhen. Bei fo bewandten Umftänden wird 

es ſich vorerft nur fragen, wer in Sachſen die Macht, zu bes 

fehlen, hat und behaupten fann. Mögen die fähfifhen Sol: 

daten widernapofeonifch gefinnt fein, ihr König wird ihnen bes 

fehlen, für den Napoleon und gegen Deutfchland zu ftreiten, 

und fie werden das bis zum Herbfte thun. Mag der General 

Thielmann, dem fo eine Art von fächfifcher York's-Rolle vor 

ſchwebte, zu Anfang des Mai den Verfuch machen, die wichtige 

Feſtung Torgan den Verbündeten zu überliefern, der Verſuch 

wird mißlingen und der General froh fein müffen, mit leidlich 

guter Manier zu den Preußen entfommen zu können 90), 
Allerdings ift e8 wahr, daß die Sachſen — außerdem, 

daß fie geduldige Deutfche waren — guten Grund hatten, über 

die Art und Weiſe ftugig zu werden, womit von preußifcher 

Seite vorgegangen wurde. Das Erfte nämlih, was man in 
Sachſen von dorther erfuhr, und zwar durch eine am 22, März 

aus Bunzlau erlaffene Proklamation Blücher’s, war, daß der 

fotbufer Kreis, welcher durch den tilfiter Sriedensihluß von 

Preußen an Sachſen gekommen, jetzt wieder preußifch fein follte. 

Diefe Taftlofigkeit machte jedoch Blücher wieder gut durch feinen 

vom nächftfolgenden Tage datirten Aufruf „An Sachſens Be 

wohner,“ in welchem berühmt gewordenen Aftenftüd er diefel- 

ben aufforderte, das „fchimpfliche fremde Joch abzumerfen * und 
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„vereinigt mit uns Preußen, die wir euch die brüderliche Hand 

* „bieten, auszuziehen zum herzerhebenden Kampfe für unfere Frei— 

beit." Ausdrüclich verwahrte ſich der preußifche Feldherr, als 
wollte er Sachen für Preußen erobern, und fagte dann: „Der 

Zutritt zu mir fei jedem Unterdrüdten offen, jede Klage werde 
ich hören, jede Verlegung der Mannszucht ſtreng beftrafen. 

Jeder, auch der Geringfte, kann ſich mir vertrauensvoll nähern, 

ic) werde ihn ltebreih aufnehmen.“ Das Befte kam zulegt: 

— „Den Freund deutſcher Unabhängigfeit werden wir als 
unfern Bruder betrachten, den irregeleiteten Schwachfinnigen 

mit Milde auf die rechte Bahn Teiten, den ehrlofen, verworfenen 

Handlanger fremder Tyrannei aber als einen Verräther am ge— 

meinfamen Baterlande unerbittlic verfolgen.“ Der 
felbe deutfchpatriotifche Sinn alfo, welcher, wie wir fahen, in 

den Privatbriefen des Alten aus diefer Zeit bligte und wetterte, 

athmete auch in feinen öffentlichen Kundgebungen, welche freis 

lich orthographiſcher gefchrieben und befier fiylifirt waren als 

jene. ... Am 26, März befegte Winzingerode’s Vortrab die 
Neuftadt von Dresden, am folgenden Tage zog die franzöfifche 

Befagung aus der Altftadt ab und am 30. März hielt Blücher 
feinen Einzug, mit aufrichtigem Jubel empfangen. Er feheint in 

diefen Tagen in vortrefflicher Laune und voll freudiger Zuver- 
fit gewefen zu fein. Ein Mann ohne Umftände, wie immer, 

zugänglich und kordial. „Ich fand den alten Herrn — fchrieb 

Einer, welchem er die Erlaubniß gegeben, eine Sammlung von 
Kriegsliedern druden zu laſſen, am 1. April aus Dresden — 
ich fand den alten Herrn, wie er beim Frühſtück verfchiedene 

Rapporte empfing, und fam mir unter allen diefen Hufaren 

und Jaͤgern in meinem ſchwarzen Frack recht dürftig vor. Als ich 
ihm vorgeftelft wurde und meinen Danf abftattete, Tegte er mir 

freundlich die Hand auf die Schulter und fagte: „Man immer 

munter druff 188 gefungen! Das bringt etwas Feuer unter Die 

Leute. Jetzt muß ein Jeder fingen, wie ipm-um’8 Herz ift; der 
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Eine mit dem Schnabel, der Andere mit dem Sabel."— „Ey 

cellenz, ich dene nicht unter den Schnabelfängern zu bleiben; 
ich erwarte nur dag lützow'ſche Korps, um einzutreten." — 
„Defto beffer, da können wir ja gleich auf gute Kameradſchaft ans 

ftoßen *92),... Indeffen war die ganze Stellung Sachſens durch 
die Verſchuldung feines eigenen Königs ſowohl als aud durch 
die der verbündeten Monarchen, welche mit breitfpurigem Unter- 
handeln gewinnen zu fönnen wähnten, was nur mit tafch zu= 
greifendem Handeln gewonnen werden fonnte, doch eine fo zweiz 

deutige und verzwidte, daß, ungeachtet der deutfchen Gefinnung 

der Bewohner des Landes, in ihren Beziehungen zu den Truppen 
der Verbündeten mancherlei Mißlichkeiten nicht ausbleiben konn— 

ten. Nicht wenig trug hiezu bei, Daß die moskowitiſchen Gäfte 

durch nähere Befanntfchaft nicht eben gewannen. Die Natur 

kindfchaft der Kofafen, Bafchkiren und Kalmüken offenbarte ſich 

oft dergeftalt, daß die guten Sachfen darob fich entfegten. Und 

mehr noch die fhönen Sähfinnen; denn die Gefühle diefer 

Naturföhne für das weibliche Gefchlecht äußerten fich feines» 

wegs fo zart und empfindfam wie in dem angeblichen Kofafen- 

liede: „Schöne Mina, ic) muß fheiden“ — weldyes dazumal 

in deutfchen Landen überall gefungen und gedrehorgelt wurde. 
„Sah man — berichtet der Dresdener Augenzeuge — fah man, 
wie die rohe Begierde, von feinem Anftandsgefühle gezügelt, 
ſelbſt auf offener Straße ehrbare Frauen und Jungfrauen durch 

unzüchtige Ausbrüche empörte und dem Auge der kindlichen Un— 
ſchuld Gefahr brachte, fo mochte man es nicht für Uebertreibung 

halten, wenn die Bewohner der umliegenden Dörfer erzählten, 

daß die jungen Bauernmädchen felbft in Schornfteinen Zuflucht 
fuchten, um fi) vor Vergewaltigung zu ſchützen. Defto mufter- 
hafter war das Betragen der Preußen, deren Lob Städter und 

Landleute einftimmig ausfagten 99." Natürlih, was mußten 

die ruſſiſchen Soldaten von dem „heiligen“ Krieg, deffen Geift 

in den Reihen der preußifchen lebte und webte? 
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Blücher, vol Ungeduld über das Iangfame Nachrüden des 

ruffifchen Hauptheers aus Schlefien — es fah mit diefem 
„Hauptheer * mißlic) genug aus, denn das Haupt, der alte Kur 

tufow, war ein Sterbender und das Heer mußte erft Durch Nach⸗ 

ſchübe aus Rußland und Polen ein ſolches werden — Blücher 
brach ſchon am 3. April aus Dresden auf, war aber dann ges 

nöthigt, vom 14. bis zum 28. unthätig bei Altenburg ftehen zu 
bleiben, weil ein weiteres Vorgehen eines einzelnen Heerhaufens 

nur ein planlofes Vorprallen gemefen fein würde. Erft als 

der alte Hemmſchuh Kutuſow endlich in Bunzlau zerbrochen, 

d. h. geftorben war, fam etwas mehr Regung und Bewegung 

in die ruffifhe Armee, welche unter Miloradowitfh aus der 
Raufig gegen die Elbe rückte, auf deren linkes Ufer die gefammte 

feldtüchtige Streitmacht der Verbündeten mälig vorging. Am 
24. April zogen Alegander und Friedrih Wilhelm in Dresden 

ein, von weißgefleideten, Blumen fireuenden Mädchen begrüßt, 

mit Glodengeläute, Kanonenfalven, ſchlechten Reden, noch 

ſchlechteren Gedichten und allem bei ſolchen Gelegenheiten 

üblichen Humbug bewillfommt. Im Gafthaus zur „Stadt 
Gotha“ in Altenburg, wo Blücher fein Hauptquartier hatte, 

ging e8 derweil bunt und turbulent genug her und fanden fi 
wunderliche Gäfte ein. So der Wirrfopf Steffens, welcher beim 

Beginn feiner friegerifhen Laufbahn die Teidige Erfahrung 

hatte machen müffen, daß es fchlechterdings unmöglich, ihm 

die Begriffe Rechtsum und Linfsum beizubringen, und welder 
jegt vom ftreitenden zum fehreibenden Kriegsdienft im blücher’- 

ſchen Hauptquartier überging. So ferner der Oberft Guſtavſon 

oder eigentlich Se. ſchwediſche Ex-Majeſtät Guftav der Vierte, 

eine bionde, bagere Figur mit fehr langem Geficht, ein abge 

fegter und verbannter König, welchen die Hoffnung hergeführt 
haben mochte, hier im blühher’fhen Hauptquartier irgendwelche 

Unterftügung für feine freilich ſchon ganz hoffnungslos verfchol- 

lene, durch eigene Schuld, d. h. Narrheit, verfpielte Sache zu 
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finden. Blücher, in Ermangelung einer befferen Thätigfeit, 

freimauerte in Altenburg heftig. Die dortigen Brüder hatten 

ihm, als einem Meifter vom Stuhl zu Ehren, eine folenne Tafel- 

loge veranftaltet und der Gebhart Lebrecht that es bei diefem 

Anlaß einem richtigften und tüchtigften „Bruder Redner“ min- 

deftens gleich 9). Es fteht zu vermuthen, daß er fich gegen die 

Brüder vom Schurzfell und Winkelmaaß ungefähr in demfelben 

Sinne ausgelaffen, wie gegen feine Soldaten, welchen er mittelft 

Heerbefehls vom 24. April zurief: „Ich dan? euch, weil ihr 
euch bislang als Krieger gehalten, wie e8 uns geziemt, die wir 
für die edelften menfchlihen Güter, für Vaterland und 

Freiheit kämpfen.“ — (Man fieht, im blücher'ſchen Haupt- 
quartier war von der fpäter befiebten und fälfchender Weife 

vordatirten pietiftifch-fervilen Loſung: „Mit Gott für König 
und Vaterland!“ feine Rede.) — „Suchet ferner durch Mäßi« 

gung in euren Forderungen, dur eine ſchonende und milde 
Behandlung die Bewohner deutfcher Linder davon zu über 
zeugen, daß wir als ihre deutfchen Brüder, als ihre Befreier 

und nicht als ihre Unterdrücker zu ihmen gekommen find 94), ” 

Mit der Befreiung Deutfhlands von den Franzofen hatte 
es freilich vorerft noch gute Weile. Blücher zwar verlor feinen 

Augenblid feine Zuverſicht und ſchalt nur auf den ruffifchen 

„Schneckengang.“ Aber Männer in feiner Umgebung, welchen 
die Verſchlingungen der politifhen Fäden offener lagen als den 

Alten, erfannten ſchon zu diefer Zeit, daß die Kräfte Preußens 

und Rußlands zur Niedermerfung des Napoleonismus nicht 

ausreichten, und fahen fid) deßhalb nad) der Hülfe Oeſtreichs 

um, von welder — äußerte Scharnhorft am 14. April mit 

dürren Worten — „der fihere, glüdliche Erfolg des Kriegs ab- 

hing 9).* In Wahrheit waren die Verbündeten, welche zus 

nächft nicht mehr als 90 bis 93,000 Mann ins Feld zu führen 

vermochten, der Macht Napoleon’s feineswegs gewachſen. Aller: 
dings, an Güte des Materinls, d. h. an xhyfi ſcher Kraft und 

Sherr, Blucher. II. 
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Uebung der Truppen, fowie an Stimmung und Geift derſelben, 

insbefondere der preußifchen, endlich an Reiterei und Geſchütz 
«25,000 Reiter, 320 ruffiihe und 204 preußifhe Kanonen) 

waren fie dem Schlachtenmeifter überlegen, von defien Streit- 

fräften eigentlich nur die Garden, das Korps des Vicelönigs 
und noch etliche unbedeutendere Abtheilungen friegsgeübt und 
kriegsgewohnt waren, während die große Mehrzahl aus Rekru— 
ten und theilmeife aus fo jungen Rekruten beftand, daß einer 

ihrer Offiziere mit feiner brutalszmeifelnden Frage: „Que 
ferons-nous de ces cochons de lait?“ fie richtig fennzeichnete. 
Was aber die Zahl der Truppen betraf, fo war Napoleon’s 

Uebermacht ganz unbeftreitbar. Er brachte dieffeits des Rheins 

165— 170,000 Mann Zranzofen und Rheinbündfer zufammen, 
wovon er fofort 125— 130,000 Mann, worunter allerdings nur 

5000 Reiter, mit 250 Gefhügen gegen die Saale und Elbe 
vorführen konnte. Das Mißverhältniß war demuad in den 

erften Schlachten des Feldzugs fehr bedeutend: — bei Lützen 

oder Großgörfhen hatten die Berbiindeten 69,125, Napoleon 

dagegen nahezu 115,000 Mann auf der Walftatt, während er 

bei Baußen feinen Gegnern, welche fi auf 82,852 Mann ver- 
ftärft hatten, um mehr als das Doppelte überlegen war, denn 

er führte hier 170,000 Mann ins Treffen 9%). Und diefe Ueber 

macht ward ftreng einheitlich gelenkt dur eine Hand, deren 
Genialität und Kraft noch nicht erlahmt war, während auf Sei— 

ten der Verbündeten der oberfte Heerbefehl zwar formell an den 

General Wittgenftein gegeben, thatfählic aber der Heerkom— 

mandoftab ein fahrendes Ding war, weldes bald Diefer bald 

Jener zu faffen und zu ſchwingen verfuchte und welches eben- 

deßhalb von Keinem recht gefhwungen ward. Endlich) legte 

auch der Umſtand fein geringes Gewicht in Napoleon’s Wag- 
ſchale, daß feine Marſchälle und Generale an Befähigung und 

Kriegserfahrung den Generalen der Verbündeten wenigftens 

durchſchnittlich voranftanden. Auch find Die franzöfifchen Kriegs— 
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oberſten, voll brennender Begier, die Scharte von 1812 auszu— 

wetzen, zu Aufang des Feldzugs von 1813 noch ganz willig 
und eifrig im Dienſte ihres Gebieters geweſen. Ein vorragend⸗ 
fter darunter, welchen wir fpäter in den Stürmen der Zeit wind- 

fahnig fi drehen fehen werden, Michel Ney, fagte im April zu 
Erfurt dem weimarer Kanzler Müller, welchem er als ein Bild 

„unerfchütterlicher Feftigfeit und ganz wie aus Bronze gegoffen * 
erſchien, mit „trogiger Sicherheit“ und „zuverfichtlichftem 

Glauben an Napoleon und deffen Glück“, er, Ney, fei „nur ein 

Atom vor dem großen Mann“ und Nichts als „ein geladenes 

Gewehr“ in der Hand des Kaifers 9), 

Im Hauptquartier oder vielmehr in den Hauptquartieren 

der Verbündeten machte fih den Verftändigen der Mangel einer 

einheitfid) - fteaffen Leitung noch vor Beginn der Blntarbeit 
drüdend fühlbar, um fo mehr, da es bald offenbar ward, man 

habe den 120,000 Mann, womit nad den allermäßigften Anz 

gaben der Feind zunächft operiren könne, vorerft im allergün- 

figften Fall 85,000 Mann entgegenzuftellen 9%), Es fragte 

fich, ob man bei fothanen Streitmachtverhäftniffen die Znitiative 

verfuchen oder aber diefelbe dem Napoleon überlaffen, ob man 

angriffs- oder vertheidigungsweife verfahren wollte. Sollte 

man Sachſen ohne Schwertftreidy wieder anfgeben und hinter 

die Elbe zurüdgehen, um die Linie diefes Stroms zu vertheidi- 

gen? Aber fie war ja nicht haltbar, weil die Elbefeftungen 
nod) in feindlichen Händen ſich befanden. Sollte man demnad) 

bis nad) Schlefien zurückweichen, wo außer den Berftärfungen 

an preußifchen Truppen auch ſolche an ruffifchen, welche Barklay 

und Saden heranführten, zu erwarten waren? Oder aber 

follte man den Feind, fo wie er aus dem Thüringerwald hervor- 

gebrochen wäre und die Saale überfehritten hätte, angreifen ? 
Dies ſchien das Raͤthlichſte. Moraliſch oder politiſch angefehen, 

weil man die handgreifliche Mißlichkeit vermeiden wollte, einen 

mit ſo großen Worten angekündigten Befreiungskrieg mit einem 
7° 
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Fleinmüthigen Rüdzug anzuheben; taftifch angefehen, weil ein 

Schlagen auf den weiten Ebenen vor Reipzig die Ueberlegenheit 

der Verbündeten an Reiterei fruchtbar zu machen verſprach 9). 

Der Empereur wurde denn auch durch die Ausführung diefes 

Entfchluffes von Seiten der Verbündeten auf feinem Vormarſch 

von der Saale gen Leipzig förmlich überrafcht und es hing an 

einem Haar, daß diefe Ueberraſchung für ihn zu einer Nieders 

lage geworden wäre. Am 15. April aus den Tuilerien abge 
fahren, befand er fih am 18. in Mainz, wo er eine feiner ge⸗ 

wohnten Revuen über deutfche Fürften abhielt, die aber ſchon 

ziemlich dünn ausfiel. Am 25. April war er zu Erfurt in der 
Mitte feiner Truppen und fein Erfcheinen war nod) immer „wie 

das des Blitzes“, welches von feinen Soldaten mit einem 

fanatifch-ungeitümen „Vive Pempereur!“ begrüßt wurde. Er 
wußte auch noch blitzende Schläge zu führen, aber es waren 
feine zerfehmetternden mehr. Zunächſt ließ er ſich als Donnerer 

aus, am 26. April zu Erfurt den weimarer Regierungsratb 

Müller in altgewohnter explofivifcher Manier anrunzend: — 

„Ich weiß gar wohl, daß euer Herzog mein abgefagter Zeind ift 
und nie aufgehört hat, mit allen meinen Feinden zufammenzu- 

hängen. Hat er nicht preußiſche Offiziere in feinem Solde? 
Hat er nicht fortwährend mit der Kaiferin von Deftreich, 

meiner Schwiegermutter, forreipondirt, die von Wien aus 

giftige Nege für mich fpinnt? Aber fürwahr, man betrügt mich 

nicht fo leicht. Ich habe fie alle gelefen, dieſe Briefe; die 

Kunft, zu entziffern und Briefe unmerfbar zu öffnen, ift un 
glaublic weit gediehen! Euer Herzog ift der unruhigfte Fürft 
in ganz Europa (votre prince est le plus remuant de toute 
/’Europe). Und euer Zugendbund, die frehen und renolutio- 

nären Reden eurer jenaifchen Profefioren, der revolutionäre 

Samen, den fie überall unter die Jugend ausftreuen! Sind 

nicht die Vorpoften des Generals Durutte zu Jena durch als 
Koſaken verfleidete Studenten alarmirt worden? Und was 
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wollen denn alle diefe Sdeologen, diefe Schwäger? Sie wollen 
eine deutſche Revolution, fie wollen alle Bande zerreißen, 

welche Deutfchland an Franfreih fnüpfen. Aber ich werde ein 

abſchreckendes Beifpiel geben. Noch diefen Abend wird das 

5. Armeeforps in Jena einziehen und dort auf meinem Schreib» 

tiſch Tiegt Die Ordre an den General Bertrand, die Stadt nieder- 

zubrennen. Ich bin eben im Begriff, fie zu unterzeichnen. “ 
Der Mordbrandsbefehl ift jedod nicht unterzeichnet worden: 

man wußte den „ Herrfcher im Donnergewölt* zu überreden, daß 

die dermaligen jenenfer und überhaupt die deutfchen Profefforen, 
weit entfernt, gefährliche Revolutionäre zu fein, vielmehr im 

Grunde ganz harmlofe Hofräthe feien oder „Solde, die es 
werden wollten *, was freilich nicht fo ganz der Wahrheit gemäß 
war... Der Donnerer benahm ſich dann am folgenden Tage 

im Schloſſe zu Weimar fo liebenswürdig, wie nur er es fein 

fonnte, fchenfte der Herzogin die eben erfchienenen Memoiren 

der Prinzeffin von Wales, mit denen „er fi unterwegs im 

Wagen amüfirt habe“, ftieg hierauf zu Pferde und ritt, von 

Karl Auguft begleitet, der ſich den fchmerzlichften Zwang anthun 
mußte, nad) Edardtöberga. Auf dem Wege dahin war er fehr 

aufgeräumt, trällerte zu wiederholten Malen: „Marlborough 

s’en va-t-en guerre“ — und ſprach, auf Luther zu reden 

kommend, das gefcheite Wort: „Karl der Fünfte würde Flug 
gethan haben, fih an die Spige der Reformation zu ftellen; 

denn bei der damaligen Stimmung der Gemüther würde es 
ihm leicht geworden fein, dadurch zur unumfchränkten Herrfchaft 

über ganz Deutſchland zu gelangen * 100), 
Am 30. April überfhritt der Schlachtenmeifter bei Weißen— 

fels die Saale, deren Ufer nur die alte Siegeszuverficht neu in 
ihm befeben fonnten. Weber Leipzig wollte er nad Dresden 
vordringen, um, wie er hoffte, am Ende diefes Geſchwindmar— 

ſches Die Gelegenheit zu einem Entfheidungsfhlag & la Napoleon 

zu finden. Ueber die Stimmung feiner Gegner täufchte er ſich 
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fo vollftändig, daß er denfelben gar nicht die Kühnheit zutraute, 

feinem Angriff zuvorfommen zu wollen. Gerade das zu thun 
hatten aber die Verbündeten befchloffen : fie wollten ſich mit ihren 

moͤglichſt rafch zufammengezogenen Streitkräften auf die Flanke 

des gegen Leipzig vordringenden Feindes werfen und hatten fich 
die wellenförmige Ebene zum Schlachtfeld auserfehen, welche fih 

ſüdlich von der weißenfels-leipziger Straße ausbreitet, öftlich 

vom fogenannten Floßgraben, füdwertlih vom Grunabach ber 
grängt, von den Dörfern Groß- und Klein-Görfhen, Kaja und 

Rahna in unregelmäßigem Biere umgeben, von Sumpfiwiefen, 
Hohlwegen und Waflergräben vielfah durchſchnitten. Die 

Preußen haben die Schlacht, welche hier ansgefochten ward, 

nach dem Dorfe Groß-Görfhen genannt, mit größerem Recht 

als Napoleon fie nach dem Dorfe Lügen nannte, welches eigent- 

lich gar nicht im Bereiche des Kampfes fg. Es war von übler 
Vorbedeutung, daß fih, wie es jcheint, noch während der Vor— 

bereitungen zum Angriff in den Hanptquartieren der Berbiindes 

ten Bedenklichfeiten über die Führung der oberften Schlachtbe- 
fehlshaberfchaft erhoben, welche nur dadurch befeitigt wurden, 

daß Blücher, der als älterer General der Kavallerie dem Grafen 

BWittgenftein vorgegangen wäre, ang freien Stüden hinter diefen 
zurücktrat 101). Dagegen fehlte e8 anch den Franzofen nicht an 
einem ſchlimmen Omen: am 1. Mai, dem Tage vor der Schlacht, 

entfpannen fi in derlimgebung der Rippach heftige Blünfeleien 
zwifchen Winzingerode'8 Teichten Truppen uud dem Korps 

Ney's, und hiebei geihah es, daß die Kugel eines von dem 

ruſſiſchen Artillerieoffizier Gorsfiy abgefenerten Geſchützes den 

Marſchall Beffieres tödtete 102), 

Der Angriff der Verbündeten follte dem von Scharuhorft 
entworfenen Plan zufolge am frühen Morgen des 2. Maitags 

ftattfinden und es feßten fich zu Diefem Zwecke Ruffen und Preußen 
über Pegan und Zwenkau nad dem gewählten Schlachtfeld in 

Bewegung, während die Maffe der feindlichen Armee ſchon auf 
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Leipzig zurüdte. Blücher, von Borna aufgebrochen, marfchirte 
am Abend des 1. Mai von Rötha ab, überſchritt die Pleiße, 

dann die Eliter und fah fih, die ganze Nacht marſchirend, uns 

glücklicher Weife bei Pegau aufgehalten, indem fein rechter 
Zlügel mit dem von Zwenfau kommenden Korps York's ſich 

kreuzte. Diefer leidige Umſtand brachte eine ſolche Stodung 
in das Borfchreiten der Verbündeten, daß der Angriff auf dem 

Feind fehr verfpätet und dadurch die Kraft des beabfichtigten 

Ueberrafchungsftoßes fehr vermindert ward, Erſt um 11 Uhr 
Morgens konnten ſich Blücher in erfter, York und Berg in zwei— 

ter Linie zwifchen den Dörfern Werben und Domfen formiren, 

während Napoleon, mit feinen Garden in Lügen eingetroffen, 
den Heerhaufen feines viceföniglichen Stieffohns, wovon das 

eine Korps unter Macdonald bereits Markranftädt, das andere 

unter Zaurifton Günthersdorf erreicht hatte, weiter gegen Leipzig 

vorſchob, wo er die Hauptmacht der Verbündeten zu treffen er- 

wartete. Weiter zurück hielt Ney mit vier Divifionen Kaja, 
Rahna, Groß: und Kleingörſchen befegt und hinter ihm ſtanden 

Bertrand bei Poferna, Marmont in Weißenfels und Oudinot 

in Naumburg. Alles hing davon ab, ob die feindliche Mittel- 

ftellung,, d. h. der 24— 30,000 Mann ftarfe Harft Ney's, ge: 

worfen und gefprengt werden fönnte, bevor der Empereur, 

welcher nad) den erften Meldungen von Seiten feines Marfchalls 

die Sachlage blipfchnell erkannte, Zeit gemönne, feine auf Leipzig 
rüdenden überlegenen Maffen zurück und in die Schlacht zu 
werfen. Diefe Frage entfchied ſich zu feinen Gunften und das 

durch ward e8 den Verbündeten unmöglich, ihren Angriffspfan 

zu voller Verwirflihung zu bringen, welder Darauf abgezielt 
hatte, die mehrgenannten vier Dörfer zu nehmen, dann frontal 

förmig gegen den rechten Flügel des Feindes bei Lügen vorzu— 
geben, denjelben mit zufammengehaftener Kraft zum Weichen 

zu bringen, die Franzofen von dem Rückweg nad) der Saale 
abzudrängen, fie mittelft der zahlreichen Reiterei völlig zu ums 
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gehen und fchließlich vom Rüden her einen entfcheidenden Anfall 

auf fie zu thun. 
Die Mittagsftunde war ſchon vorüber, als Wittgenftein 

endlich dazu fam, das Zeichen zum Angriff zu geben, und Blücher 

demnach feine Brigaden Klüg, Ziethen und Röder auf die 
Stellung Ney’s warf. Nah kurzwährendem Feuer von 4 bis 

auf 800 Schritte gegen Groß⸗Goͤrſchen vorgegangenen Batterien 
wurde zum Sturmangriff gefehritten, welcher mit unwiderfteh- 
lichem Ungeftüm gefhah. Ah, das waren nicht mehr die 

Preußen von 1806, fondern die von 1813! Freiwillige und 
Kinientruppen, fowie alle Waffengattungen wetteiferten in 

freudiger Todesverachtung und auf diefer Walftatt hat der Geift 

des großen Erhebungsjahres feine glorreihe Blut- und Feuer⸗ 

taufe erhalten. Es ift auch wohlbezeugt, daß die Ruffen, foweit 

fie zum Schlagen famen, ebenfalls wader geftritten haben, daß 

fie, wie ihre Hurrahs herzlich mit den preußifhen, fo auch ihr 
reichlich vergoffenes Blut mit dem ihrer Verbündeten vermifch- 

ten. (Hat doch das von dem trefflichen Eugen von Würtemberg 
befehligte ruffifche Korps allein von feinen 8700 Mann binnen 
dreiftündigem Gefecht nicht weniger ald 1632 Mann, worunter 

87 Offiziere, an Todten und Vermundeten verloren.) Nur 
ſolcher Tapferkeit war e8 zu danken, daß die Schlacht nicht einen 

weit ſchlimmeren Verlauf nahm. Denn die oberfte Führung 

auf Seiten der Verbündeten war elend. Nicht nur „verbiß” 

ſich Wittgenftein in den Befig der vier Dörfer fo fehr, daß er 

für andere Möglichkeiten und Nothwendigfeiten gar fein Auge 
hatte, fondern er machte fi aud etwas ganz Auderes zum 

Hauptgefchäft als die Leitung der Schlacht. Der Ezar nämlich, 

welcher fih mit dem Preußenfönig auf den fogenannten 

Monarchenhügel bei Werben begeben hatte, um dem Kampfe 

zuzuſehen, ritt ohne alle Roth, entweder um feinen Muth zu 
zeigen oder wieder einmal als Feldherr zu glänzen, plötzlich ins 
beftigfte Feuer, fo daß Wittgenftein immer nur vollauf damit be 
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ſchäftigt war, ihn wieder glücklich, berauszubringen *, Unterdeffen 
tommandirte dann eigentlich Niemand oder vielmehr Jedermann: 

der Ezar, die ruffifchen Generale d'Auvray und Diebitſch, die 

preußifhen Blücher und Scharnhorft, am allermenigften aber 

BWittgenftein, der „gar nicht recht wußte, wo die Regimenter 

und Brigaden fanden.“ Zrog Alledem hielt der heldiſche 

Muth der Verbündeten die Schlacht fo aufrecht, daß der Sieg 
lange ſchwankte und für den Feind nichtentfernt ein entfcheiden- 

der ward. 

Napoleon, ſpornſtreichs zurück- und herbeigerannt, als er 

den Kanonendonner von Görſchen her vernommen, fam, feinen 

zurüdbefehligten Geſchwadern voraneilend, etwa um 2 Uhr bei 

Kaja an, durch feine Gegenwart den erfchöpften und zufammen- 

gefehmolzenen Truppen Ney's neues Leben gebend, felbft von 

fterbenden oder ſchrecklich verſtümmelten nod mit einem enthus 

fiaftifchen „Vive Pempereur!“ begrüßt. Unterwegs hatte er, 
die Sachlage überblidend und um ſich über feinen fühlbaren 

Mangel an Reiterei zu tröften, ausgerufen: „Nous aurons 

une bataille d’Egypte!“ Aber er mußte erfahren, daß er heute 

feine Mamelufen vor fih habe... Der furchtbar blutige 

Kampf um die vier Dörfer ward in dem Grade, in welchem von 

beiden Seiten mehr und mehr Truppen ins Feuer gebracht wurs 

den, heißer und heißer, und je mehr fi der Tag dem Abend 

zuneigte, ſchien fih aud die Entſcheidung auf die Seite der 

Verbündeten zu neigen. Nach fehreflihem Ringen waren diefe, 
von etlichen glücklichen Reiterangriffen unterftügt, im hoffnungs⸗ 

vollften Vorſchreiten. Groß- und Kleingörfhen waren erftürmt, 

eine herbeigezogene Refervebrigade von preußifchen Barden ging 

wnaufhaltfam auf Kaja los und trieb die Franzofen weit hinter 

das brennende Dorf zurüd. Gelang es den Preußen, auf 
diefem Punfte noch weiter vorzudringen, fo war die ganze 

Marfchlinie des Zeindes zwifchen Weißenfels und Leipzig durch— 
brochen, was den Verbündeten bei ihrer Ueberlegenheit an 
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Kavallerie die gläuzendften Vortheile fihern mußte. Napoleon 

fühlte das, feßte daher, wie er ſich felber dem feindlichen euer 

unbedenklich ausfegte, Alles daran, das verlorene Terrain wieder 

zu gewinnen. Bis um halb 6 Uhr drehte fi der Kampf um 

das Dorf Kaja. „Nie — fo hat Einer, welcher an diefem Tage 

und überhaupt während des ganzen Feldzugs den Empereur zur 

Seite war, der Sachſe Ddeleben, berichtet — nie habe ich in 

Nopoleon’s Geſicht fprecbendere Spuren der Verlegenheit wahr: 

genommen als in dem Montente, wo der fünfte Angriff aufKaja 

und Rahna abgefchlagen war und eine feiner Brigaden in förm- 
licher Flucht aus dem erften Dorfe gejagt wurde. In diefem 

Augenblid erhielt er eine Meldung durch einen feiner Ordon— 

nanzoffiziere. Mit einem grimmigen „Hä!“ ließ er ſich die— 
felde wiederholen und warf zugleich einen fo langen, unge 

wiffen, ſcheufragenden Blick auf Berthier und Caulaincourt, 

als ob er fagen wollte: Glaubt ihr, daß mein Stern unter 

gehe?“ 

Er ging noch nit unter. Wittgenftein, ganz unfähig, 
eine Feldſchlacht zu leiten, hatte verfäumt, zur rechten Zeit die 

ruſſiſchen Referven heranzubringen, um den Anftrengungen der 
Harfte Blücher's, York's und Berg’s Nachdruck und Rüdhalt 

zu geben. Es wird fogar von zuverläffigfter Seite verſichert, 
nämlich durch Gneifenan, daß Wittgenftein den ruffifchen Ge— 

neral Miloradowitfch mit feinen 12,000 Mann, melde von 

Weißenfels ber in die linfe Flanke des Feindes hätten fallen 

follen, „aus perjönlichen Berhältniffen“ nicht herbeigerufen 

habe. Blücher hatte, an der Spige feiner Sturnfolonnen rei— 

tend, den gelungenen Angriff auf Kaja geführt und war dabei 
durch einen Streiffhuß nicht unbedeutend im Arm verwundet 

worden, was ihn aber nicht hinderte, im Sattel und im Fener 

zu bleiben. Er und Scharnhorft thaten das Menfchenmögliche, 

um das Treffen zu haften, bis die ruffiihen Referven in die 
Schlachtlinie einrüdten, was freilich erft mit Einbruch der Nacht 
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und and dann nur unvollftändig geſchah. Der Alte, troß 
feiner einundfiebzig Jahre feit 2 Uhr Morgens unausgefept zu 

Pferde, fammelt ein Dutzend preußifher Schwadronen und er 

und Scharnhorft werfen fich damit auf die feindlichen Infanteries 

maffen, welche der Empereur zum Angriff auf Kaja und Rahna 
zufammengebradht hat. Unter dem concentrirten Feuer von 

60 Gefdjügitücden erfolgt bei Tagesneige diefer Angriff, wäh: 
rend den jet auf der Walſtatt eingetroffenen, auf die rechte 

Flanke der Verbündeten fallenden Heerhaufen des Bicefönigs 
die ſchwache Divifion Eugen's von Würtemberg mit äußerfter 
Anftrengung vergebens zurüdzudrängen verfucht. In dem ver- 
zweifelt wilden Wirrjal von Angriff und Abwehr, weldes alfo 

in den Abendftunden ſich entfpinnt und wobei um jede Fußbreite 

Boden hartnäckig gerungen wird, ſchlägt eine Musketenkugel in 
Scharnhorſt's linkes Bein und dem General eine Wunde, die, 

obgleich oder vielmehr weil als eine unbedeutende betrachtet 

und behandelt, des unerfeglichen Kriegers und Patrioten Tod 

herbeiführen ſoll, welchem er, ohne ein Ergebniß feiner großen 

und guten Lebensarbeit gefehen zu haben, am 28. Juni zu Prag 
erliegen wird... Die letzten Akte des Blutdrama’s vom 2. Mai find 
gewejen, daB Kaja, Rahna und Klein-Görſchen von den Franzojen 

wieder genommen wurden, daß die Preußen Groß-Görfchen bes 

haupteten und der ruffifche General Konowuizin dem vorgedruns 

genen Bicekönig wieder Boden abgemann, mit drei Grenadierregis 
mentern bis gegen Eisdorf vorftürmend. Bis zur neunten Abend» 
ftunde brüllten noch die Kanonen, dann verftummten fie allmälig 

und auf dem biutüberftrömten Schlachtfeld — bei Kaja und 
Rahna deckten die Gebliebenen förmlich den Boden; die Preußen 
hatten 8000, die Ruffen 2000, die Franzofen gegen 15,000 Mann 

an Todten und Verwundeten und 800 au Gefangenen einge: 
büßt — warfen, die Flammenherde von fechs in Brand gefchoffer 

nen Dörfern ihre Feuergarben zum nächtlichen Himmel em— 

por 103), Ein ſiegreicher war der bfutige Tag für den Napo— 
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leon demnach nur infofern, als die Verbündeten den Zweck ihres 
Scylagens nicht erreicht hatten. 

Nachdem mit herabfinkenden Nachtfchatten gegenfeitige Er- 

mattung der blutigen Arbeit ein Ende gemacht hatte, trafen 

Friedrih Wilhelm — welcher, auf einem Schimmel reitend, 

Einer der Lepten im brennenden Dorfe Kaja den heranftürmen- 
den Franzofen den Rüden gewandt hatte — und Gzar Aley 
ander wieder auf dem Hügel bei Werben zufammen. Verſchie— 
dene Generale fanden fich. ebenfalls hier ein und es erhob ſich 

die Frage: Was ift jegt zu thun? Sollen wir verfuchen, unfere 

Stellungen zu behaupten und mit dem grauenden Morgen die 
Schlacht zu erneuern? Oder aber ift ein Rückzug väthlicher? 
Die ruffifchen Generale neigten fi) mehr dem Letzteren, die 

preußifhen mitfanmt dem König dem Erfteren zu. Es wurde 

ziemlich bunt durcheinander geſprochen. Als Ludwig von Wol- 

zogen, damals ein Slügeladjutant des Ezaren, in den Kreis trat, 
hörte er „einen alten preußifchen General, welcher den Arm in 

einer Binde trug,“ laut und lebhaft wettern: „Was! all’ das 
Blut follte hier umfonft gefloffen fein? Nimmermehr geh’ ich 

zurüd, fondern noch in diefer Nacht werd’ ich die Franzoſen zus 
fammenhauen, daß fih diejenigen ſchämen ſollen, welde das 

Wort Rüdzug ausgefprochen haben!“ „Wer ift der Spreder?* 

fragte Wolzogen, welcher in der Dunkelheit den Mann nicht 

erfennen fonnte. „Blücher,“ ward ihm erwidert 194), Auf des 

unverzagten und feurigen Alten Betreiben ift dernach jener 

nächtliche Reiterangriff auf den Feind unternommen worden, 
welcher heftigen Tadel erfahren hat, weil er mißlang 105), Wäre 

diefer Verſuch, weldyen der tapfere Oberft Dolffs an der Spipe 

von neun Schwadronen preußifcher Küraffiere machte, gelungen, 
fo würde das Urtheil anders gelautet haben. Und er war nahe 

daran, zu gelingen. „Die brennenden Dörfer erhellten den 
Horizont, als plötzlich auf der rechten Flanke der franzöſiſchen 

Armee eine Linie Kavallerie in dumpfem Geraffel heranraufchte 
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und dicht bis an die Vierede Fam, hinter denen fi) der Kaifer 

befand. Ich glaube, wenn fie noch 200 Schritte raſch vorging, 

fo wurde Napoleon mit feinem ganzen Gefolge gefangen 106), « 
Daß diefe Maſſe von preußifchen Panzerreitern im entfcheidenden 

Augenblick innehielt, verſchuldete der A Fuß tiefe Hohlweg zwi⸗ 
ſchen Groß-Görfhen und Söheften. Nur ein Theil brad) durch 
und in die vorderen Glieder des Feindes ein, welcher in große 

Verwirrung geriety und fich erft weiter rüdwärts wieder in 

Maſſen fammeln konnte, was einen weitern Erfolg unmöglich 

machte. Doch imponirte dieſer Reiterangriff den Franzofen fo, 

daß fie fih während der Nacht großentheils hinter den Floß- 

graben zurüdzogen und am folgenden Morgen faum ihren 

Augen trauen wollten, als fie bemerkten, daß die Verbündeten 

die Walftatt geräumt und den Rüdzug angetreten hatten. 
Zum Entſchluß hiezu war es erft in der Nacht gefommen, 

nachdem fich die verbündeten Monarchen in ihr Quartier nad) 

Groigfch begeben hatten. Beim fpät eingenommenen Abendeffen 
konnte Friedrich, Wilhelm nicht müde werden, infinitiviſch zwar, 

aber dankbar von der Bravheit feiner Truppen zu reden, und er 

wie feine Leute gingen in der feften Ueberzeugung ſchlafen, daß die 

Schlacht am kommenden Tage fortgefegt werden würde. Mitten 

in der Nacht kam aber der Ezar, welcher in der nämlichen Straße 

abgeftiegen war, in das Quartier des Königs, ließ ihn weden 

und theilte ihm mit, daß es nöthig fei, fofort den Rüdzug bis 

zur Elbe zu befehlen und anzuordnen, maßen fein Artilleriechef, 

der General Yermolow, ihm angezeigt habe, daß er feine oder 

wenigſtens feine ausreichende Munition mehr habe. Auf die 
„verlegen vorgebrachten " Auseinanderſetzungen des Czaren brach 

Sriedrih Wilhelm unwirfh 108: „Das fhon fennen! Wenn 

wir erft anfangen zu retiriren, werden wir an der Elbe nicht 

aufhören, fondern auch über Die Weichfel gehen. Auf diefe Art 

id) mich ſchon wieder in Memel fehen. Das ja wie bei Auer: 

ſtaͤdt ſein!“ Half aber Alles Nichts. Die ruffifche Anficht, daß 
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man, zu ſchwach, gegen die überlegenen Streitkräfte Napoleon's 

das Feld zu halten, über Dresden zurüdgehen müffe, um fih 

mit den hinter der Elbe und an der Dder zu ermartenden Vers 
ärkungen in Verbindung zu fegen, trug e8 über die preußifche 

davon und mit Tagesgranen begann der Rüdzug 197). Der 
selbe ward zunächſt wenig befäftigt, denn der am Tage zuvor 
bart mitgenommene Feind vermochte fih am 3. Mai erft um 

Mittag in Bewegung zu fegen. Blücher führte die preußifchen 

‚Heerfharen zunächft über Dreſchwitz nach Borna und von da 

nach Meißen. In welcher Lane, kann man fi unſchwer vor⸗ 

ftellen und hat es ficherlic zur Befferung derfelben nicht eben 

Biel beigetragen, daß der Ezar von Dresden aus dem Alten den 
Sankt Georgsorden zufandte mit Diefem vom 5. Mai datirten 

Schreiben: „An den General der Kavallerie, von Blücher, Ex— 
cellenz. Die Tapferfeit, welche Sie in der Schlacht vom 2. Mai 

bewiefen haben, die von Ihnen an diefem fchönen Tage gelei- 

fteten ausgezeichneten Dienfte, Ihre Hingebung, Ihr Eifer und 

die glänzende Art, ſich jeder Zeit da zu befinden, wo die Gefahr 

am größten ift, Ihre Beharrlichfeit, Das Feld der Ehre, obgleich 

verwundet, nicht zu verlaffen, mit einem Wort, Ihr ganzes 
Benehmen während der Schlacht hat mich mit Bewunderung und 

Danfbarfeit Durchdrungen 108), * 

Napoleon beabfichtigte, durch möglichft rafches Vorgehen 

auf Dresden, die Verbündeten von dieſer Stadt abzufchneiden, 
was aber nicht gelang. Am A. Mai rückte Ney in Leipzig ein 

und hielt eine lange Rede an den Magiftrat, morin er diefen 

und die Welt belehrte, was der Zweck dieſes von feinem Herrn 
und Gebieter unternommenen Kriegs fei, nämlid „die Civili— 

fation von Europa, welche nicht den Kofalen preisgegeben wer: 

den fol.“ Man fieht, der Bulfetinismus gefpenfterte noch 
inmer in der Welt herum. Die guten Dresdener wurden noch 

ſchmerzlicher als durch die Berichte von der Tügener Schlacht 

durch den Anblick der langen Wagenreihen mit Verwundeten, 
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welche durch ihre Stadt und weiter zurüd gingen, aus ihrem 

furzen Befreinngstraum aufgefchredt. Indeſſen war e8 ein er 

muthigendes Zeichen von dem ungebeugten Geifte der Verbünde— 
ten, daß viele Verwundete, die es verfchmähten, in unthätiger 
Ruhe ihre Heilung abzuwarten, in den Reihen ihrer Kameraden 

marſchirten, fprehend: „Das Herz ift noch gefund!“ Am 7. 
Mai befand fid) das blücher'ſche Hauptquartier noch in Meißen; 

am 8. aber verließen die verbündeten Monardyen Dresden, der 

Rückzug ging nad) der Laufitz zu weiter und noch an demfelben 

Tage zog der Emperenr in die Hauptftadt Sachſens ein, nach— 

dem er beim Chauſſéehaus auf der freiberger Straße eine Ab- 

ordnung des Stadtraths angeraffelt hatte: „Ich weiß, welches 

feindfelige Entzüden ihr an den Tag legtet, als der Kaifer 

Alexander und der König von Preußen in enre Mauern ein 
zogen. Eure Häufer zeigen noch die Ueberbleibſel der Kränze 
und auf enren Straßen fieht man den Mift der Blumen, welche 

eure Töchter meinen Feinden geftreut haben. Avez-vous du 
pain? Qu’ ils fournissent du pain, de la viande, du vin!« 

Nach Prag zudte der napoleonijche Befehl an den König von 

Sachſen, auf der Stelle nad) Dresden heimzufehren und fid) an 

feinen „erhabenen * Proteftor anzuſchließen, und diefer Befehl 
fand augenblidlichen Gehorfam — („denn es ehrt ja der Knecht 

nur den Gewaltfamen*). Am 12, Mat führte der Zwingherr 

den Sachfenfönig wie ein armes Opferfhaf durch die Reihen 

franzöfifher Truppen vom Dorfe Gruna her in feine Hanptftadt 

zurüd. Die Bürgermeifter mit der Rathsdeputation machten 
am Stadtthore ihre allerunterthänigfte Aufwartung. ALS fie 

ihren Fürften anreden wollten, wies der arıne Friedrich) Auguft 
fie an Napoleon. Aber diefer jagte: „A votre roi! Dites lui 

que c’est lui, qui a sauvé la Saxe.“ Worauf die Allerunters 

thänigften zum Unzurehnungsfähigen: „Die Kinder des Va— 

terlandes find erfreut, ihren Vater wiederzuſehen.“ „Was 

haben fie gefagt?“ fiel der Empereur ein. „Sie fagten, was 
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Ew. faiferl. königl. Majettät befohlen hat,“ ward ihm er- 
widert 19). Ein bis zum Erbrechen efelhaftes Stück Komödie! 
Das feſte Torgau wurde num den Zranzofen überantwortet, das 

fächfifehe Heer mit feiner vortrefflichen Reiterei unter das fran— 
zöſiſche geſteckt, ganz Sachſenland dem Todfeinde deutfcher Nas 

tion zu unbedingter Verfügung geftellt. 

Wenn aber der Schladhttag vom 2. Mai dem Empereur 

noch einen Zweifel an der Beharrlichfeit feiner Gegner gelaffen 
hätte, fo mußte diefer Zweifel vollends weichen, als die Ver- 

bündeten mit ihrem Rüdzug bei Baugen innehielten, um dem 
nachdringenden Feinde fühn die Stirne zu bieten, obgleich ihnen 
— wie fon oben gezeigt worden — der große Kriegsfünftler 
an Streitkräften jegt noch weit überlegener war als bei Groß- 
Görfchen. Denn die Verbündeten hatten fi) zwar bis zum 17. 
Mat durh das Eintreffen Barklay's mit 14,000 Ruffen und 

durd) Das Heranziehen des Korps von Kleift (5000 Mann) und 

noch einiger Tauſende preußifher Referven bis auf 80 oder 
82,000 Mann verftärkt, Napoleon aber vermochte mit allermins 

deftens 120,000 Mann, wahrfcheinfich aber mit 170,000 den 

Angriff auf fie zu thun 190), Daß fie, deffen ungeachtet dem 
Angriff ftandhielten, gefhah aus fittlicyen und politifchen Grün- 
den: — aus fittlichen, weil der treffliche Geift, fo im Heere 

waltete, nad) möglichft baldigem Wiederfchlagen mit dem Feinde 
verlangte; aus politifhen, weil die Verbündeten mittelft aber- 

maligen Schlagens Europa im Allgemeinen zeigen wollten, daß 
der Schlachtenvirtuos denn doc) feine früher gewohnten Ent- 

fcheidungs- und Vernichtungsſymphonien nicht mehr aufzufpielen 

vermöge, und dem öftreichifchen Kabinett im Befonderen ,' daß 
man entfchloffen fei, nicht in furchtſamer Erwartung ihm. die 

Entſcheidung über die Weltgeſchicke zu ükerlaffen. Freilich, 
diefe Entichloffenheit hielt nicht lange vor. 

Die verbündete Armee hatte am 14. Mai auf ihrem Rüd:- 
marſche Halt gemacht und eine halbe Meile hinter der Stadt 
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Bauen eine fefte Stellung bezogen, um den Feind zu erwarten, 
der fhon nicht mehr mit der Windeseile früherer Jahre heran— 

fommen fonnte, fondern dem Gegner acht Ruhetage gönnen 
mußte. Die Stadt und ihre nächfte Umgebung hielt die von 

Miloradowitfch befehligte Vorhut beſetzt. Südwärts auf der 

Hügelfette, welche ſich am rechten Ufer der Spree hinzieht, ftand 

der linke Flügel, von ruffifhen Truppen unter Gortſchakoff's 

Kommando gebildet. Im Eentrum, auf den Höhen zwifchen 

Kreckwitz und Pliestowig, fanden die Preußen unter Blücher 
und Dort, auf dem rechten Flügel von den plieskowitzer 
Zeichen bis zum Windmühlenberge von Gleina das Korps 

Barklay's und als Rückhalt zwiſchen Würfhen und Klein 

Purſchwitz die ruffifchen Garden 111), In der oberften Leitung 
des Ganzen machten fi) wieder die bedauerlichften Schwan- 

ungen fühlbar. Wittgenftein wollte von vornherein eine Ver— 

theidigungsſchlacht, feheint aber dann doch dem Andringen 
Blücher's, welcher in Uebereinftimmung mit feinem jegigen &er 
neralftabschef Gneifenau dafür war, angriffsweife gegen den 

heranfommenden Feind vorzugehen, nachgegeben zu haben. 
Freilich nur eben in feiner Art, d. h. halblings, indem er York 

und Barffay am 18, Mai über die Spree vorgehen ließ, melde 

dann am 19. bei Königswartha und Weißig ein fiegreiches Ger 
fecht gegen den feindlichen Vortrab beftanden, jedoch, nicht ges 

hörig unterftüßt, vor der andräugenden Hauptmacht Napoleon’s 

über den Fluß und hinter Baugen zurückmußten. Blücher, ift 

bezeugt, foll beim Anblick diefes Rückzugs faum auf feinen 

Höhen zu halten geweſen fein und foll fluchend ausgerufen 

haben: „Da gibt nun der Hundsfott, der Wittgenftein, dem 

Bonaparte hübſch Zeit und Gelegenheit, und ganz nad) feiner 

Bequemlichkeit anzugreifen 112).“ Uebrigens war die wirk— 
liche Leitung der Schlacht gar nicht bei Wittgenftein, fon- 

dern bei dem preußifchen General von dem Kneſebeck, der den 
Ezaren begleitete und fo zu fagen überwacht. Am 20. Mai 

Sherr, Blüder. II. 8 
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um Mittag ging der Feind in vier Heerhaufen unter der Züh- 
rung von Dudinot, Macdonald, Marmont und Bertrand über 
die Spree vor und erfchütterte ſchon an dieſem Tage die Stel- 

lung der Verbündeten nicht wenig. Nur Blücher Hielt fih völlig 

unerſchüttert auf feinen fredwiger Höhen. Am folgenden Tage 

bob mit der Morgenfrühe das Ringen wieder an. Napoleon’s 

Plan ging dahin, den linken Flügel der Verbündeten zu be- 
fhäftigen, das Gentrum hinzuhalten, den rechten Flügel zu um- 

faffen, zu erdrüden und endlich, auf die Rückzugslinie feiner 

Gegner ſich fegend, mit den zufammenwirfenden Kräften ſei— 

ner Uebermacht die Durchbrochenen und eingeengten feindlichen 

Scharen zu zerfhmettern. Aber wenn ihm auch das Aufrollen 

gegen das Eentrum hin gelang, wenn er namentlich durch fcho- 

nungslofes Aufopfern des würtembergifcherheinbündifchen „Zutz 

ters für Pulver” gegen Abend zu in der Wegnahme der Fred- 
wißer Höhen Vorſchritte machte — auf einer Trommel fißend 

lenkte er von der Anhöhe bei Nieder-Kaina herab den Sturm 

— fo mißlang ihm doc die Erzwingung größerer Refultate, 
theils aus Mangel an Reiterei, theils und noch mehr weil 

auf Kneſebeck's dringenden Rath Seitens der Verbündeten die 

Schlacht abgebrohen und noch zur rechten Stunde der Rückzug 

befchloffen ward, welcher fchlefienwärts fo ruhig und ficher „wie 
auf dem Exereirplatz“ ausgeführt ward, ohne eine Kanone, ohne 
Gefangene, ohne Trophäen in den Händen des Feindes zurück— 

zulaffen, deſſen Verluſt weit bedeutender war als der preußifch- 

tuffifche. Denn wenn diefe an 12,000 Mann eingebüßt hatten, 

fo betrug der Verluft der Franzoſen vom 19. bis und mit dem 
21. Mai an Todten und Verwundeten 20 bis 24,000 Mann. 

Der Gebhart Lebrecht hatte bei Diefer Gelegenheit gezeigt, daB 

‚er au in der Vertheidigung Tüchtigftes zu leiften vermöge. 
Er war in die Lage gefommen, am zweiten Schlachttag nach 
drei Seiten hin dem Feinde zumal die Stirne bieten zu müffen, 
und er hatte diefe fehwierige Arbeit höchſt mannhaft gethan. 
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Bon preußiſcher Seite ward ſchon hier bei Bautzen, wie nach— 

mals in dieſem Kriege noch oft, nicht ohme Grund der Vor 

wurf erhoben, daß die Ruſſen ihre Garden in manchmal ge— 

tadezu lächerlicher Weife fhonten. Yorf’s Stabschef Valentini 
fand während der Echlaht die prachtvolle ruffifche Garde 

teiterei in Linien aufmarjchirt und unbeweglich haltend in dem 

Augenblide, wo fie große Dienfte leiften konnte. Valentini 
ſuchte den befehligenden Gardegeneral zum Einhauenlaffen zu 

bewegen, aber der Ruffe fah ihn groß an undfragte: „ Glauben 
Sie, der Kaifer habe feine Gardefavallerie dazu, daß fie ſich 

todtfchießen laſſe 119) 2" 

Mit dem Ergebniß der Schlacht höchſt unzufrieden, ſah 

Napoleon auch feine Hoffnung getäufht, den rüdziehenden 
Gegnern größere Schädigungen beizubringen. Er trieb und 

. drängte ihnen mit aller Macht nah, konnte aber Nichts er— 

reichen, als daß feine Angriffe auf die Hinterhut der Verbün- 

deten — der waere Eugen von Würtemberg war ein Führer 

derfelben — blutig abgewiefen wurden. So bei Reichenbach 
und Marfersdorf, wo eine ruffifhe Stückkugel einen der Ges 
treueften und Liebften des Schlachtenmeifters, den Großmar- 

ſchall Duroe, wenige Schritte hinter feinem Gebieter zum Tode 

traf. Der Empereur, die Erfchütterung über diefen Verluft 

nicht verbergend, ftieg vom Pferde und betrachtete eine Weile 
ftarren Auges die Stelle, wo Duroc getroffen worden, welcher 
wenige Minuten zuvor zu Marmont gefagt hatte: „Mein 

Freund, der Kaifer ift unerfättlich in Kämpfen; wir werden 

Alle’ darin zu Grunde gehen, das ift unfere Beſtimmung.“ 

Dann faß er den ganzen Abend hindurch in feinem grauen 
Uebertod auf einem Feldftuhl inmitten eines ungeheuren Vier- 

ecks feiner Garde, mit gefenktem Haupt und fehlaff herabhängen- 

den Armen, flumm und regungslos. Es war ein unglüdlicher 
Tag. Zornig hatte der verwöhnte Sohn des Glüdes, als er 
am Morgen zu Pferde geftiegen, mit einem Rüdblid auf das 

—* 
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unerfprießlihe Schlachtfeld von Baugen ausgerufen: „Wie, 

nad einer ſolchen Schlacht fein Refultat? Keine Gefangene? 
Keine eroberten Gefüge und Fahnen? Diefe Menfchen wer: 

den mir ja nicht einen Nagel zurücklaſſen!“ und hatte dann, als 
faſt in demſelben Augenblid eine Kugel neben ihm einfchlug 

und einen feiner Ordonnanzreiter tödtete, in trüber Ahnung zu 
dem unglücklichen Großmarfhall gefagt: „Duroc, heute will 
das Schiefal an ung 11).“ In Wahrheit, Dirne Fortuna war 

auf dem Sprung, dem Manne den Rüden zu kehren, welchen fie 

fo fange mit wahnfinnig machenden Zärtlichfeiten überſchüttet 

hatte, und Rächerin Nemefis ſchickte fih an, ihr Heiliges Amt 

zu üben. 
Die Verbündeten ſetzten von Görlig aus in zwei Kolons 

nen ihren Rüdzug fort, welcher nach dem feften, am 31. Mai 
und 1. Juni glücklich erreichten Lager von Pilgen bei Schweid- 
nig gerichtet war. Die Preußen bildeten die erfte oder rechte 
Marſchkolonne, deren Weg über Hainau führte. Hier beſchloß 

Blücher, als die feindliche Vorhut den Nachtrab der Verbün— 

deten heftiger zu Drängen begann, den Franzofen eine Lektion 

zu geben, welche am 26. Mai richtig gegeben wurde, wie um 
den Tag zu bezeichnen, an welchem er den Oberbefehl über die 

erfte Kolonne übernahm, während Barklay, an der Stelle Witt- 
genftein’s mit dem oberften Heerfommando betraut, die Füh— 
rung der zweiten Kolonne leitete. Eine Biertelftunde hinter 
Hainau liegt Michelsdorf und gerade hier follten die Franzofen 

die unliebfame Erfahrung machen, daß es noch deutiche Michel 

von der Art der Seydlige gäbe, welche vordem an jenem'No- 
vembertag von 1757 auf den Brachfeldern von Roßbad) eine 

luſtige Franzoſenjagd angeftellt hatten. Zwiſchen Michelsdorf 
und Doberfchau dehnt fid) eine Ebene aus, welche erft durch den 

Wiefenthaleinfhnitt, in welchem die Dörfer Pantenau und 

Steudnig fiegen, unterbrochen wird. Rechter Hand aber ift die 

Ebene von einer durchfchnittenen und waldigen Niederung bes 
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gränzt. Dies der Schauplag des fröhlichen Reitertreffens von 
Hainau, auf welches fih der alte Gebhart Lebrecht mehr einbil- 

dete als auf alle feine übrigen Treffen und Schladhten. Es war 

auch in der That ein hufarifhes Stud von Kriegsführung im 

beften Styl. Am 26, Mai nämlic) 308 das preußifhe Heer von 

Hainau ab und Liegnig zu. Die Nachhut, beftehend aus drei Ba- 
taillonen Zußvolf und drei Regimentern leichter Reiterei unter 

dem Befehl des Oberſts Mutius, follte ſich recht gemächlich von 

Michelsdorf nach Steudnig zurüdziehen, um die feindliche Avant- 
garde nachzuloden, welche in Gegenwart des Marſchalls Ney 

vom General Maifon fommandirt wurde. Hinter Pantenau 
und Gohlsdorf war als Referve die preußifche Brigade Ziethen 

aufgeftellt, in der erwähnten durchfchnittenen Waldniederung 

aber der Oberft Dolffs mit zwanzig Schwadronen und zwei 
reitenden Batterien bei Schellendorf in Hinterhalt gelegt. Her 
wärts von Schelfendorf lag zwifchen Baudmannsdorf, Ueber— 
ſchar und Gohlsdorf auf einer Fleinen Anhöhe eine Windmühle, 
deren Anzündung das Signal zur Eröffnung des Stüdes geben 
follte. Hier nahm der Alte feinen Stand, von Herzen froh, heute 

einmal, all des „Sch... . diplomahtiker-geugs“ des Hauptquar- 
tiers 108 und ledig, auf eigene Fauſt und nad) feinem Sinne 

handeln zu fönnen. Der General Maifon, im Begriffe, aus 

Micyelsdorf auf die Ebene zu deboudiren, traute dem Dinge 

nicht recht; aber Ney verlachte feine Beforgniffe und der Ges 

neral rüdte vor. Kaum aber waren die Franzofen, dem lang— 

fam vor ihnen weichenden Mutius etwa 1500 Schritte weit 

nacgezogen, als das Aufbrennen der Windmühle fie ftugig 
machte. Maifon befahl raſch die Formirung von Vierecken, aber 

es war zu fpät. Denn fehon war, während Mutius gegen den 
Feind Kehrt machte, der tapfere Dolffs im Trade auf die Ebene 

heraufgefommen und warf jet, ohne von feiner Artillerie Ges 
brauch zu machen, feine Schwadronen im Galopp auf die rechte 
Flanke der Franzofen. Das prächtige Gefecht währte feine halbe 
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Stunde und Mutins hatte faum Zeit, mit feiner Reiterei heran- 

zufommen, um fich ebenfalls daran zu betheiligen. Die fran- 

zöfiſche Kavallerie floh nach kurzem Säbelkreuzen ſchmählich, die 

Infanterie wurde umgeritten, niedergehauen oder gefangen; 

auch feine ganze Artillerie, 18 Gefhüge, ließ der fliehende 

Maifon im Stiche. Die preußifche Reiterei verlor nur 70 Mann, 

darunter aber 16 Offiziere und leider auch den waderen Dolffs, 

welcher fid) an der Epiße feiner Tapfern auf den Feind geftürzt 

hatte 115), Während dieſes Treffens geichah es, daß, wie wohl- 

bezeugt ift 116), eins der draftifcheren Blücherworte gefprochen 

wurde. Kommt da ein Ordonnanzoffizier athemlos angefprengt, 

mühfam berausbringend, daß er dem Obergeneral von Seiten 

des Brigadefommandanten des rechten Flügels der großen 
Marfchkolonne eine geheime Meldung zu machen habe. „Bah, 
bab, wozu Die Ziererei? Heraus damit, Mann! Was ift 108?“ 

— „Egcellenz, der Feind, vom Kaifer Napoleon felbft geführt, 

dringt mit Macht vor, hat den rechten Flügel umgangen und 

fteht ſchon völlig in unferem Rüden.“ — „Donnerwetter! In 

weflen Rüden? In dem Ihres Kommandanten oder in dem 
meinigen ?* — „Leider in dem Ihrigen, Excellenz.“ — „Na, 
fo fagen Sie man Ihrem Kommandeur, daß ic) mich über diefe 

Nachricht außerordentlich freue; denn ſteht mir der Kerl von 

Bonaparte im Rüden, fo ift er ja auf dem rechten Wege, mid). 

... eine ganz abſonderliche Ehre zu ermeifen!“ 



Biertes Anpitl, 

Blüthenfall. 

Die Zeldhauptleute der Verbündeten hatten, des fehr fühl- 

baren Mangels einer feften und fihern Oberleitung ungeachtet, 

während des Maifeldzugs von 1813 im Ganzen und im Ein- 
zelnen ihre Schuldigfeit nicht übel gethan und die Soldaten 
hatten ſich ausgezeichnet brav geſchlagen. Zrog Alledem aber. 
war das Refultat einer blutrothen Pfingftzeit Diefes, daß Ruß- 

fand und Preußen, wenigftens in ihrer dermaligen Verfaffung 

und Rüftung, den Napoleon nicht zu befiegen vermöchten. Im 

Hauptquartier der verbündeten Monarchen blickte man daher zu 

Ende des Mai immer ängftlicher nad) weiteren Bundesgenoffen 

aus, und da man es zur rechten Zeit verfäumt hatte, mit 

fanften oder unfanften Mitteln die widerdeutfchen Rheinbund— 

fatrapen zur Vernunft und zu ihrer Pflicht zurücdzubringen, fo 

mußte man e8 jeßt fogar für etwas Rechtes anfehen, wenn ſich 
der Dänenfönig berbeilaffen würde, in die widernapoleonifche 

Allianz einzutreten. Allein die Zettelungen Rußlands und 
Englands mit Bernadotte, welchem Norwegen verfprocdhen war 

— der liebe Gasfogner wollte Dänemark dafür mit deutfchen 

Ländern, mit den Gebieten der Hanfeftädte und mit Medien- 

burg entfhädigt wiffen — machten den Dänenfönig kopfſcheu. 
Er ſchwenkte plöglich wieder zur napoleonifhen Vaſallität 
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zurück und die 10,000 Dänen, welche an der Niederelbe erfchie- 

nen waren, um mit den Verbündeten ſich zu verbinden, zwangen 
den Zettenborn, Hamburg zu räumen und mitverfehuldeten alfo 
das Zurücfallen der reihen und patriotifhen Hanfeftadt unter 

das franzöfiihe Joh, defien Schwere Davout mit der erfin- 

derifchen Kaltblütigfeit eines vollendeten Räuberhauptmanns 

fiebenfach zu fteigern wußte. Freilich, wie er zu feiner Ent- 
ſchuldigung nachmals nachgewiefen hat, auf die ganz befonderen 
und gebieterifchen Befehle und Anweifungen feines Herrn und 

Meifters hin 1168 ), 

Wer die Dinge, wie fle beim Rüdzug der Verbündeten 
nad Schlefien waren, mit fehenden Augen anfieht, muß fagen: 

alle die hoffnungsreichften Blüthen des deutfchen Frühlings 
von 1813 waren verwelft und emtblättert fielen fie jeßt nieder 
in den Koth der Rabinettöpolitif. Denn bereits war Oeſtreich, 

d. h. die widerdeutfhe Zweifaltigfeit Franz-Metternich, ganz 

‚und gar Herr der Lage. In Wahrheit, von der Antwort auf 
die Frage: Was wird Deftreich thun? hing „To be or not to 
be“ des Napoleonismus oder des Widernapoleonismus ab. 

Um fo mehr, ald die Mißgeſchicke des Frühjahrfeldzugs den 
Kleifter der preußifch = ruffifchen Freundfchaft bedenklich aufge 

weicht hatten, fehr bedenklich. „Die Oberleitung der Armee — 

fhrieb Gneifenau am 29. Mai aus den deutfchen, d. i. blücher'⸗ 

ſchen Hauptquartier — fommt aus dem ruffifchen Hauptquartier. 
Wir haben feinen Antheil daran. Man hört uns fogar nicht. 
Bir find bloß ausführende Werkzeuge. Wir fehen unjer Land 

durch unfere Freunde nicht minder als durch unfere Feinde aus— 

geplündert, Selbft unfern Soldaten raubt man die Lebens, 
mitteltransporte, die wir mit Sorge und Kummer herbeigefchafft 
haben, und es empört, zu fehen, daß unfere eigenen Verwun— 
deten auf dem Schlachtfelde durch unfere Bundesgenoffen auss 

geplündert werden. In wenig Tagen haben wir wieder eine 
Schlacht zu liefern, wenn andersunfere Berbündeten 
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noch tren und zuverläffig find! Bon ihr hängt das 
Schickſal des Kontinents ab. Deſtreich würde, nad) dem Ber- 

Inft derſelben, lieber nnterhandeln als fechten wollen. Das 

fchlimmfte Element ift der Kleinmuth der leitenden Perfonen — 

(Gebt auf die nm den König Infinitiv her köderigenden und 

falfreuthenden Augfivetteln und Klageweiber, aber wohl aud) 
auf Die Umgebung des Ezaren). Gerade in dem Moment, wo 
ihnen Energie den größten Nutzen fchaffen würde, entbehren fie 

felbiger 117).* Der Treffliche hatte guten Grund, der mosfewis 

tiſchen Zuverläffigfeit zu mißtrauen. Während die Preußen, 

um der Berbindung mit Deftreih mittelft der nordöftlichen 

Gränze von Böhmen nicht verluftig zu werden, Alles daran 
fegten, nicht bis oder gar über die Oder zurüdzugehen, wollten 

die Ruſſen den Rüdzug geraden Weges bis nad) Polen ver- 
längern. Im blücher'ſchen Hauptquartier erfannte man lebhaft 

das Unheilvolle diefer Abfiht und der Alte richtete am 1. Juni 

eine dringende Vorftellung an Barklay, in welder er fagte: 

„Segen wir unfern Rüdzug fort, fo werden wir tagtäglidy mehr 
von unfern Hülfsquellen getrennt, der Geift wird finfen, der 

Mißmuth fid) mehren und alle Symptome werden eintreten, die 
von einem fortgefeßten Rüdzug ungertrennfih find. Auf 
Deftreihs Hülfe bei ftetem Rüdzuge zu rechnen ift illuforifch. 

Nur unfere Succeffe fönnen uns deſſen Beiſtand fichern. “ 

Blücher fandte feine an Barklay gerichtete Denkſchrift auch an 

den König mit Beifügung von Zolgendem: — „Ich erwarte 
nicht, Daß der ruffifche General zu dem, was id) ihm vorge 

ſchlagen habe, fi) entfchließen werde; vielmehr fehe ich voraus, 

daß er, fobald der Feind Truppen in der Nähe unferer Front 

zeigt, die Armee abermals Rückſchritte machen laſſen werde. 
Gefchieht dies und bleiben wir mit der ruffifchen Armee vereint, 

fo wird fi der Unmuth der unfrigen noch mehr fteigern. Ich 

muß demnach bei Ew. Majeftät pflichtmäßig darauf antragen, 
daß Allerhöchftdero Armee ſich in dieſem Falle von der ruffifchen 
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trenne und von Stellung zu Stellung gegen den Zuß der Berge, 
welche die Graffchaft Glag nördlich umgeben, fih zurüdziche, 

während die Landwehren einftweilen die feften Lager von Glatz 
und Neiße befegen. Die Ruſſen mögen fi dann immerhin 

gegen ihre Verftärfungen zurüdziehen und fpäter die Offenfive 
allenfalls wieder ergreifen. Der franzöfifche Kaifer kommt 

dann in die Verlegenheit, feine Armee theilen zu müſſen 118), * 
Man fieht, der Gebhart Lebrecht war inmitten der ihn um— 
ringenden Schwierigkeiten fo guten Muthes, daß der Gedanke, 

den Krieg möglicher Weife ohne die Ruſſen fortführen zu 
müffen,, ihm eher feicht als bange machte. Gerade diefe Zuvers 

fichtficfeit des Alten, auch dem Napoleon gegenüber bewahrt, 

vor welchem fo viele, um nicht zu fagen die meiften Generale 
jener Zeit gerne, wo moͤglich, in ein Mausloch ſich verkrochen 

hätten, ja, dieſe Zuverfichtlichfeit ift ohne Frage ein weltge— 

ſchichtlich ⸗ widernapoleoniſches Agens geweſen. Es ift fehr 

zweifelhaft, ob die preußiſchen Gründe die Ruſſen beſtimmt 
haben würden, von der Fortſetzung des Rückzugs nach Polen 
abzuſtehen. Hätten aber die ruſſiſchen Truppen von den preußis 

fchen fi) getrennt, fo wäre damit die Koalition thatfählich aus 

dem Leim gegangen. Dann würde Oeſtreich gar nicht Dazu 
gekommen fein, gegen Napoleon ſich zu erflären, trog der 
Streitmaht von 200,000 Mann, zu deren Anfammlung in 

Böhmen es allmälig Anftalten machte. Daß ferner Preußen 

von England feine ausgiebige und entfheidende Hülfeleiftung 
erwarten fonnte, lag am Tage; denn der englifche Widernapos 

Teonismus hatte zwar ungeheuerlihe Summen verſchwendet, 

aber, abgerechnet die Erfolge Wellington’s in Spanien, unter 
der Leitung eines bornirten, von einem ftiergrindigen Caſtlereagh 

geleiteten Toryismus, auf dem Kontinent niemals etwas Rechtes 
gethan und ausgerichtet. Bei fothanen Umftänden, und da 

ſolche Frühlingsblüthen wie die Hoffnungen auf einen allger 
meinen Aufftand in Deutfhland und anf widernapoleonifche 
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Negungen und Bewegungen in Tirol, in der Schweiz und in 
Italien längft wel geworden, wäre den Preußen nur ein Ver— 
zweiflungsfampf, nur ein palafogifcher „Krieg bis aufs Meffer“ 

übriggeblieben, falls nicht Napoleon diefes Aeußerſte verhütet 
Hätte durch Abfchliegung eines Waffenftillftands, während 

deffen Dauer die Geftalt der politifhen und demnach auch 

der friegerifhen Situation. ganz wefentlih zum Nachtheil des 

Schlachtendonnerers ſich veränderte, 
„Zwei große Fehler beging Napoleon: bei Smolensk hielt 

er 1812 nicht an und an der Oder hielt er 1813 an, da er 

doch bis zur Weichſel durchdringen konnte.“ Ja wohl; aber 
wäre ihm denn an der Weichſel ein wirklicher Triumph geſichert 
gewefen? Und ſchon das Vordringen bis dahin war ein häcklig 
Ding. Der Kaiferwahnfinnige war allerdings mit dem alt 
gewohnten Vertrauen auf feinen „Stern“ an dieſen Feldzug 

gegangen, und wenn er zu Anfang deffelben äußerte: „Je ferai 

cette campagne comme le general Bonaparte“ — fo erinnerte 
das ihn felbft und feine Umgebung fo fehr an die bligenden 
Erfolge der erften italiſchen Feldzüge, daß die Adepten des 

faiferfihen Hanptquartiers jetzt und fogar noch fpäter zuver— 

fihtlich fagten: „Vous verrez, ils (die Verbündeten) commet- 

tront des defauts, nous tomberons sur eux, nous les écra- 

serone.“ Allein feit dem Zuge von Lügen waren verfchiedene 
„lichte Momente“ über den Empereur gekommen. In felden 
Augenbliden fah er ein, daß ihm wohl nod) das Bligen, nicht 

aber mehr das Einfchlagen fo recht von der Hand ginge und 

daß die Verbündeten fo obftinat feien, ſich ſchlechterdings nicht 

„ekrafiten * laſſen zu wollen. Quer das, fehr quer! Er mußte 

“ferner erfennen, daß auf die Rheinbundstruppen doch nicht 

unter allen Umftänden mehr zu rechnen war und daß die Mehr: 

zahl feiner franzöſiſchen Soldaten aus „cochons de lait“ be 

ftand, welche fih zwar tapfer fhlugen, aber die ruhelofen Stra: 

pazen eines raftlos fortgefegten Feldzugs durchaus nicht zu er⸗ 
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tragen vermochten. Weiter fam ihm vor, ald müßte man dem 

aus Zranfreich herübertönenden Gejammer der Mütter und dem 

Gemurre der Bourgeoifie: Frieden! Frieden! wenigftens die 

Scheinnadhgiebigfeit erweifen, als wäre man bereit, das Blut⸗ 

vergießen zu beendigen und um Zrieden zu unterhandeln. Denn 
da die lichten Momente immer wieder raſch dem tollgewordenen 

Rapoleonismus, dem welthungrigen Kaiferwahnfinn wien, 

fo zielte Die wirffihe Tendenz des Mannes bei den Unterhand- 

fungen, welche er durch Vermittlung Oeſtreichs den Verbündeten 

hatte vorſchlagen laffen, feineswegs auf Frieden, fondern nur 

auf Zeitgeminn ab. Während der von ihm gewünſchten Waffen⸗ 
ruhe würden, fo hoffte er, mafjenhafte Verftärfungen in feinen 

Lagern eintreffen; aber er überfah, daß dic Verbündeten der- 
weil alle Nerven und Musfeln anfpannen würden, ihrerfeits 

nod) größere Berftärfungen zu erhalten. Er hätte — hat man 

richtig gefagt — bedenfen müffen, daß je größer die Maffen, 

je gewaltiger die Macht des Materiellen, defto geringer die 

Birkungsfraft des Ideellen, der Geiftesübermacht ſei. Durch 

Führung erft Meiner, dann mäßig großer Heere, welde fein 
bfigender Genius mit Leichtigkeit nad dem augenblicklichen 
Bedürfniffe hin- und herfchieben fonnte, war er zum erſten 

Feldherrn feiner Zeit geworden. Nun aber Hunderttaufende 
auf der ungeheuern Kriegsbühne von der Oft- und Nordfee bis 
zum adriatifchen Meere, ja bis zum Ebro und Buadalquivir 

in Bewegung gefegt werden mußten, da ward es offenbar, daß 
die Ränme zu groß, die Heermafchine zu verwidelt war, um 

nicht dem Zufall, dem Ungefähr, dem Unberechenbaren Macht 
zu laffen. Mochte es auch ferner noch gefchehen, wie es denn 

wirklich noch geſchah, daß da, wo er felber war, fein Dämon 

das Glüd feffelte, fo fonnte er doch unmöglich alle die eifernen 
Würfelwürfe des ungeheuren Spieles mit eigener Hand thun, 

konnte nicht allenthalben zugleih fein, mußte alfo feinen 

Generalen die Führung wichtiger und wichtigfter Unterneh⸗ 
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mungen anvertrauen und die leidige Erfahrung machen, daß 
dieſe ſeine Generale von den feindlichen an Fähigkeit und 

Thatkraft übertroffen und demnach geſchlagen wurden, fo daß, 

was er perſönlich an einem Orte gewann, an zwei oder drei 

anderen doppelt oder dreifach verloren ging 19), 

Solcherlei Gedanfen fheint ſich jedod der Empereur gar 

nicht gemacht zu haben und jedenfalls überwog bei ihm die Räth- 

lichkeit einer Waffenruhe die dagegen aufkommenden Bedenken. 
Er gaufelte fi auch die Möglicyfeit vor, während eines ſolchen 

Stillftands der Blutarbeit einen Sonderfrieden mit dem Ezaren 

Schließen zu können, und behandelte daher die von Seiten des 
wiener Kabinetts gewünfchte und angebotene öftreichifche Ver— 

mittfersrolle anfänglich mit bohmüthiger Wegwerfung. Sein 
Kaiferwahnfinn wäre zweifelsohne noch weit erplofivifcher auf 

getreten, fo er gewußt hätte, wie ſchlecht es gerade in diefen 

Tagen mit der preußifhruffiichen Allianz beftellt war. Aber 
die Flanfenftellung der Verbündeten bei Schweidnig, melde 

die Entſchloſſenheit zu einer abermaligen Schlacht fundzugeben 
fhien, fowie und nody mehr der Umftand, daß fein wiederholter 

Verſuch, mit Aleyander in eine gefonderte Unterhandlung zu 
treten, entfchiedene Abweifung erfuhr, bewogen in Verbindung 

mit den früher erwähnten Motiven den Schlachtenlenker, auf 

den BWaffenftillftand, mit Einfluß der Vermittlung Oeſtreichs, 
einzugehen und fo fam derfelbe nach lebhaftem Hin- und Her— 
reden namentlich über die von den beiderfeitigen Heeren einzu- 
haltenden Demarkationslinien am 4. Zuni zu Poifhwig zu 
Stande, abgefchloffen für 7 Wochen, nämlich bis zum 20. Juli, 

mit fechstägiger Auffündigung. Die Franzofen follten Breslau 

träumen und ihre Truppen bis hinter die Katzbach zurüdziehen, 
die Borpoftenlinie der Allüirten follte fih eine Meile oberhalb 

Breslau an die Dder lehnen, von da auf das fhweidniger 

Waſſer und längs deffelben dann auf Bolkenhain, Landshut 

und Schmiedeberg gehen. Der zwifchen den beiden Linien ger 
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fegene Landftrih fammt der Stadt Breslau ward für neutral 

erflärt. Freilich war diefer verhängnißvolle Baffenftillftand, 
welcher den Berbündeten hochwillkommen war, weil fie mit 

voller Beftimmtheit während der Dauer deffelben das Eintreffen 

bedeutender Verftärfungen und wenigftens mit halber den Beis 

tritt Deftreich8 zur widernapofeonifchen Allianz erwarten durften, 

kaum zum Abfchluffe gefommen, als dem Soldatenfaifer die Ein- 

ficht aufdämmerte, daß er einen dummen Streich gemacht habe. 

Auf feiner alsbald angetretenen Rückfahrt aus Schlefien nad) Dres» 

den ließ er ſich zu Neumarkt die Aeußerung entwifchen: „Falls 

die Verbündeten nicht aufrichtig den Frieden wollen, fo dürfte 

diefe Waffenruhe für ung höchſt nachtheilig werden * — und zu 

Longwood auf St. Helena hat er mit bitterer Rene geäußert: 

„Ich that unrecht, den Waffenftillftand einzugehen ; denn wäre 

ich, wie ich fonnte, damals weiter vorgedrungen, fo würde 

ſich mein Schwiegervater nicht gegen mic erklärt haben...“ 

Die Abreife aus Schlefien bot ihm fattfame Veranlaflungen 

zum Nachdenken. Ueberall ftieß er auf traurigsfprechende 
Spuren, was .fein Heer auf dem Vormarſch nad Schlefien ge 

litten hatte. Als er zwifchen Bifchofswerda und Baugen die 

Straße durch die Trümmer von mehr als 70 Munitionswagen 

verfperrt fand, welche eine feindliche Streifpartei im Rüden 

der Armee weggenommen und in die Luft gefprengt hatte, lenkte 
er mißmuthig fein Pferd bei Seite und galoppirte querfeldein. 

ALS nun vollends ein Feiner Hund es wagte, ihn heftig bellend 

zu verfolgen und nad) den Füßen feines Pferdes zu ſchnappen, 

riß der Schlachtengott ein Piftol aus dem Holfter und feuerte 
es in bfindem Zorne rüdwärts ab. Zum Glück verfagte die 

Waffe, die leichter einen der Adjutanten als den refpeftlofen 

Kläffer getroffen hätte, und der Zornige fehleuderte fie weit 

von fih. Am 10. Zuni in Dresden angelangt, bezog er das 
Marcolini'ſche Palais in der Friedrichsftadt, welches ihm 

während des Waffenftillftandes zum Hauptquartier dienen follte, 
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In die Zeit deſſelben fiel auch ſein Ausflug nach Mainz, allwo 

der Empereur mit feiner aus Paris beſchickten Imperatrice zus 
fammenfam. Aber, ah, ed war diefe Zufammenfunft feine 

honigmondliche mehr, fondern nur eine politifhe: — Napoleon 

wähnte, Marie Luiſe's als eines erfolgreihen Mittels zur Ein- 
wirkung auf ihren Vater fi) bedienen zu fönnen. Die Tage 

waren vorbei, wo der Wolfenfammler, feine Blige und Donner 

für flüchtige Augenblide bei Seite legend und dem familiären 
Geſchmack („un godt puise dans la familiarite de la vie do- 

mestique‘) feiner jungen cäfarifhen Gemahlin fi) anbeque- 
mend, gemeinfam mit ihr im Baden von Omeletten fi ver- 

ſucht und die Unanftellige fogar in diefer ſchwierigen Kunft 
unterrichtet hatte — („Vous n’y entendez rien; je veux vous 

montrer comment on #’y prend“). Die marie⸗luiſe ſche Ome 

lette v. 3. 1810 war freilich trogdem mißrathen und es hatte 

zur Zeit diefer Zufammenkunft in Mainz ganz den Anfchein, 
als follte auch die napoleonifhe v. 3. 1813 mißrathen. Er 

that zwar fo, als könnte davon feine Rede fein, und ftellte fih 

an, als wäre er nody immer der „Herr der Welt.“ Bemühte 

er fih do, ganz im alten pompofen Empereur- und Roi⸗Styl 

zu Dresden hofzuhalten, umd ließ, damit dieſe Hofhaltung 

vollftändig fei, Die Acteurs und Actricen des Theater Français 
aus Paris fommen. Aber mit Monfieur Talma, welcher die 

Kataftrophe der Tragödie „Napoleon * herannahen fühlte, und 

mit Diademoifelle Georges war auch noch ein Acteur anderer 

Art nach Dresden befohlen worden, Belial-Fouhe, welcher 

den Leichengeruch des Empire dazumal ſchon fehr ftarf gewittert 

baben muß; denn der Empereur gab auf die Frage feines 

Palaftpräfeften Bauſſet, warum er den brauenlofen Unheim- 
lichen habe fommen faffen, zur Antwort: „Fouché ift ein 

Menſch, welchen man unter den gegenwärtigen Verhältniffen 

nicht in Paris laſſen durfte130),* Er ſchickte hierauf den 

Brauenlofen nah Illyrien und Italien, allmo Fouché bie 
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zur erften Kataftrophe des Empire verweilen mußte, fo daß er 

zu derfelben nur fehr entfernt und mittelbar beizutragen ver- 
mochte ... 

Die Nachricht vom Abſchluß des Waffenſtillſtandes, welche 

man zugleich mit der Botſchaft von dem glänzend ſtegreichen 

Treffen erhielt, das Einer der Tüchtigften und Bravften dieſer 

Zeit, General Friedrich Wilhelm von Bülow, am A. Juni 
gegen die überlegenen Streitkräfte des Marfchalls Oudinot bei 

Luckau ausgefohten, wirkte in Berlin, in ganz Preußen, in 

ganz Deutfchland, wo e8 deutfch, wie ein betäubender Donuer- 

flag. Dan glaubte den Nerv des Widernapoleonismus 

durchſchnitten, man argwöhnte — und, ad, mit wie gutem 

Grund! — daß Deſtreich, d. h. Franz-Metternich, die leitenden 

Fäden in die Hand befommen und diefelben in undeutfchem oder 
geradezu widerdeutfhem Sinne zwirnen und weben würde. 

Das Günftigfte, was man erwartete, war ein elender, ein 

faufer Zriede, welcher den Napoleon thatſächlich als den laffen 

würde, der er biß jegt gewefen, während die deutiche Nation 

in ihrer Knechtfhaft, Erniedrigung und Schmach verbleiben 

müßte, Vergeblich erflärte der König von Preußen in einer 

Öffentlichen Kundmachung, der Waffenftillftand fei von den 

Verbündeten nur angenommen worden, „damit die National 

kraft, die mein Volk bis jegt fo ruhmvoll gezeigt hat, fich völlig 
entwideln könne“ — man mißtraute nicht der Ehrlichkeit 

Friedrich Wilhelms, wohl aber feiner Willenskraft und Charak— 

terſtärke. Patriotifhe Ohren hörten Blatt um Blatt und 

Blüthe um Blüthe vom Hoffnungsbaum des deutfchen Frühlings 
riefen und die trübe Stimmung ward noch mehr verdüftert 

durch die Nachricht von dem fchurfifhen Mordftreih, welcher 

auf Napoleon’s ausdrüdlichen Befehl auf die Freifchar der 

Lützower zerfehmetternd niederfiel. Die Oberleitung Ddiefes 

Streiches, mit welchem in den Lützowern die Träger der höchſten 

Ideen und Ideale des Befreiungsfrieges getroffen werden follten 
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und wirklich getroffen wurden, war bei dem franzöͤſiſchen Kon 

mandanten von Leipzig, General Arrighi, Titularherzog von 
Padua, welcher in dem General Fournier ein hinlänglich ge— 
wiſſenloſes Werkzeug fand, Mit raffinirter Bosheit beftimmte 

man zur Mitführung des Schlages auf die Blüthe der deutfchen 

Zugend nicht allein franzöfifche Truppen, fondern auch zwei 

mwürtembergifche Regimenter, als dürfte man den Soldaten 

eines Fürften, wie Friedrich der Dicke war, alles Schändlichfte 
und Verhaßtefte zumuthen. Die Führer der MWürtemberger 

haben übrigens, ſoweit es fich eben bei einer ſolchen Gelegen- 
heit überhaupt thun ließ, wenigftens ihre „foldatifche* Ehre zu 

wahren gefucht. Dagegen ift ein Domherr von der Pfordten 

zu Merfeburg glücklich auf die tieffte Sproſſe der Niederträchtig- 

feit hinabgeftiegen, indem er ſich gegen den Marfchall Berthier 

rühmte, durch Spionendienfte zur Zerfprengung der lützow'ſchen 

„Brigands“ beigetragen zu haben, während ein Ehrenmann 
von Franzoſe, der Colonel Nifas, fi lieber dem vernichtenden 

Zorne Napoleon's bloßftellte als: daß er eine Rolle in dem 

Schurkenſtück übernahm, welches mit dem Ueberfall der Lützower 
bei Kigen am Abend des 17. Juni durch eine zehnfache Ueber- 

macht eyplodirte. Anordner und Vollzieher des häßlicyen Stüd- 

leins, welches die forfifhe Grundnatur Napoleon’s wieder 
einmal fo recht hervortreten fieß, fonnten ſich freilich auf den 

Wortlaut des Waffenftillftandsvertrags berufen, kraft deffen 

fämmtliche Korps der Verbündeten bis zum 12. Juni auf das 

rechte Ufer der Elbe zurücgegangen fein follten. Aber Pechvogel 
Lützow erfuhr in der Gegend von Hof, bis wohin er im Rüden 

des Feindes vorgedrungen, die Kunde vom Abſchluß des Waffen- 
ſtillſtands erwieſener Maßen fo fpät (9. Juni), daß er inner 

halb der angegebenen Friſt unmöglich die Demarfationsfinie 
der Verbündeten erreichen konnte. Er hatte dieſe Unmöglich- 

feit oder vielmehr Die Wuth des Zwingherrn über die Freiheits— 

und Baterlandsliebe der deutfchen Jugend, fowie auch fein 
Säerr, Blucher. III, g 
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allzu forglofes und langwieriges Vertrauen auf franzöfifch- 
rheinbündifche Ehrenhaftigkeit ſchwer zu büffen 121), Mit der 

Kataſtrophe von Kigen war das Dafein der „Schwarzen Schar” 

als eines felbftftändigen Harftes zu Ende. Ein bfutiges Finale 
der Poefie diefes Krieges! Blüthenfall an allen Eden und 

Enden! 



Fünftes Kapitel. 

Sommerfhwäüle. 

Vorbei alfo und dahin der deutfche Frühling von 1813 

mit feinen ftolgen Vaterlandshoffnungen und feinem Freiheits— 
lerchengefchmetter. Drüdende Schwüle legte fih auf die Ge— 

müther beim Empfang der Botſchaft vom Abſchluß des poifch- 

wiger Waffenftillftandes, welcher fo, wie die Sachen lagen, die 
Entſcheidung in die Hände des öſtreichiſchen Kabinetts gab, das 
ohne Zweifel am Napoleonismus feitgehalten hätte, falls den 

Verbündeten bei Lügen eine entfcheidende Niederlage wider 

fahren wäre. Metternich, von welchem Stein in jenen Tagen 

geurtheilt hat, er fei „flah, unmoraliſch, doppelfinnig und 
handle entweder ald Verräther oder, was wahrſcheinlich, er 

befige nicht die Kraft und den auf perfönfiches Anfehen gegrün— 

deten Einfluß, um feinen Kaifer zu Ienfen“ — Metternich war 

jet durch die Verhältniffe zu einer Rolle emporgetragen, wie 
fie einem Staatsmann feiner Sorte behagen mußte. Daß er 

für feine Perfon ein Anhänger der Allianz mit Napoleon war, 

konnte hierbei gar nicht ins Gewicht fallen; denn Metternich ift 

nie etwas Anderes gewefen als der Infzenefeper der Tendenzen 

feines Gebieters Franz. Diefer — eine mit dem Firniß der 

„falſchen Wienerei“ tartuffe’fch angeftrichene Zleifhwerdung des 
Defpotismus — ftellte feinem Minifter die Aufgabe, Faden 

9* 
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für Faden die Allianz mit Frankreich zu löſen und mittelft der 
. Art und Weiſe, wie dieſe Löfung betrieben ward, zugleich die 

leitende und entfcheidende Stimme im Rathe der Verbündeten 

zu gewinnen. Diefe Arbeit wurde, wie fchon früheren Ortes 

bemerft worden, von Metternich mit bewunderungswerther Ger 

ſchicklichteit gethan. 
Es fam ihm dabei freilich fehr zu ftatten, daß Napoleon 

fortfubr, faiferwahnfinnig zu fein, und die äußerft gemäßigten, 

die Deutfche Sache ohne Weiteres preisgebenden Vorfchläge 

des öftreichifchen Kabinetts hochmüthig zurückwies. Und ebenfo 
kam ihm dabei zu ftatten, daß die Verbündeten, einmal aus der 

iDealifhen Region der Frühlingsgedanfen von Kalifh in die 
‚gemeine Sphäre eines ordinären Kabinettsfrieges herabgefunfen, 

mit zappelnder Begierde — am zappelndften der Czar — auf 
die fofett dargebotene und dann wieder fühl zurüdgezogene 
Hand Oeſtreichs Iosfuhren. Wie fo ganz herzlos und der aus— 
gelernteften Buhlkünſtlerin würdig, wie insbefondere fo ganz 

widerdeutich diefe franz-metternichige Kofetterie gewefen, erhellt 
fattfam daraus, daß, wie Jedermann weiß, im März von 

1813, als der deutfche Frühlingsgeift auch in Deftreich fhüch- 

tern ſich regen wollte, brutal Dagegen eingefchritten worden ift, 

daß Träger Diefes Geiftes, wie Hormayr und Schneider, welche 

eine tirolifche Bolfserhebung planten, in die Kerfer von Munkacz 

gebracht wurden und daß noch fpäter auf Anftiften der wiener 

Polizei auf dortigen Vorftadttheatern die heilige Begeifterung 
der Jünglinge, welche bei Lügen und Baugen ihr Leben für 
Deutſchland ließen, zum Gegenftand zotenreißerifcher Verhöhnung 
und Befhimpfung gemacht ward. So ftellte fich diefer „gemüth- 
liche“ Franz, welcher die deutfche Kaiferfrone getragen hatte, 

zur deutfchen Sade, er, deſſen gemeine Tyrannennatur fhon 

dadurch fi verrieth, daß er zum vielvermögenden Generals 

adjutanten und Liebling einen der verworfenften Menfchen 

jener Zeit hatte, den Baron von Kutfchera, welcher feine 
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militäriſchen Grade mittelſt der im Privatquartett des Kaiſers 

geſtrichenen Bratſche, feine übrigen Titel und Würden aber 

wahrſcheinlich durch die Ausdauer erwarb, womit er bei den 

von der Komddiantin D... veranftalteten „Adamitenbällen“ 

den Reigen führte. Als endlich das Skandal, welches übrigens 

in dem „Kapua der Geifter,* d. h. in dem damaligen Wien, 

gar fein ungewöhnliches war, allzu ftinfend in die Deffentlich- 

feit ausbarft, begnügte ſich der „fittenftrenge* Kaifer, den 

nichtswürdigen Satyr mit der Neußerung zu beftrafen: „Na, 

Sie müffen Ihnen fhön ausg’nommen hab’n aufm nadigen 

Bal 122)!" Die enge Seele von Deſtreichs Beherrſcher war 

mit einem unerbittlihen Kulturhaß angefüllt und diefer Haß, 

allem auf und vorwärts Strebenden geltend, war mit noch ganz 

befonderer Schärfe gegen die deutfche Literatur und Wiflenfchaft 

gerichtet. Die Gedanfenarbeit eines Leffing, Kant und Fichte, 

die Poeſie eines Göthe und Schiller mußten dem Kaifer, foweit 

er überhaupt davon gehört hatte, ein Gräuel fein und es kenn— 

zeichnet die geiftige Atmofphäre Wiens zu jener Zeit, daß die 
unfäglich gemeine und ſchmutzige Monatfeprift „Eipeldauers 

Briefe," in welcher Franz gelegentlich mit Jeſus Ehriftus ver 

glichen wurde, in der Hofburg und in den Salons der Arifto- 
fratie den willfommenften, in barbarifhem Styl gebotenen 
Leſeſtoff abgab 123). Das franz'ſche Syſtem zielte mit hage— 
buchener Zähigfeit darauf ab, jedes ernfte und felbftftän- 

dige Bildungsftreben unmöglich zu machen, Deftreih dem— 

nad vollftändig von Deutfchland loszulöſen und alles Deutiche 

als „Ausländerei* und „Iutherifches Wefen“ dem plumpen 

Hohn vornehmer Unkultur und dem blinden Haffe der fupiden 

Menge zu fignalifiren. Zu dieſem Verdummungs- und Ent 
mannungsſyſtem eines bornirten, aber pfiffigen Deſpotismus 

gehörte dann auch noch die einfeitige Begünftiguug der Muſik, 
weil dieje, ausſchließlich getrieben und genoffen, Die Menfchen in 

Gedanfenlofigfeit einlullt, an Denfträgheit, Gefinnungs- und 
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Eharafterfofigfeit gewöhnt und folglich zu „frommen“ Untertha- 
nenfchafen erzieht. („Macht ihnen Muſik, wenn ihr Sklaven 
baben wollt.) Summa: feit dem Jahre 1809, wo man ja 

auch in Deftreich öffentlich und amtlich von der „Freiheit Euro» 
pa's,“ vom „Vaterland“ und von „WVölfern * geſprochen hatte, 

mar e8 in diefem Staate mit der fittlichen und politiſchen Bil- 

dung und Stimmung ganz entfchieden rüdwärts gegangen. 
Bei fo bewandten Umftänden liegt e8 auf der Hand, daß 

die Zranz-Metternichigfeit in der deutfehen Erhebung, wie fie 
im Frühjahr 1813 fih angefündigt hatte, nur „ftrafbaren Jakobi— 

nismus“ fah und in den von Preußen und Rußland anfänglich, 

gemachten Verfuchen, die dentſchen Bevölkerungen, nöthigen 

Falles auch gegen den Willen ihrer „Sonveraine,“ wider Nas 
poleon in die Waffen zu bringen, frevelhafte Verfündigungen 

an den geheiligten Rechten des Defpotismus. Einen Zunfen 

von Selbftbeftimmung, eine Regung von Celbftthätigfeit in 

den Völkern dulden? Zeter und Anathema! Lieber das Joch 

des Napoleonismus bis an's Ende der Zeiten ſchleppen als die 

Möglichkeit zugeftehen, es könnte mal ftatt Unterthanenpflichten 

fo Etwas wie Volfsrechte geben. Laßt uns daher auf ſolche 

dreimal vermaledeite Verirrungen, wie der falifcher „Aufruf 

an die Deutſchen“ vom 25. März eine war, als auf ſtaats⸗ und 

teligionsgefährliche Ungeheuerlichfeiten fahnden und laßt ung, 

indem wir unfern Beitritt zur widernapoleoniſchen Allianz 

ſachte, fachte vorbereiten, des Entfchiedenften erflären, was 

wir, gegenüber den deutfchen Jakobinismen, unter der „guten 

Sache“ verftehen und verftanden wiffen wollen: — Wiederher⸗ 

ftellung der öftreichifchen Macht in ihrem früheren Umfang und 

im Weiteren Die Herftellung und Kräftigung des „göttlichen 
Rechts" der Könige, der Privilegien der Ariftofratie, des be 
ſchränkten Unterthanenverftandes und des unbefchränften Unter- 

thanengeborfams. Um diefen Preis wollen wir euch helfen, 

den Napoleon halb oder im äußerften Norhfall ganz abzutbun, 



Sommerfhmwäle. 135 

maßen derfelbe, obzwar er fih Mühe gab, wie ein legitimer 

„Gefalbter des Herrn“ ſich zu gebaren, im Grunde doc) inımer 
nur ein Stüd von einem Jafobiner gewefen ift .... So war 
in Wahrheit die Anfhauung und das Vorgehen des öftreichifchen 

Kabinetts. 
Napoleon kannte wohl den miniſteriellen, nicht aber den 

kaiferlichen Lenker deſſelben. Daher die kaiſerwahnſinnigen Irr— 

thümer ſeines ganzen Verfahrens gegenüber von Deſtreich. Es 
hätte ihm die Augen öffnen follen, als Narbonne aus Wien 
berichtete, daß Graf Stadion, einer der Erzfeinde des Napo— 

leonismus, in das Lager der Verbündeten gefandt worden fei, 

um dort der öftreichifchen „Vermittlung“ Raum zu fchaffen. 

Und wie leicht wäre Deſtreichs Vermittlungsftellung wieder in 

eine napoleonifche Allianzftellung zu wandeln gewefen, wenn 
der Empereur feinen Hochmuth fo weit hätte beugen fönnen, 
die Bafis einer Friedensvermittlung anzunehmen, wie Metternich) 
in einer am 8. Mai an Narbonne gerichteten Note fie vor- 

ſchlug: — Rüderftattung der illyrijhen Provinzen an Oeſtreich, 

Biederherftellung Preußens, Verzichtleiftung Napoleon’s auf 

die geraubten Hanfeftädte und die übrige zwifchen der Elbe, 
Weſer und Ems gemachte Länderbeute, Auflöfung des Herzog- 
thums Warſchau und — aber nur „wünfchbarer Weife* — Auf- 

Löfung des Rheinbunds. Hätte Napoleon diefe Opfer gebracht, 
fo wären ihm neben Frankreich noch geblieben feine Präfekturen 

Weftphalen und Berg in Deutſchland, ferner die ſämmtlichen 

deutfchen Lande am linken Rheinufer, fowie Belgien, Holland, 

die Schweiz und ganz Italien und er würde demnach Hülfsmittel 
genug befeffen haben, den unterbrochenen Weltherrſchaftstraum 

bald wieder aufnehmen und weiterführen zu können. Das gab 

ihm ein alter Befannter von ihm, der General Bubna, welcher 

als Sendling Metternich's am 11. Mai nad Dresden kam, 

fein zu bedenfen. Auch mußte Bubna in Dresden nit nur 

die angegebenen, höchſt gemäßigten Bedingungen wiederholen, 
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unter welchen Deftreih den Zrieden zu Stande zu bringen 

unternähme, was mittelft eines etwa in Prag zu verfammeln- 

den Kongreſſes gefchehen könnte, fondern er mußte auch dringend 

vorftellen, ein rafcher Ftiedensſchluß ſei ſchon deßhalb geboten, weil 

durch das fehlechterdings nicht zu entſchuldigende Verfahren der 

Verbündeten beim Beginne des Feldzugs der „ Dämon der Revo- 
fution * in den Völkern wieder geweckt worden fei und dag Intereffe 
aller Herrfcher gebieterifch fordere, daß fie fih fo ſchnelb Als 

möglich unter einander verfländigten, um nöthigen Falles ger 

meinfam gegen den „Geift des Jakobinismus“ zu Felde ziehen 
zu können. Allein damit ließ ſich der Bändiger der Revolution 

nicht bange machen. Statt auf die öftreichifchen Vorſchläge 

einzugehen, verlangte er die unbewaffuete Neutralität Deft- 
reichs und das Aeußerſte, wozu ihm die beredten Vorftellungen 

Bubna's bringen fonnten, war die Erflärung, daß er bereit 

fei, an einem Kongreſſe fi) zu beteiligen, welcher in einer 
neutralen Stadt über einen allgemeinen Frieden verhandeln 

würde, 

Soweit, d. h. gar nicht weit war man gekommen, als der 

öftreichifche Minifter durch feinen ftyliftifchen Leibdiener Geng, 

welcher als Späher nach Böhmen gegangen war, eine Botichaft 

empfing, die ihn aus feiner gewohnten Trägheit und Läffigfeit 

aufſchreckte und zu rafcherem Handeln ſpornte. Geng nämlich, 

welcher auf dem Schloß Ratiborzig bei Nachod, einer Befigung 
der Herzogin von Sagan, als vielfeitige Buhlſchweſter ſowie als 
eine Intimiffima Metternich’s bekannt, jeine Kundſchafterwerk⸗ 

ftatt eingerichtet hatte, meldete feinem Herm und Meifter das 

Bedrohliche, daß Napoleon alle Mittel angefpannt habe und 

noch anfpanne, zu Sonderunterhandlungen und zu einem 

Separatfrieden mit dem Ruſſenkaiſer zu gelangen. Wie, wenn 

es dem Empereur noch einmal gelänge, den Ezaren zu betbören 
wie vormals zu Tilfit? Wenn es abermals zu einer ruffilch- 
franzöſiſchen Allianz fime? Die ganze Wucht derfelben müßte 
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ja nicht allein auf Preußen, ſondern auch auf Oeſtreich fallen, 

welches mittelſt der zögernden Schritte, die es neuerlich gegen 

den Franzoſenkaiſer gethan, deſſen Grimm hinlänglich gereizt 
wußte. Das war ein Schrecken, welcher ſelbſt einen Stabili— 

taͤtsmann, wie Kaiſer Franz einer war, in Bewegung ſetzen 
konnte. Am 31. Mai brady derfelbe mit Metternich nach 

Böhmen auf und nahm in dem unfern von Ratiborzig geleges 
nen Schloß Gitſchin fein Quartier. Es galt, der Entwicklung 

der Ereigniffe näher zu fein, und dem kaum in Gitfehin ange 

langten öftreihifchen Minifter brachte der ruſſiſche Diplomat 

Neffeltode von Seiten des Ezaren förmlich die Mittheilung von 
den Anerbietungen, welche Napoleon dem Letzteren hatte zus 

fommen laffen. Sie liefen darauf hinaus, daß der Rheinbund 
bis zur Oder ausgedehnt, Preußen vollftändig aus Deutfchland 
hinausgedrängt und zu einem kläglichen Bafallenftaat Rußlands 
gemacht, das Gzarenreich aber mittelft vollftändiger Verfchlingung 
Polens bis zur Weichfel ausgedehnt werden ſollte 12). Daß 
Alegander den lockenden Köder zurückwies, gereicht ihm zu 
hoher Ehre, fo wie die Menfchen und menschlichen Dinge num 

einmal find. Freilich wäre es, meint die arme unpraktiſche 

Ideologia, eine ſchnödeſte Niederträchtigkeit gemefen, wenn der 
Czar feinen vertrauensvollen Bundesgenoflen Zriedrih Wil— 

beim verrathen, d. h. die Friedensanträge Napoleon’s ange 

nommen hätte; aber Sanfta Experientia, eine höchſt praktiſche 

Dame, wirft die fhnüffelnde Stumpfnafe auf und fagt weg- 

werfend zum armen ideologiſchen Afchenbrödel: — Dummes 

Ding, in der Politik gibt es eigentlich gar feine fehnöden 
und ſchnödeſten Niederträchtigkeiten, fondern nur Erfolge und 

Nichterfolge. 

„Sie müffen wiffen — ſchrieb Geng am 23. Juni aus 
Ratiborzig an Rahel, welder er in demfelben Briefe das Ge— 

ftändniß ablegte: „Ich bin unendlich alt und ſchlecht gewor— 

den“ — Sie müffen wiffen, Daß jegt durch eine in der Geichichte 
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wohl einzige Konftellation die vier größten Souveraine Enz 
ropa's mit ihren Kabinetten, Miniftern, Höfen und 6 bie 
800,000 Mann Truppen in einem fleinen Stridy Landes von 

einigen zwanzig Meilen in der Länge und zehn Meilen in der 
Breite fonzentrirt find und daß in dieſem Augenblid Paris, 
Bien, Berlin und Petersburg in Nichts verfinfen gegen Gitſchin, 
Reichenbach (dem Hauptquartier der Verbündeten), Ratiborzig 

und Opotſchna. Rutiborzig ift der Eentral-Verfammlungsort. 
‚Hier find große Dinge getrieben worden.“ Ja mohl, Dinge, 
wie fie dem Orte entſprachen, dem Luſtſchloß eines Buhlweibes 

von europäifhem Rufe. Denn Hier, in Ratiborzig, find au dem— 
felben 23. Juni, von welchem der gengifche Brief datirt, zwiſchen 
Kaifer Alegander, Metternich, Neffelrode und Hardenberg Ver— 

abredungen getroffen worden, welche dem ganzen widernapofeo- 

niſchen Krieg einen anderen Charakter gaben, nämlid einen 
entfchieden freiheits- und volfsfeindlichen, ſowie einen wider: 

deutfhen. Der Ezar hat fich bei diefer Gelegenheit ſchwach— 

müthig, die preußifche Diplomatie — auch Wilhelm von Hums 

boldt war zugegen — der öſtreichiſchen gegenüber ſchon ganz 
die flagrante Unfähigfeit erwiefen, welche fie fortan beharrlich 
zeigen follte. Es ift wahrlid) feine Kunft gewefen, zu merfen, 
wie Metternich that, daß die Verbündeten auf den Herübertritt 

Deftreihs zu ihnen den unmäßigften Wert legten. Der 
öftreichifche Miniſter richtete ſich danach und ftellte Diefen zit- 

ternd und zappelnd erjehnten Beitritt feines Kailers in Aus— 

fiht, aber unter zwei Grundbedingungen. Zum Erften müßte 
in das ganze widernapoleonifche Gefchäft ein „Eorrekterer” Styl 

als der bisher eingehaltene gebracht werden. Bon „Freiheit,“ 
„deutſchem Vaterland,“ „Wolksrechten,* „nationaler Verfaſ— 

ſung“ und anderen dergleichen, Ungeheuerlichkeiten“ mehr, wie 

die „beklagenswerthe“ Proklamation von Kaliſch fie leider in 
Umfauf gebracht, müßte unbedingt Abftand genommen, jene ges 

fährliche Proflamation felbft für immer der Vergeffenheit übers 
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wieſen, ferner jede Berufung an das Nationalgefühl der 
Maſſen vermieden, der mit Kundgebung, jakobiniſcher“ Grund- 
fäge begonnene Krieg durhaus in die korrekten Geleife eines 

„nichternen Kabinettsfrieges“ hinübergeleitet, jede Betheiligung 
der Völker an den öffentlichen Angelegenheiten, foweit fie nicht 

eine allerhöchft befohlene fei, energiſch zurückgewieſen und dafür 

geforgt werden, daß die unbequeme und verdammliche Hige Des 

„Freiheits- und Vaterlandsrauſches“ unter dem Kühlapparat 

„reindynaftifcher Intereffen“ unſchädlich „verdampfe." Zum 

Zweiten dürfe dem Franzoſenkaiſer nicht zu Viel zugemuthet 

und müffe insbefondere zu deffen Gunften auf die „ Chimäre* 

der vollftändigen Befreiung eines chimäriſchen Deutſchlands 

verzichtet werden. Deftreich würde die „maßvollen* Friedens- 

vorfähläge, welche es an Napoleon habe gelangen laffen, dem— 

felben nod) einmal unterbreiten und die Annahme derfelben, 

falls er fie verwerfe, an der Seite der Verbündeten mittelft der 

Waffen erzwingen helfen 12%). Der Ezar und die preußifchen 

Diplomaten, deren Beflemmungen und Beängftigungen freilich 

gerade damals die übelwollende Tories-Stupiditit des englis 
fhen Kabinett bedeutend vermehrte, gingen auf dieſe franz« 

metternichigen Beftimmungen und Bedingungen ein, welche die 
Hoffnung einer Wiedergeburt Deutfchlands vernichteten, und 

daraufhin ward am 27. Juni zu Reichenbach durd Stadion, 

Neffelrode und Hardenberg der befannte Vertrag unterzeichnet, 

welcher den Beitritt Deftreich8 zum widernapoleoniſchen Bünd— 

niß verhieß, falls der Empereur faiferwahnfinnig blieb und die 

„maßvollen* Friedensbedingungen verwarf, welche ihm im 

Grunde als den gelaffen hätten, der er war. 

Die deutfhen Patrioten, deren Führer felbftverftändfich 

von da ab zu entfcheidenden Rathfchlägen nicht mehr zugelaffen, 

fondern von den Myfterien der Diplomatie möglichft fernge— 

balten wurden, fonnten die Abwendung eines fo ganz ſchmah— 

lichen Friedens, wie Metternich ihn wollte, nur noch vom Kaiſer— 
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wahnfinn erwarten und erbebten daher, als in Demielben ein 

fichter Augenblid einzutreten ſchien. Metternich fand nämlich 

bei feiner Rüdkehr von Ratiborzig nad Gitſchin eine Einla- 

dung von Seiten Napoleon’s vor, zu mündlicher Verhandlung 
mit ihm nad) Dresden zu fommen, was, da der Schlachtenvir- 

tuos eine ſolche bislang abgelehnt hatte, auf eine nachgiebigere 

Stimmung deffelben hindentete. Träger eines Briefes, in wel⸗ 

chem der Kaifer Zranz feinen Herrn Schwiegerfohn beſchwor, die 

öftreihifhen Vorſchläge anzunehmen, traf der Minifter am 

25. Juni in Dresden ein. Um gerecht zu fein, muß man bier 

fagen, daß, wenn das franzsmetternichige Verhalten zum urſprüng⸗ 
lichen und eigentlichen Gedanken des widernapoleonifchen Krie— 

ges die unerbittfichfte Brandmarkung verdient, Die Tendenz des 

öſtreichiſchen Kabinetts, den Napoleonismus nicht zu vernichten, 

fondern nur etwas einzufehränfen, eine nicht allzu leicht wies 

gende Entfhuldigung in dem wohlbegründeten Mißtrauen fins 

det, weldes der fiegreihe Ezarismus einflößen Eonnte und 

mußte. Auch in diefer Hinfiht war die Unfähigkeit und 

Schwachmattigkeit der preußiſchen Diplomatie, welche durchaus 

nur als Schleppträger der ruſſiſchen erſchien, ſeht vom Uebel. 
Freilich, wären auch Hardenberg und Humboldt aus dem Holz 

geichnitten geweſen, aus welchem die großen, nicht die mittel 

mäßigen Staatsmänuer gefehnitten find, was hätte es geholfen, 
fo lange fie nicht einen König & la Stodizepter-Frig, fondern 
nur einen unbehoffenen, ſchweigſamen oder infinitiviſch brum— 

menden, allzeit leicht zu beföderizenden und zu befulfreuthenden 
hinter fid) hatten ? 

Am Nachmittag des 28. Juni hatte Metternid) im Mar 
eolini’fhen Palais jene berühmt gewordene Audienz bei Napo— 
feon, deren Einzelnheiten freilich weit mehr nur fegendarifch als 

hiſtoriſch feftftehen, obgleich oder vielmehr weil die legendarifche 

Ueberlieferung aus dem Munde des öftreichifchen Minifters ſelbſt 

ihre Beftätigung erhalten hat oder haben foll 13%). Der Em- 
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pereur ift dazumal in der fehlechteften Laune gewefen und voll 

auf mit Grund. Der Waffenftillftand will nicht die erwarteten 
Früchte tragen und überhaupt Unfer „Stern“ nicht mehr recht 

glückſtralend leuchten. Es zieht Wolfe um Wolfe darüber hin. 
Da ſchreibt Unfer dienftbefliffenfter Satrap, die dicke würtember- 

gifhe Majeftät, daß die Einflüffe diefer infamen „Jacobins 
allemands ‚“ diefer Tugendbündfer, bis in die rheinbündifchen 

Kabinette und Generalftäbe fih erftreden und daß der öftrei- 

chiſche Hof nad München hin feine Intrifenfäden fpinnt 197). 

Da fommt die Hiobspoft von jenfeits der Pyrenäen, daß Unfer 
Eſel von Bruder Jofeph und Unfer nicht minder efelhafter Mar- 

fall Jourdan am 21. Zuni bei Vittoria in einer Hauptſchlacht 

von dem einfältigen Wellington total fih haben ſchlagen laſſen. 
Und endlich ift diefer „Niais“ von Metternich da, um mir Flau— 

fen vorzumachen, welche den Abfall Unferes Dummfopfs von 

Schwiegervater verſchleiern follen. Quos ego!... Gar nicht 

unwahrſcheinlich alfo, daß am 28. Juni von 1813 der Napo— 

leonismus ein fo egplofivifcher gewefen ift wie nur jemals, um 
fo mehr, da er durch feine von dem fächfifchen Kriegsminifter, 

General Gersdorf, dirigirte Spionirmaſchine und vielleicht auch 

dur) Schlauföpfe in dem Lager feiner Feinde von den Machen— 

ſchaften Deftreihs mit den Verbündeten genau unterrichtet 

war 128), Der Empereur demnach zum Bulfanifiren geftimmt 

und bereit, aber feine Vertrauteften und Getreueften zu Diefer 

Zeit von der noch furz zuvor an den Tag gelegten Eftafirungs- 

zuverſicht fehr beträchtlich herabgeftimmt. Wie der öftreichifche 
Minifter durch das bunte Gewühl von Offizieren und Höflingen 

fhreitet, welches die Vorzimmer des Marcolini’fchen Palaftes 
erfüllt, tritt ihn der Marſchall Berthier an und fagt lauter als 

Politik und Etikette e8 erlauben: „Nun wie, bringt Ihr uns 
den Frieden? Seid doc geſcheidt! Bringen wir diefen Krieg 

zu Ende; wir haben es nöthig, daß er aufhöre, und Ihr auch.“ 

Ah, mag der Metternich gedacht haben, Meffieurs les Frangais 
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haben alfo den Frieden nöthig ? Vor den Schlahtendonnerer ge 
führt, findet er denfelben ftehend, den Degen an der Seite, den 

Hut unterm Arm, fo zu fagen zum Sprunge bereit und jeden- 
falls feine Sekunde verlierend, die in feiner Bruft kochende 

Zornlava auszufprudeln. „Da find Sie alfo endlih, Herr 

von Metternich! Wenn Sie den Frieden wollen, warum fommen 

Sie fo fpät? Wir haben bereits einen Monat verloren, wodurd 

ich verhindert wurde, die Ruffen und Preußen zu vernichten. 

Ihr aber habt unter dem Vorwand, den Frieden herbeiführen 

zu wollen, gerüftet, und nun eure Rüftungen vollendet find, ers 

frecht ihr euch, mir Bedingungen vorzufchreiben, wie nur meine 
Feinde fie mir vorfchreiben können. Wollen Sie den Krieg 

mit mir? Dreimal hab’ ic dem Kaifer Franz feinen Thron 

wiedergegeben und habe fogar den Fehler begangen, feine Toch⸗ 
ter zu heiraten; aber Nichts hat ihn zu befferen Gefinnungen 

zurüdführen fönnen. Sie treten wie Leute auf, die bereit find 

zum Kriegführen. Wohlan, erflären Sie fih: wollen Sie den 

Krieg mit mir? Ah, die Menfchen find alfo unverbeſſerlich? 
Sie laſſen fih nie Etwas zurXehre dienen? Ich habe die Ruffen 

und Preußen tüchtig geflopft. Wollt nun ihr an die Reihe 

kommen? Gut, es fei fo. Auf Wiederfehen im Oktober zu 
Bien!" Auf diefe erfte Eruption will Metternich kalt und höf— 

lid) geantwortet haben: „Sire, wir wollen Ihnen feineswegs 

den Krieg erflären, aber wir wollen einem Zuftand der Dinge 
ein Ende machen, welcher für Europa unerträglich geworden ift 

und uns Alle jeden Augenblid mit allgemeiner Vernichtung 
bedroht.“ — „Aber was wollen, was verlangen Sie denn von 

mir?“ — „Einen Frieden, einen unumgänglich nothwendigen 
und gefiherten Frieden.“ — „O, ich durchſchau' euch! Ihr 

Deftreiher wollt ganz Italien, die Ruffen wollen Polen, die 

Preußen Sachen, die Engländer Belgien und Holland. Aber 

bevor ihr das erreicht, werdet ihr Millionen von Soldaten aus— 
heben und das Blut von Generationen vergießen müffen, um 
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dennod) erſt am Fuße des Montmartre mit mir über den Frie— 

den unterhandeln zu fönnen, Metternich, wie viel Geld hat 
England Ihnen gegeben, um Sie zu vermögen, dieſe Rolle 
gegen mich zu fpielen?* Donnert fih in diefem Style der Mann 
in immer größere Erhigung hinein, obſchon der öftreidhifche 

Minifter feine anderen ald die mehrfach erwähnten, ficherlich 

unmäßig gemäßigten Friedensvorſchläge macht und fogar die 
Auflöfung des Rheinbundes nur als eine zwar wuͤnſchenswerthe, 

nicht aber unumgängliche Bedingung bezeichnet. „Allerdings 
— fügt er hinzu — gibt e8 in Europa, wenn auch nicht in 

Bien, Narren, welche von weitergehenden Bedingungen träns 
men und fafeln; aber das rechte Mittel, folhe Erdreiftungen 

niederzufchlagen , ift ein raſcher Friedensſchluß im angedeuteten 

Sinne der Mäßigung.“ — „Und das nennen Sie Mäßigung? 
Ei, eure auf dem Throne geborenen Monarchen fönnen nicht 

verftehen, was mich treibt. Sie mögen geſchlagen in ihre 

Hauptftädte zurüdfehren, ohne dadurd) Etwas von Ihrem Nim- 

bus einzubüßen. Ich aber, ich bin Soldat, id) bedarf des 

Ruhms, ic) kann nicht verkleinert nach Frankreich zurückkehren, 

ich muß groß, ruhmbedeckt und bewundert bleiben." — „Wann 

aber follen dieſe unfeligen Kriege aufhören, wenn Niederlagen 

wie Siege Beweggründe find, diefelben fortzufegen?* — „Ich 
muß der braven Nation, welche auf meinen Ruf ihr edelftes 

Blut vergoffen hat, ihre mit heroifchen Anftrengungen erwor— 

bene Größe voll und ungefchmälert wahren.“ — „Aber, Sire, 

diefe Nation bedarf felbft der Ruhe. Mein Weg hat mich mitten 

durch Ihre Regimenter geführt: Ihre Soldaten find Kinder und 

werden Sie, wenn diefe Dahingerafft find, noch jüngere Refruten 

einberufen?“ Der Stoß figt gut: — der Empereur fehleudert, 

vor Wuth erbleihend, feinen Hut auf den Boden und fehreit 

mit verzerrtem Geficht: „Herr, Sie find niht Soldat, Sie haben 
nicht in Zagern gelebt und fremdes wie eigenes Leben verachten 
gelernt. Ich, ih fh... . pude auf das Dafein von 200,000 
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Menſchen!“ (Je me f.... bien de la vie de deux cents mille 

hommes.) „Deffnen wir — will Metternich auf diefe faifer- 

wahnfinnige Scheußlichfeit zur Antwort gegeben haben — öffnen 
wir Thüren und Fenfter, damit ganz Europa Sie höre." Der 

Empereur rennt mit großen Schritten im Zimmer bin und ber, 

ftögt wüthend feinen Hut, welchen der öftreichifehe Minifter nicht 

aufgehoben hat, mit dem Fuß in einen Winkel, hafelirt bunt 
durcheinander und endigt mit dem Refrain: „Es war eine 

Dummheit, ein großer Fehler, daß ich eine öftreichiiche Erzher— 

zogin heiratete.“ — „Ein Fehler für Napoleon den Eroberer, 
aber nicht für Napoleon den Kaiferreihsgründer.* — „Fehler 

oder nicht, Ihr wollt mir alfo den Krieg erflären?* — „Nicht 

doch, Sire; wir wollen auf die angegebenen Bedingungen bin 
zwifchen Ihnen und Ihren Gegnern den Frieden vermitteln.“ 

— „Ah, Ihr bleibt alfo halsftarrig dabei, mir Gefege vor— 

ſchreiben zu wollen? Wohlan, Zhr follt den Krieg haben. Auf 
Wiederfehen in Wien!" Damit war die Audienz zu Ende. 

Geſpannt hatte man draußen den Ausgang derfelben erwartet. 

Im Vorzimmer richtete Berthier an den weggehenden Metter- 
nid die zweifelnde Frage: „Sind Sie mit dem Kaifer zufrie- 
den?“ und erhielt die Antwort: „Ja, id bin zufrieden; denn 

Ihr Herr hat mich in's Klare gefegt und ich ſchwör' es Ihnen, 

er hat den Berftand verloren. * 

Es fommt auf den Wortlaut deffen, was an jenem Juni— 

tag im Kabinette Napoleon’8 geſprochen wurde, gar nicht an, 

da es gewiß ift, daß der Bruch Oeſtreichs mit dem Franzofen- 

faifer durch dieſe Audienz entfchjieden wurde. Sehr gegen den 
Willen Metternich's freilich, der auch jegt noch wähnte, wollte 

und hoffte, daß auf die öftreichifchen Vorfchläge hin der Friede 

zu Stande fäme, nachdem er auf Napoleon's Geheiß am 30. Zuni 

mit Maret zu Dresden eine Vereinbarung getroffen, fraft wel- 
her der Empereur die Vermittlung Deftreihs annahm und franz 

zöfffche, ruffifche, preußifche und öftreichifche Bevollmächtigte 
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am 5. Juli in Prag zuſammentreten ſollten, um über den Frie⸗ 
den zu verhandeln. Da jedoch ſelbſt die Farteatchers des Napo- 

feonismus, die überhaupt zurechnungsfähigen derfelden wenig- 
ftens, der Kongeffion an die hiftorifche Wahrheit, Daß ihr Idol den 

prager Zriedensfongreß rein nur als ein Zeitgewinnftmittel und 
im Uebrigen als ein inhaltslofes Gaufelfpiel betrachtete und ber 

handelte, nicht ſich entwinden fönnen, fo follen über diefe Gaus 

fefei nicht allzu viele Worte verloren werden. Napoleon, von 

Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde erwartend, daß irgend- 
ein glücklicher Zufall den Vollglanz feines Sterns wieder ent- 

fehleiere, wollte feinen Zrieden, der ihm ein Opfer von irgend 

einer Bedeutung gefoftet hätte, Er fandte daher feinen Be— 

vollmächtigten Caulaincourt erft ganz fpät, erft dann nach Prag, 

als Metternich e8 bei den Verbündeten mühfam zuwegegebracht 

hatte, daß der Waffenftillftand His zum 10. Auguft verlängert 
wurde. Dies war nicht nur den Ruffen und mehr noch den 

Preußen zum Troß, fondern aud) zum großen Aerger der öftreis 
chiſchen Ariftofratie gefchehen. „Zrauriges Spiel der Eitelkeit 

des Heren don Metternich” — äußerte felbft ein fo wenig unge 

ſtüm und fo fehr Diplomatifch angelegter Mann, wie der Fürft 
Karl von Schwarzenberg war — er weiß Nichts zur rechten 

Zeit zu machen und verdirbt Alles durch fein unglückſeliges 
Temporifiren." Die Klagen über Berfehleppung der großen 

Angelegenheit von Seiten Metternich’s wären allgemein. Aber 

konnte denn, wer, wie Metternich in Prag that, mit Buhlweib 

Sagan und Leibfhuft Geng die Nächte durchſchwärmte, bei 

Tage Stimmung und Kraft finden, das Heil Europa’s zu bes 

denken und zu betreiben? Des Minifters notorifches Verlaſſen⸗ 

fein von allem fittlichen Gefühl und feine offenfundige Frivo— 
Tität fie gaben fogar dem fehlimmften Argwohn Raum. Zwar die 
Behauptung der Ducheſſe D’Ahrantes (Madame Junot), Metter- 

nid) fei gerade Damals in großer Geldverfegenheit geweſen und 

der Duc de Vicenza (Caulaincourt) habe darum feinem Gebieter 
Scherr, Blücer. IM. 10 
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dringend gerathen, dieſer Verlegenheit abzuhelfen, was Napoleon 
in feiner Berblendung verweigert hätte, mag als fo werthlos wie 

hundert andere von der Klatfchpriefterin par excellence des Em- 

pire vorgebrachte Anekdoten bei Seite geworfen werden. Mehr 

Beachtung aber ſcheint nach diefer metternichigen Geldverlegen- 
heitsrichtung hin zu verdienen, was ein Augenzeuge von einer 
geheimen Zufammenfunft des Ezaren Alegander mit Metternich's 
damaliger Intimiffima , der mehrgenannten Buhldame, erzählt. 

Diefe Zufammenfunft fand im Klofter Griffau ftatt, drei Tage 

vor der Auflöfung des prager Kongrefles. Der Czar fam von 
Reichenbach nah Griffan gefahren, nur von feinem Generals 
adjutanten Wolkonski begleitet, und bald nach ihm erfchien auch 

die Herzogin von Sagan im Klofter. Nachdem ſich die Herr 

ſchaften eine Fleine Weile unterhalten hatten, machte die Dame 

dem Kaifer eine Mittheilung, worüber diefer höchft zufrieden 

feine Hände rieb. Dann wurden unter Leitung Wolkonski's auf 
dem Klofterhof verfchiedene ſchwere Käftchen aus der Kalefche 

des Ezaren in die der Intimiffima des öftreichifchen Minifters 

hinübergepadt, worauf die Dame nad Prag zurücfuhr und 
Alegander nach Reichenbach 129), 

Daß einem Menſchen wie Metternich, welder fein Leben- 

fang nie ein fittlihes oder humanes oder patriotifches Intereſſe 

gefannt hat, alles Gemeine und Gemeinfte zuzutrauen ift, braucht 

kaum gefagt zu werden. Aber möge es nun wahr oder unwahr 

fein, daß Alegander das von Napoleon verworfene flingende 

Mittel, Metternich zu gewinnen, in Anwendung gebracht habe, 
foviel ift gewiß, daß nur Solche, welche der durchaus falfchen 

Meinung wären, der öſtreichiſche Minufter fei der Gebieter feines 

‚Herrn gewefen, während er in Wahrheit der gehorfame Diener 

deffelben war, wähnen fünnten, die Entfcheidung fei bei Metter- 

nic geftanden. Das Entfheidende war, daß der Kaifer Franz 
„aus innerem Antrieb“ für den Krieg ſich entichieden, d. h. 
wohleingedenf empfangener bitterlicher Demüthigungen den 
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Entſchluß gefaßt hatte, feinen Herrn Schwiegerfohn nicht etwa 

vernichten — (das wollte er fchlechterdings nicht) — aber 

demüthigen zu helfen. Als daher der Schlachtendonnerer, in 

einem feiner Fichten Momente endlich doch bange vor dem Auss 

bruch des Koalitionsgewitters, welches fi hinter dem Vorhang 

der böhmifchen Berge gegen ihn zufanımenzog, am 5. Auguft 
an Gaufaincourt, welcher in Prag auf Nadeln faß, die geheime 

Beifung gefangen ließ, mit Deftreich ein Sonderabfommen zu 
treffen, und der Duc am 6. den öftreichiichen Minifter darum 

anging, fuhr diefer nach Brandeis zu feinem Herrn und brachte 
von dort dem Bevollmächtigten Napoleon’s am 8. Auguft das 

Ultimatum zurüd, daß Deftreich, falls der Kaifer der Franzoſen 
defjen wiederholt berührten Friedensvorſchläge bis zum 10. nicht 

einfach und beftimmt angenommen hätte, feine Vermittlerrolle 

für beendigt anfehen, der widernapofeonifchen Allianz beitreten 

und an Frankreich den Krieg erflären werde. Und fo ift es 
dann auch, wie Jedermann weiß, wirklich gefchehen. Napoleon, 

nachdem der Fichte Augenblid wieder vorüber, war nicht zufrie- 

den mit dem Befige von Frankreich, Stalien, Spanien — (wel 
ches freilich durch die Schlacht bei Vittoria ſchon fo gut wie völlig 

verloren gegangen) — Belgien, Holland, der Schweiz, dem 

finfen Rheinufer, Weftphalen, dem Rheinbund, nein, er 

verlangte auch noch, daß die brandenburgifchen Marken von 

Preußen abgeriffen und feinem Satrapen, dem Sachfenfönig, 

zugetheilt würden. Das hieß alſo Deutfehland ganz unter ſei— 

nem Joche laffen. Um diefen Preis wollte er die öftreichifchen 

Borfchläge annehmen. Aber immer wieder die zweifelnde Frage 

erhebend: „Wird Deftreich den Muth haben, mif mir zu bres 

hen?“ hielt er — fein treuer Sflave Maret hat es bezeugt — feis 

nen Eilboten fo fange zurüd, daß derfelbe Prag erft in der Mor— 

genfrühe des 11. Auguft erreichen konnte. ,. Es war zu fpät. 

Metternich hatte am 10. bis um Mitternacht im Boudoir der 

Herzogin von Sagan auf das Anfommen des Friedensboten 
10° 
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aus Dresden gelauert. Statt deffen fam Gen mit der Nach 
richt, daß der preußifche und rujfifche Bevollmächtigte, Hum— 

boldt und Anftett, mit dem Schlage der Mitternachtsftunde ihre 

Kongreßvollmachten für erfofchen erflärt hätten. Sept war es 

mit Metternich's, Finaſſiren“ vorläufig zu Ende, denn die Be— 

fehle feines Herrn waren ficherlich beftimmte. Im Boudoir der 

Buhldame — recht charakteriſtiſch das! — fertigte der Minifter 

die Note aus, welche dem Duc de Vicenza mittheilte, daß Deftreich 

den Verbündeten beitrete und an Franfreich den Krieg erkläre. 
Aber wie die deutfchen Patrioten von der Franz-Metternichig- 

feit dachten, d. h. wie fie noch im legten Augenblick einen Um— 
ſchlag der öftreichifchen Politik zu Gunften Napoleon’s befürd- 

teten, verräth uns halbkomiſch der Umftand, daß Humboldt 

ruhelos umbertrippelte, bis er den öftreihifchen Kriegsboten 

nad Dresden unterwegs wußte. Am 12. Auguft fhrieb Stein 

aus Reihenbab an die Prinzeffin Luife von Preußen: „Das 

wichtige Ereigniß, welches ung heute angekündigt ift, verheißt 

uns eine glänzende Ausficht. Napoleon's Wuth führt jein Ver— 

derben herbei; er ift verblendet durch Stolz, Menſchenverach— 

tung und die Wuth, fih am Rande des Abgrunds zu finden. 
Möchten wir ihn davon verfchlungen fehen, zum Beifpiel fünf: 

tiger Geſchlechter.“ . . Der Empereur hatte am 10, Auguft zu 

Dresden fein auf diefen Tag vorgerüctes Geburtöfeft mit Pomp 
und Pracht gefeiert, weit entfernt, zu glauben, daß diefes fein 

legtes auf deutſchem Boden gefeiertes Feſt fein würde. Noch 
ſchwichtigte er die Beforgniffe, weldye ihm umd mehr noch feiner 

Unngebung aufftießen, fort und fort mit der Hoffnung, Deftreich 

werde feinesfalls angriffsweife gegen ihm vorgehen. In dieſem 

Sinne fuhte auch der feinem Gebieter treuergebene Gaulaincourt 

noch mit Metternich in Prag zu zetteln; allein der Letztere konnte 
ihm nur nod) „finaffirende“ Redensarten bieten. Narbonne, 

am 15, aus Prag eintreffend, brachte die Gewißheit, daß vor 

derhand alle Unterhandfungsgaufelei zu Ende und die Verbün— 



Sommerſchwüle. 149 

deten, Deftreich inbegriffen, ſofort den Krieg wieder eröffnen 
würden. „Tant mieux — foll Napoleon ausgerufen haben — 
P’Europe se revoltera!“ Doc fieß er — wird erzählt — mäh- 

tend feine zur Abfahrt nach der Laufig ſchon befpannten Wagen 

vor dem marcolini'ſchen Palais hielten, noch den General Bubna 
rufen, um einen legten Verſuch der Ausgleihung mit Deftreich 

zu machen. Zwei Stunden lang fprad) er in einem Parterre- 

zimmer des Palaftes in den General hinein. Dann fah das 
draußen wartende Gefolge den Deftreicher herauskommen, und 

zu feinem Wagen zurüdfehren; mit großem Erftaunen aber, daß 

der Empereur dem General folgte und „im Laufen” demfelben 

nachrief: „Herr General, noch ein Wort!” Aber Bubna mit über 

die Schulter zurückgewandtem Gefichte barfch: „Nichts mehr!“ 

warf fi in feinen Wagen und raffelte weg 13%. Wenige Mi- 

nuten darauf rolfte Napoleon der Laufig zu, blitz- und Donner: 
trähtig — („exivit ut fulgur,“ wie es in dem Hirtenbrief 

eines franzöfifchen Bifhofs jener Zeit hieß) — auf das Ver— 

derben feiner Gegner finnend und armentlih von höchfter Err 

bofung gegen Oeſtreich erfüllt — („le beau-pere nous payera 
tout,“ fagten die Vertranten des Hauptquartiers) — aber doch 

eben nur noch mit der Verſtockung des Wahnfinns, nicht mehr 

mit der freudigen Zuverficht wohlbegründeter Weberzeugung 
dem neuen Spiel um den Erdball entgegeneilend. 
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Erstes Bapitel. 

„De old Blüdert.“ 

Ein Sonnenftral, flüchtig eine Kothlache ftreifend: — fo 

verhält das Ideal fi zur Wirklichkeit. Von Zeit zu Zeit raufcht 
aus den „heitern Regionen, wo die reinen Formen wohnen, “ 

ein voller Gedankenakkord hernieder; aber nur, um in der 

fadirten Barbarei des großen „Zahrmarkts von Plunders- 

weiler,“ genannt „Gefellfhaft,“ fofort in die grellen Diſſo— 

nanzen der Thorheit und Selbftfucht zu erfahren. Was weiß 

und will die ungeheure Mehrheit der Menfchen von Ewigem? 

Nichts. Und wir Andern, die wir ung einbilden, Etwas davon 

zu wiffen und zu wollen, find wir nicht allefammt Diehäuter . 
und Harthörige, an deren Trommelfell nur gebrochene und ver- 
Iorene Klänge einer geahnten Univerfalharmonie ſchlagen? Ah, 

jener Eine, vor deffen Augen die „Eleine Narrenwelt,“ der 

Menſch, Ducchfichtig geweſen ift wie Glas, William der Einzige, 
hat e8 wohl gewußt und gefagt: — „Zu grob umbüllt ung das 

Kleid hinfälligen Staubes, als daß wir die Muſik der Geifter- 

ſphären vernehmen fönnten 1).“ Wie in einer verdorbenen 

Phantafle eine Ophelin und Desdemona, eine Iphigenie und 
Dorothea zu Mepen werden, fo vergröbert und vergemeinert 
fih jede höchſte und heiligite Idee in den fchwieligen und 

ſchmutzigen Händen des Lebens. Größter aller Fakire, unglüd- 
licher und unfterblicher Selbftyeiniger von der Eremitage im 
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Forft von Montmorency, Alles zufammengehalten, haft du doc 

wohl nicht fo ganz unrecht gehabt mit deinem griesgrämigen 

Ausſpruch, daß der Menſch nur dazu da fei, Alles zu ver 

pfufchen und zu verderben 2). 

Das Bertialifche, genannt der Krieg, niemals war e8 durch 

eine reinere und ſchönere Glut fo fehr zu etwas Sittlihem hin: 

aufgeläutert worden wie im Frühling von 1813, Aber das 
fonnte ja nicht von Dauer fein; denn das Edle und Gute ift 
nur dazu da, dem Gemeinen und Schlechten zu unterliegen, und 

„das Schöne lebt nur im Gefang.“ Diefe bittere Wahrheit fie 
wurde, wie in der Weltgefchichte unzählig oft, im Sommer von 

1813 zu brutafer Wirklichkeit. Genau in demfelben Verhält- 

niß, in welchem durch Oeſtreichs Beitritt zur Koalition der 

Widernapoleonismus an Maffenhaftigfeit zunahm, verfiel er 

der Entgeiftung. Der Volks = und Freiheitsfrieg wandelte fi 
unverſehens in einen Dynaftenftreit, in einen „nüchternen und 

forreften* Kabinettöfrieg, deffen wirdiges Ziel und Ende dann 
aud ein altgewohutes dynaſtiſches Schachern und Hadern um 

Ränderfegen und „Seelen“ geweſen iſt. Die Franz Wetter: 

nichigfeit, durch die unverbefferlichen Unterfaffungen und Zehler, 
welche die Verbündeten von Anfang an begangen hatten, zur 

entfcheidenden Rolle berufen, hat bewußt und abiihtlih das 

Prinzip des großen Kampfes gefälſcht. Bewußt und abfichtlic 

hat fie auch, won czariſch⸗alexandriſcher Falſchheit und föniglich- 

infinitivifcher Bornirtheit trefflich unterftügt, von vorneherein 

eine vergiftende Hand auf die nationalen Hoffnungen Deutfc- 
lands gelegt. Leuten wie Franz und Metternich, denen es fpäter 

Vergnügen machte, über verworfenfte und ruchlofefte Menfchen- 

quäler und Völferpeiniger, über einen Karl von Braunſchweig 
und über einen Dom Miguel von Portugal Liebkofend-fhügende 

Hände zu halten, ihnen mußte e8 wahre Wolluft fein, die Be: 
ftrebungen und Erwartungen der deutichen Patrioten zunichte 

zu machen. 
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Und ſie thaten ſo. Sie hatten Sorge getragen und es 

einzurichten gewußt, daß fie — ſelbſt nicht um den Preis der 

ihnen bewilfigten Preisgebung der Völferhoffnungen und der 
deutfhen Sache — weder durch die reichenbacher Vereinbarung 

vom 27. Zuni nod) fogar durch die Kriegserflärung an Frank— 
reich allzu feft der widernapoleonifchen Allianz ſich anfchloffen. 

Jedermann weiß, daß Metternich, fowie Fortuna dem Schlachten- 

donnerer wieder lächelte oder zu lächeln ſchien, fein feiges 

„Finaſſiren“ abermals anhob, daß er, der weiland begünftigte 
Buhle von Napoleon’s Schweiter Karolina, feine Beziehungen 

zum Hofe des Empereur fo fange unterhielt, als e8 eine phy⸗ 

fifche Möglichkeit war, und daß er, felbftverftändlich im Einver- 
ſtändniß und auf Befehl feines Herrn, bis zulegt Alles aufbot, 

den franzöfifchen Machthaber auf feinem Throne zu erhalten. 

Dies fonnte, falls man erwägt, mit welchem bohrenden Haffe 

Tartuffe Franz die Perfönlichfeit feines Schwiegerfohns haßte, 

räthfelhaft ericheinen. Aber das feheinbare Räthſel löſ't ſich 

leicht und ficher dahin, daß Franz und Metternich in Napoleon 
den vollendeten Meifter der Tyrannenfunft höchlich bemunder- 

ten, ja als folchen gemiffermaßen liebten. Fürwahr, es erregt 

mitfeidiges Achfelzuden über menfchlihe Thorheit, wenn man 

wahrnimmt, welche thörichte Hoffnungen deutſche Patrioten, 

dahlende und dufelnde freifih nur, im Hochfommer von 1813 

auf Oeſtreich fegten. Da war fo Einer, der wohlmeinende 

Junker Mag von Schenkendorf, welcher ſich bemühte, auf feiner 

dünnpfeifenden lyriſchen Flöte tyrtäifch zu trompeten und zu 
pofaunen. Der forderte im Auguft die Preußen auf, das 

„Hangreihe Böhmerland mit Waffentänzen zu begrüßen und 

Sieg und Heil dem Kaifer zu rufen,“ dem Kaifer Franz wohl- 

verftanden, in welchem der arme fafelnde Poet den Wiederher- 

fteller des Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation ſah, 

eine Art von deutſchem Meffias fo zu fagen, den Heraufführer 
eines goldenen Zeitalters, von welchem gefungen werden fönnte 
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und würde: „Nicht mehr num trennt uns Sid und Norden, 

ein Lied, ein Herz, ein Gott, ein Orden, ein Deutfchland 

hoch und ſchön 3).* 

Zur felben Zeit, wo der Kaifer-Tartuffe alfo angedudelt 

wurde, trug der Empereur bei Dresden feinen legten glänzens 

den Erfolg über die unzulängliche Führung der dort fechtenden 
Verbündeten davon und flugs flog heimlich ein Friedensunter- 
händler aus dem öftreichifhen ins franzöfifche Hauptquartier. 

Aber ein widerdeutfcher Schwiegerpapa und ein failerwahn- 

finniger Schwiegerfohn hatten feine Zeit fich zu verftändigen, 
weil der von den Siegesftätten von Kulm und von der Katzbach 
herbraufende Wind die Wetterfahne der franzsmetternichigen 
Politik wieder drehte. Jetzo befchloffen der öſtreichiſche Kaifer 
und fein Minifter, den Knoten der Allianz mit Rußland und 

Preußen etwas fefter zu ſchürzen, und gefchah dies dann be⸗ 

fanntlich durch den zu Teplig am 9. September vereinbarten 
Vertrag, welcher durch einen weiteren, am 3. Oktober zwifchen 

Deftreich und England abgeichloffenen feine Ergänzung fand. 

Oeſtreich hatte es auch jegt wieder verftanden, fich foftbar zu 
machen, und feßte daher zu Tepfig in Betreff der deutichen 
Sade feine Anfiht und feinen Willen durch. Der Zreis 
berr von Stein hatte es dahin gebracht, daß man fi) einmal 

alles Ernftes mit dieſer Sache befaffen und die Grundzüge einer 

deutfchen Gefammtverfaffung feitftellen wollte. Er forderte, 

nachdem er feinem früheren Gedanfen einer Theilung fämmt- 

licher deutfcher Länder zwifhen Preußen und Oeſtreich entfagt 

batte, die Wiederherftellung der deutfchen Kaiferwürde, des 
Reichstags und der Reichsgerichte in verjüngter und verbefferter 

Geftalt. Diefem Vorſchlag widerſprachen die preußifchen Diplo: 
maten, Hardenberg und Humboldt, und noch viel entfchiedener 
Franz und Metternich, welche von einem deutfchen Reich über 

haupt Nichts wiſſen wollten. Auf Stein’s Anregung fchlug 
nun Preußen die Errichtung eines deutfhen Bundes vor mit 
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etwas ftraff-föderativen Formen, fraft welcher der Souveraine— 

tätöfchwindel der mittleren, kleineren und Eleinften deutfchen 

Staaten zu Gunften des Ganzen befehnitten werden folltet). 
Oeſtreich widerfegte fid auch diefem Antrag. Sein Bedenfen 
vorfchiebend, die Rheinbundsfatrapen Würden lieber den letzten 
Mann und den legten Gulden ihrer Unterthanen für den Napo- 

leonismus opfern als ihrer Souverainetät von Napoleon’s 

Gnaden entfagen, brachte es Metternich dahin, daß feftgefegt 

und erflärt wurde, der Rheinbund zwar müßte aufgelöf’t wers 

den, allein die Fürſten deffelben und überhaupt fämmtliche 
zwifchen dem wiederhergeftellten Deftreich und Preußen, dem 

Rhein und den Alpen liegenden Staaten und Stäätchen follten 

die vollftändige und unbedingte Souverainetät befigen („linde- 

pendance entiere et absolue 3).“ 
Damit waren die Hoffnungen auf die Herftellung deutfcher 

Nation, auf ein deutfches Gefammtvaterland glücklich vermetter— 

nicht, d. h. eingefargt und begraben. Die gefoppten und ges 

äfften Deutfchen fehlugen fih fortan, indem fie gegen den 

Napoleonismus weiterfochten, im Grunde nur nod für einen 

andern Anſtrich ihrer Feffeln, für dynaftifhe Egoismen und 

diplomatifche Iſchariotismen und der veränderte Charakter des 

ganzen Kampfes gab ſich hörenden Ohren ſchon dadurch deutlich 

fund, daß in den Lagern an die Stelle der arndt= und körner'“ 

ſchen Eifen- und Feuerlieder die offiziell» ſervile Drehorgelei 
„Heil dir im Siegerfranz“ gefegt ward. Alfo triumpbirte 

Oeſtreich, die ruffifche Zmweideutigfeit und die preußifche 

Schwäche gleichermaßen nasführend. Und nicht zufrieden 

damit, Prinzip und Charakter des widernapoleonifchen Krieges 

gefälfht zu haben, hat die Franz-Metternichigfeit nachmals 

noch den Verſuch gemacht, durch die Feder von Judas Gentz 

auch die Gefhichte diefes Krieges zu fälſchen, indem fie den 

genannten Judas, im fehreienden Widerfpruch gegen früher von 

ihm felber getbane Aeußerungen, fügen ließ, „die VBölfer, die 
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Jugend, die Freiwilligen hätten Anno 1813 fo gut wie gar 
Nichts gethan, fondern Alles ſei vollbracht worden durch die 

wundervolle, im Stillen längit vorbereitete Eintracht der Höfe. 

Die FZürften, die Minifter, die Generale, die ftehenden Heere, 

fie und nur fie hätten das Größte und Herrlichfte ganz allein 

verrichtet und alles entgegengefegt Scheinende fei nur ein 
Uebergang .gewefen 9.“ Alfo wird den Völkern gelohnt und 
zwar — meint Doftor Sauerampfer — mit Zug und Recht; 

denn warum faffen fie in ihrer Blödheit und Knechtfehaffenheit 

ſolchen Lohn ſich gefallen? ... 
Maſſig und wuchtig war die materielle Macht, womit die 

Verbündeten nach am 10. Auguſt aufgekündigtem Waffenſtill- 
ſtand gegen Napoleon ins Feld rücken konnten. Indeſſen iſt 
es doc nur ein von der franzöſiſchen Eitelkeit erſonnenes und 

von der deutfchen Unfelbftitändigfeit nachgebetetes Märchen, 

daß die widernapoleonifche Allianz fofort mit einer „erdrücken— 

den Uebermacht“ aufzutreten im Stande gewefen fei. Die 

Verlogenheit diejes Märchens ift jegt aus amtlichen franzöſiſchen 

Quellen, aus den Rapporten von Napoleon’s Generalftabschef 

Berthier nachgewiefen und demnach ift nicht als „ Bermuthung, * 

„Berechnung“ oder „Schägung “ zu erwähnen, fondern als feft- 

ftehende gefchichtliche Thatfache anzuführen, daß der Empereur 

den Herbitfeldzug von 1813 mit einer Streitmacht eröffnete, 
weiche 1200 Gefüge führte und 330,000 Mann Infanterie, 

72,000 Mann Kavallerie, 33,000 Mann Artillerie und 4000 

Pioniere und Saveure zählte, zufammen 440,000 Dann. Daß 

diefes Heerinftrument an Güte des Materials dem gegnerifchen 

nachſtand, namentlich darum, weil die franzöfiiben Soldaten 

der Mehrzahl nach allzu jugendliche waren und weil die foldati- 

The Blindheit der unter napoleonifchen Adlern fechtenden 

Deutſchen durch die um ſich greifende Ahnung ihrer Schmach 

allmälig gelichtet wurde, — das ift wahr; aber nicht minder, daß 
der größte Schlachtenvirtuos aller Zeiten auf demfelben fpielte. 
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Die Verbündeten ihrerfeits konnten beim Beginn des Feldzugs 
im freien Felde gegen ihren Gegner verwenden 364,500 Mann 
Fußvolk, 76,000 Mann Reiterei, 30,500 Mann Artillerie und 

technifhe Truppen, außerdem 22,000 Kofafen, zufammen 

493,000 Mann mit 1388 Gefhügen. Erft nah den großen 
Unfällen und Einbuffen, welhe Napoleon in den legten Auguft- 

und erften Septembertagen erlitt, und erft nachdem ein ruffifches 
Nachſchubsheer unter Bennigien aus Polen nad Böhmen vor 
und in die Schlachtlinie der Verbündeten eingerückt war, wären 

diefe ihrem Gegner allerdings „erdrüdend“ überlegen gemefen, 
falls in fämmtlichen treibenden Gewichten, Federn und Rädern 

der alfürten Armeemafchine der Wille zum Erdrüden vorhanden 
gewefen ... Die Maſſe der preußifch- öftreichifch = ruffifchen 

Streitkräfte gliederte fih in Folge des angenommenen Kriegs- 
plans in drei große Heerſcharen: — I, die fogenannte Haupt- 

armee, die fi in Böhmen zufammengezogen hatte und aus 

110— 115,000 Oeſtreichern, 60,000 Ruffen unter Barflay und 

47,490 Preußen (Garden und das 2, Armeekorps unter Kleift) 

beftand, zufammen 222,490 oder nach den höchften Angaben 

237,000 Mann mit 672 Kanonen; II, das fchlefifhe Heer, 

zufammengefegt aus 38,220 Preußen (das 1. Armeekorps unter 
York, mworunter 15,236 Mann Landwehr) und 61,220 Ruffen 

(die Korps von Langeron und Saden), zufammen 99,440 M. 

mit 340 Geſchützen; IIL die Nordarmee, beftehend aus 78,250 

Preußen (das 3. Armeeforps unter Bülow und das A, unter 
Tanenzien), 29,667 Ruffen (die Korps von Winzingerode und 

Woronzow), 24,000 (?) Schweden, zufammen 131,917 Mann 

mit 316 Kanonen. Zu der Nordarınee gehörte auch noch das 
unter dem ruffifchsenglifchen General Wallmoden in Mecklenburg 

gegen Davout aufgeftellte, vorwiegend aus Deutſchen — (auch 
die Lügomer waren dabei) — dann aus Ruffen, Schweden und 
Engländern gemifchte Heer in der Stärfe von 24,567 Mann 

mit 60 Gefhügen”), Man fieht, Preußen that hiebei nicht 
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nur verhältnißmäßig,, ſondern unbedingt das Beſte. Es ſtellte 

zu den drei Hauptheergliedern 163,960. Mann (worunter 

66,942 Mann Landwehr), während Rußland 150,887 und 

Oeſtreich gar nur 115,000 Mann dazu lieferten. Freilich muß 
beachtet werden, daß Rußland durch Bennigſen eine Reſerve— 

armee im Betrage von 50—56,000 Mann bei Kalifch formiren 

und Deftreid ein Heer von 50,000 Mann durch Steiermark 

gegen Stalien und wieder eins von 20—-25,000 zur Bedrohung 
oder Gewinnung Baierns gegen den Inn vorgehen ließ. 

Das böhmifche Heer befehligte der öſtreichiſche Feldmar— 

ſchall Fürft Karl von Schwarzenberg, dem fih aber Barklay 

mit feinen Ruffen nur fehr widerwillig fügte; das fchlefifche der 

preußifche General der Kavallerie Gebhart Lebrecht von Blücher; 

das nördliche der Kronprinz Bernadotte von Schweden, welcher 
dem Ezaren und Anderen vorzugasfognern oder vorzugaunern 

gewußt hatte, fein „Erfcheinen auf dem Kontinent würde das 

Signal zu widernapoleonifhen Bewegungen in Frankreich 
geben,“ und welchen Alegander und Andere für den leibhaften 

Kriegsgott hielten, während ihn Napoleon ganz richtig werthete, 
bei der Kunde von des Ränfefpinners Landung in Deutfchland 

verachtungsvoll ſchnarchend: „Bah, der da wird Nichts tyun 

als großhänfige Kabriolen mahen“ — (pour celui la, il ne 
fera que piaffer®). Aber wer follte des Widernapoleonismus 

oberfter Bannerherr und Generaliffimus fein? Das habe, hat 

man behauptet, aber nicht erwiefen 9), der Czar Alegander fein 

wollen, den es gefüftet, feinen großen Gegner nicht allein po- 
litiſch, fondern auch feldherrlich zu befiegen. Mit dem Ger 

Lüften hat es feine Richtigfeit; aber im Uebrigen ift es febr 
wahrfceinfih, daß Alexander von vornherein darauf gefaßt 
war, den Oberbefehlshaberftab in den Händen eines Deft- 

reichers zu fehen, weil das öftreichifche Kabinett nicht ermangelt 
haben wird, dies zu einer der ftillfehweigenden, weil felbftver- 

ftändficen Bedingungen feines Beitritts zur Allianz zu machen. 
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Vielleicht hätte fi der Ezar angeftrengt, feinen Barklay zum 

Oberfeldherrn erflären zu laffen, fo er nicht erwogen, daß es 

doc dem öftreihifehen, preußifhen und ruffifhen Junkerbe— 

wußtſein zu viel bieten hieße, einen Paftorsfohn zum Gene: 

taliffimus eines Heerzugs zu ernennen, welchen zwei Kaifer und 
ein König mitmachen wollten. Bon einem preußifhen General 

war natürlich gar nicht die Rede; denn als ein infinitivifch ge- 

feiteter Staat hatte es bei diefem ganzen Unternehmen die Ehre, 

das Meifte zu thun und das Wenigite zu erlangen. ber was 
für ein Oeſtreicher follte die beifpiellos glänzende, aber auch 

beifpiellos ſchwierige Stelle einnehmen und das verbindete 
Niefenheer gegen den Schlachtendonnerer fommandiren? „Der 

Erzherzog Karl, verfteht fi von felbft!" gab die öffentliche 
Meinung zur Antwort. Doch befanntlih war «8 ſtets der 

Ruhm echtöftreichifeher Politik, der öffentlichen Meinung ins 

Geſicht zu ſchlagen, und außerdem würde ein gemüthlicher Kaiſer 

Stanz feine habsburgifche Hängelippe ſammt Unterkiefer eher 

fo weit verlängert haben, um ſich damit allerhöcht feine faifer- 

lich⸗königliche Nafe abbeißen zu können, als daß er feinem Bru- 

der Karl den widernapoleonifchen Heerbefehl gegönnt hätte. 

Denn in diefer neidgrünen Tartuffe- Seele haftete allzu feſt 

jener Argwohn vom Jahre 1809, daß der Erzherzog dem flüch— 

tigen Gedanken des Empereur, die öftreichifhe Monarchie zu 

zerfpfittern oder aber ihte Krone von dem Haupt ihres Trägers 

auf das eines feiner Brüder überzutragen, doch nicht ganz freinde 

gewefen fein dürfte. 

So fam man denn, wie die Dinge ftanden, auf einen 

franzemetternichigen Vorſchlag hin überein, den zweiundvierzig- 

jährigen öftreihifhen Feldmarfhall Karl von Schwarzenberg, 

welcher das böhmifche Heer befehligte, zum Generaliffimus der 

Koalition zu ernennen. Spottvögel zwitfcherten freilich fofort 
von dem Fürften:: „Die Soldaten fagen, er fei ein guter 

Diplomat, und die Diplomaten, er fei ein guter Soldat.“ 
Scherr, Blüder. II . 11 
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Allein die Spottoögel müffen verfiummen vor jenem helltönen- 

den Trompetenftoß der Anerkennung, welchen der alte Bücher 

in fehönfter Neidlofigfeit freifam gethan hat, zu Karlsbad i. I. 

1819 fein Glas erhebend: „Auf das Wohl des Fürſten von 

Schwarzenberg, als desjenigen Feldherrn, welcher drei Mon- 
archen in feinem Lager hatte und den Feind dennoch zu ſchlagen 

verftand 19),* Eines der beften Blücherworte, die Schwierig. 

feit der Stellung des Generaliffimus der Verbündeten bündigſt 

und meifterlihft fennzeihnend. Schwarzenberg felbft hatte 
übrigens den von Blücher fo rückhaltslos veröffentlichten Ge— 

danfen früher, nämlich fehon i. 3. 1814, wiederholt geäußert 

— (wir werden davon hören) — vertraulich zwar, aber in viel 

derberer Weife als e8 der Alte nachmals in Karlsbad that. Aller- 

dings ift das Verdienſt des Fürften weit mehr nur ein negatives 

als ein pofitives gewefen; aber fo, wie die Umftände lagen, 

war es ein außerordentliche, ein weltgefchichtliches. Preußen, 

Rufen und Engländer haben es nicht über fi gewinnen 
können, Schwarzenberg Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
fein eigener Kaifer hat ihm nur fehr färglich belohnt. Er war 

ein öftreichifcher Magnat im beften Sinne des Wortes. Ein 

braver, rechtlich denfender Edelmann, befonnen, zartfühlend 

und freigebig; fein weiter Geift, aber auch feine enge Seele. 

Hochgewachſen und fehr beleibt, war feine Beleibtheit der Ger 

wandtheit und Anmuth feiner Bewegungen nicht hinderlich. 

Seine Haltung war hofmännifh glatt und fehmiegfam, aber 
feineswegs ohne Würde. Seine Gefichtözüge zeugten von 
Milde und Herzensgüte und feine ſchwarzen Augen „ftralten“ 

zwar nicht „von Geift,“ wie biographiſche Schmeicyelei gelogen 

bat, aber fie blickten verftändig und wohlwollend. Als tapferen 

Soldaten hatte er fi) überall erwiefen, als großer General 
erwies er fich nirgends. In Wahrheit, wie fein politiſches, fo 

war und blieb auch fein Friegerifches Talent nur ein, mittel: 

mäßige; aber der Mittelmäßigfeit gehört ja die Welt und mit— 
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telmäßtge Menfchen richten daher in der Regel darin weit mehr 

aus als gentalifhe 11). Schritt für Schritt ſchieben fie fi zum 
Ziele auf der Rennbahn des Glüdes, während der einherftür- 

mende Genius gewöhnlich auf halbem Wege den Hals bricht. 

Schwarzenberg war wie eigens für das Amt gemacht, zu welchem 

er berufen wurde und das er nicht ohne Selbftvertrauen antrat. 

„Napoleon ift der größte Feldherr der Zeit — fagte er — aber 

fann er deßhalb nicht gefchlagen werden? Und wenn er e8 fann, 

warum foll diefes nicht Durch mich gefehehen? Mic beunruhigt 
es nicht, ihm entgegenzuftehen 12),“ Und daß der Napoleon 
wirklich geſchlagen wurde, hiezu hat der Zürft allen feinen 

Schwähen und Mängeln zum Trog weſentlich mitgewirkt. 

Denn eine fo geduldige und vermittelnde, ja, gerade heraus: 
gefagt, eine höfifch-biegfame Natur, wie die feinige war, ges 

hörte ganz nothwendig dazu, um die ungefüge, aus fo 
disparaten Theilen zufammengefegte Heermafchine des Wider: 

napoleonismus zufammenzuhalten. Nachdem aber diefer einmal 

gefälſcht war, bedurfte es einer Heermafchine von ſolchen Di— 

menfionen, um mit dem Napoleonismus fertig zu werden. Der 
‚Heerbefehlsftab war für Schwarzenberg — wir werden feiner 

‚Zeit feine vertraulichen Stoßfeufzer vernehmen — ein wahres, 

ihm in den Händen brennendes Marterholz; allein ftatt das— 

felbe mit Erbitterung wegzuwerfen, hat er mit feltenem, mit 
preiswürdigem Pflichtgefühl nach Maßgabe feiner Kräfte feine 
Schuldigfeit gethan. Man kann feine ganze Anfchauungsweife 

verwerfen, welche eben die eines öftreichifhen Magnaten von 

damals gewefen ift; man fann mit Grund behaupten, feine 

Vorſicht fei häufig zur Zaghaftigkeit geworden und er wäre 
daher, ſich felbft überlaffen, niemals nach Paris gelangt: aber 

man hat nicht das Recht, die Ehrenhaftigfeit feiner Gefinnung 
und die Rauterfeit feines Wollens aud nur entfernt anzu— 

zweifeln. 

Die Gliederung der verbündeten Streitmacht in drei große 
11* 



164 Bub X. Kap. 1. 

Heere war eine Folge der geographifchen Verhältniffe, unter 

welchen der Krieg unternommen wurde, und dann aud des 

demfelben von Seiten der Allürten zu Grunde gelegten Syftems, 
befannt unter dem Namen des Kriegsplans von Trachenberg. 
Seine Urfprünge find ohne Zweifel in den Beſprechungen zu 
ſuchen, welche der ruſſiſche General Toll ſogleich nach Abſchluß 

des Waffenftillftandes im Juni zu Gitſchin mit Schwarzenberg 

und deffen Generalftabschef Radetzky hatte. Die hier vorge— 

"brachten und erörterten Entwürfe wurden dann den preußifchen 

Generalen mitgetheilt und von dieſen, namentlich von Knefe- 

bed, Gneifenau und Müffling, durchberathen und ergänzt. 
Das alfo gewonnene Material erhielt hierauf feine endgültige 

Faflung zu Trachenberg, wohin der Czar und der König von 

Preußen mit ihren Generalen am 10. Zuli famen. Am Abend 
deffelben Tages traf auch Bernadotte ein, aus Stralfund, wo er 

ſchon feit dem 18. Mai unthätig, aber „piaffirend“ gehockt war, 

herbeigeholt Durch Pozzo di Borgo, weldyer von St. fronpring- 
lichen Hoheit urtheilte, felbige fei „un caractöre disparate et 

impur, ein Gemifche von Gasfogner, Jakobiner, Soldat, 
Prinz, Chevalier n. f.w.* Er wußte jedoch gleich beim Be- 

ginn der Kriegsplansberathungen zu Trachenberg dem Gzaren 
und dem König durch die mit großartiger Gebärde vorgebrachte 
Floskel: „Das Zelt Napoleon’s muß ſtets und allein das 

Augenmerk der Verbündeten fein!“ gehörig zu imponiren und 
es dahin zu bringen, daß die Welt, die ja befanntlic betrogen 

fein will, eine Weile in ihm den Urheber des trachenberger 
Planes fah. In Wahrheit befehränkte ſich aber Monfeignenrs 

Antheil an diefem Werke darauf, daß er während. der Debattis 

rung deffelben die Auseinanderfegungen Toll's und Kneſebeck's 

von Zeit zu Zeit mit einem „Mais tres-bien !“ oder „C'est 
tr&s-vrai l“ unterbrach und ſchließlich in der von Zoll zu Papier 
gebrachten „Disposition generale pour les operations ulte- 
rieures“ etliche orthographifche Berbefferungen anbrachte. Denn 
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das Redigiren verftand er, das muß man fagen. Hat er doch, 

wie befannt, nahmals die Berichte über die Siege von Groß- 
beeren und Dennewig, welde gegen feine Abficht und gegen 
feinen Willen von den ihm unterftellten preußifchen Generalen 

erfochten wurden, fo zu redigiren verflanden, daß nicht die 

Bülow und Tauenzien und Borftell, fondern er, Monfeigneur 
fe Piaffeur, als der Sieger erfehien und von der Welt, die ja 

betrogen fein will, als ſolcher anerfannt und gefeiert wurde... . 

Der trachenberger Kriegsplan, am 12. Juli von Alegander und 
Friedrich Wilhelm, fowie nachträglich auch vom Kaifer Franz 

genehmigt, wird am gerechteften als ein Tol-Radepfu-Knefe- 

bed’fcher bezeichnet. Als das „eigentlich Charakteriſtiſche“ des- 

felben hat ein Wiffender hervorgehoben, daß er „nicht geogra- 
phifhe Punkte, fondern unmittelbar Napoleon’s Heer felbft 

zum ftrategifchen Objekt machte, zu dem Gegenftand, auf den 

fih alle Bewegungen beziehen follten und den man zu faflen 

ſtrebte.“ Man war dabei von der ganz richtigen Anficht auss 

gegangen, daß der Empereur, im Befige der Feſtungen Torgau, 

Wittenberg, Magdeburg, Küftrin, Spandau und Glogau, die 

Elbelinie halten und Dresden zu feinem Hauptftügpunfte machen 
werde. Hier nun fei er feftzuhalten „wie in einer Zwidmühle, * 

dadurch nämlich, daß eine Armee vom Süden (Böhmen), eine 

zweite vom Norden (den Marken), eine dritte vom Often (Schle- 

fien) her gegen ihn operire. Keine diefer drei Armeen follte 

fi) einem entfheidenden Schlage von Seiten Napoleon’8 aus: 

feßen, fondern fi, fowie er zu einem ſolchen aushole, zurüd- 

ziehen, während ihm, wenn er gegen die eine vorginge, die 
beiden andern fofort in Zlanfen oder Rüden fallen müßten. 

Durch ſolches Hin- und Herfchieben der Figuren des Weltſchach⸗ 

ſpiels, wobei die drei verbündeten Heere je nad) Erforderung 
der Umftände fih die Hände reichen follten, würde der Gegner 

müde und mürbe gemacht werden, und wenn er dann das ges 

worden und, unfähig, die Linie der Elbe länger zu halten, gen 
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Leipzig zurückwiche, fo müßte ihm auf den dortigen Ebenen, 

wohin die Streitmacht der Allürten in einem ungeheuren, mehr 
und mehr fi verdichtenden Halbkreife vordringen follte, die 

Entſcheidungsſchlacht geliefert werden 9). Die Geheimhaltung 

diefes Plans, welcher, wenn auch im Einzelnen durch die Er- 

eigniffe vielfach abgeändert, dennoch im Ganzen feftgehalten 

und ausgeführt wurde, gelang ziemlich, gut. Wenigftens feheint 

es gewiß, daß Napoleon vor dem 15. Auguft gar Nichts davon 

erfahren habe, woraus es fich erklären mag, daß er, erft nach 

dem Mißlingen feiner erften Stöße ahnend, feine Gegner 

müßten planmäßig handeln, egplofivifch-ärgerlid) keifte: „Ces 
animaux ont compris quelque chose 14),“ 

In Wahrheit, fie hatten Etwas gelernt, feine Gegner, 
welche er in feiner Wuth „Thiere“ ſchalt. Aber Manchen dar- 

unter ging das Lernen ſchwer genug ein, während fie ſich nach— 

mals im Bergeffen fehr ftarf zeigten. In der Umgehung Fried- 
rich Wilhelns gab es fogar ſchon jetzo Rüdfälle in die Zeit vor 

1806. Darauf weif’t deutlich genug das während des Waffen- 

ftilftandes umgelaufene Geraune, der Oberbefehl über das 

ſchleſiſche Heer follte nicht dem Blücher gegeben werden, fondern 

— wem wohl? Dem York etwa? Das hätte fi) begreifen und 
rechtfertigen laſſen und durfte es der Konventionsmann von 

Zauroggen fogar erwarten, Allein von ihm war faum oder 
gar nicht die Rede, fondern — e8 klingt märdenhaftsverrüdt — 

von dem Prenzlow- Hohenlohe! Da hob fih aber doch im 
Preußenheer ein Gemurre, daß die Kalfreuthe und Wittgen- 

fteine die Schnedenhörner einzogen. Man war doc noch nicht 

foweit, zurüd nämlich, daß man die allgemeine Stimme, wo— 
mit die Öffentliche Meinung, vorab die der Armee, den Geb- 

hart 2ebrecht verlangte, hätte überhören können. „De old 
Blüchert he full ung kommandiren!“ fchrie e8 in den Lagern 
und wunderficher Weife wollte aud) der Kronprinz von Schwer 
den, welcher fi dem König von Preußen als einen „einnehmen- 
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den und Eugen Herrn * zu geben gemußt hatte, den Alten an der 
Spige des fehlefifhen Heerhaufens wiffen, wahrſcheinlich von 

der fomifchen Täufchung befangen, er würde den Blücher wie 
eine Marionette Ienfen können. Genug, der Alte ward er- 

nannt, obzwar mit Ad und Krach. Denn feine Gegner waren 

fehr rührig gewefen. Die Einen hatten wiederum fein „Alter“ 

und feine „Rränffichfeit“ auf's Tapet gebracht, die Andern mit 
Beforgniß von feinem „blind dreinfahrenden Ungeftüm” ge- 

munfelt. Bon den Generalen, die ihm untergeordnet waren, 

ließ ſich ein ruffifcher, Zangeron, dies nur mit einem ſchmollen⸗ 

den Uebelwollen gefallen, welches unter Umftänden fehr gefähr- 

lich werden fonnte und wirklich ward, während ein preußifcher, 

York, feinem Migmuth in lautem Schelten Luft machte. Denn 

in feinen nicht unbegründeten Hoffnungen, zu einer erften Rolle 

im bevorftehenden Zeldzuge berufen zu werden, getäufcht und 
nur mit einer zweiten bedacht, wollte der wadere Effigblider in 

Blüůcher ſchlechterdings nur den „Hufarengeneral* fehen, welchem 

„eine egcentrifche Partei eine Popularität zurechtgeredet habe, 
die weit über feine Befähigung hinausreihe.“ Den Chef des 
blücher’fchen Generalftabs, Gneifenau, und den Generalquar- 

tiermeifter Müffling, die vollends haßte York geradezu. Er 

ſchimpfte fie „Rraftgenies,* von denen er Nichts als „unpraf: 

tifche Dinge und Ueberfpanntheiten“ erwartete, zu welchen fie 
den „Alten“ verleiten würden, der, meinte er, ganz von ihnen 

„umgarnt“ fei 15). 

Schon diefes Verhältmiß zu feinen Unterfeldherrn machte 

Blücher's Stellung von Anfang an fehwierig genug. Es fam 

aber noch, eben weil nur Wenige ihn als den fannten, der er 

war, das weitere Erſchwerniß Hinzu, daß ihm anfänglich nur eine 

ziemlich untergeordnete Rolle im anhebenden Riefenfriegsfpiel 
beftimmt war. Er follte, fo lautete die geheime Inſtruktion, 

welche er am 11. Auguft zu Reichenbach aus den Händen 

Barklay's de Tolly empfing, „ mit der ſchleſiſchen Armee an den 
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Feind rüden, denfelden nicht aus den Augen verlieren, mit ihm 

zugleich anfommen, wenn er fi auf die große Armee werfen 

wollte, jedod allen entfcheidenden Gefechten ausweichen.“ 

Weiter: die Hanptarmee allein würde von Böhmen aus ans 
griffsweife vorgehen, das fchlefifche Heer dagegen müßte dem 

Feind, falls er gegen daffelbe anrüdte, ausweichen und ihn nach 

Schlefien hineinziehen. Wenn aber Napoleon wiederum gegen 

die inzwifchen vorgedrungene böhmifche Armee ſich fehrte, follte 

die fchlefifche ihm fchnell folgen. Summa: unter feinen Um— 

ftänden ſich ſchlagen laſſen und zur großen Entſcheidungsſchlacht 

rechtzeitig eintreffen. Dazu der Alte mit Kopfihütteln: „Schweres 

noth! Das ift 'ne verwidelte Gefchichte. Gehtüber meine Kräfte. 

Bin fein Fabius oder wie der Kerl hieß. Verftehe nur, draufloszu— 

gehen, Gott firaf' mir! Wäre da ein Anderer beffer an meinem 
Platze. Bin zwar den Monarchen für ihr Zutrauen fehr dank— 
bar, muß aber ein Kommando ablehnen, bei welchem ich nur 

fuhsfhwänzen und retiriren foll." Ziel jedoch der General 

Diebitſch ein, welcher mit Barklay war: „Egcellenz nehmen die 
Inſtruktion wohl zu buchſtäblich. An der Spige von 100,000 

Mann kann man nicht unbedingt auf die Defenfive befchränft 

werden. Wenn Sie Gelegenheit finden, fo greifen Sie den 
Feind nur friſchweg an.“ „Das ift mas Anderes! So gemeint 

laſſ' ich mir die Inftruftion ſchon gefallen. Ich übernehme alfo 

das Kommando unter der Bedingung, Daß ich den Feind, wo 

ich e8 für geratben und nothwendig halte, angreifen darf, und 

bitte Sie, dies den Monarchen zu melden.“ 

Man hat mit Recht gefagt, diefe Unterredung zu Reichen» 

bad) gehöre der Weltgefchichte an 16). Von ihr datirt der Be— 

ginn von Blücher's weltgeſchichtlicher Rolle. Ex trat diefelbe 

feineswegs als ein gedanfenlofer „Hufarengeneral“ an und mit 
nichten als ein blinder „ Drauflosgänger“, obſchon er, wie wir 

hörten, zu Reichenbach felber als einen ſolchen ſich bezeichnet 
bat. Die Wahrheit ift, daß der Alte, obzwar feine kriegs— 
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wiflenfchaftliche Bildung gleich Null und alles Theoretifiren ihm 

tief verhaßt war, den Geift des Kriegsplans von Trachenberg 

fo heil und ſcharf faßte wie fein Anderer und daß er diefem 

Geift fih anbequemte, mit Aufopferung perfönlicher Neigungen 

und Leidenschaften fi) anbequemte, aber auch demfelben erft das 

rechte Leben, die treibende Seele einhauchte, d. h. die eigene 

Energie. Es ift feine fühne Behauptung, fondern nur eins 

fach eine Hiftorifhe Thatſache, welche fein Wiffender und Ge— 

wiffenhafter verneinen wird: — ohne den Alten, ohne den 

ſtahlhatten, hochroth glühenden, heiligen widernapoleonifchen 

Blücherzorn wäre der trahenberger Plan bei feiner Ausführung 

im günjtigften Fall elendes Stücwerf ftatt ewig denfwürdiger 
Wirklichkeit geworden. Man faun, man muß es im Intereſſe 

Deutfchlands ſchmerzlich beflagen, daß Blücher mit feinem 

genialen friegerifchen Inſtinkt, mit feinem deutfchpatriotifchen 

Gefühl, mit feinem redlihen Sinn und mit feiner unbezwings 

lichen Thatkraft nicht die politifche Bildung, den ſtaatsmänni— 

ſchen Bid, die ariftofratifch- weltmännifhe Imponirungs- 

fähigkeit und Einflugübungsfunft befaß, welche Eigenfchaften 

die Zeldherrnftellung Wellington’s für deſſen Vaterland fo 

fruchtbar machten; aber feitfteht das Eine, Große: — die 

Hauptfpringfeder, welche den Napoleon aus Deutſchland hinaus 
und zulegt bis nach Sanft Helena ſchnellte, heißt Gebhart Lebz 

recht Blücher. 

Er war jegt fiebzig Jahre und acht Monate alt, „de old 
Bluchert,“ aber noch immer ein fhöner Greis, dem man gern 
in das friſchrothe, heitermuthige Antlig fah. Im Frühling 
des vorhergegangenen Jahres hatte Arndt zu Breslau dies oft 
gethan und von der Erfheinung des heldifchen Mannes diefen 

Eindrud empfangen: — „Troß feines Alters trug er eine herr⸗ 
liche Geftalt, groß und ſchnell, mit den fhönften, rundeften 

Gliedern vom Kopf bis zum Zuß, feine Arme, Beine und 

Scyenfel noch faft wie eines Zünglings ſcharf und feft gezeichnet. 
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Am meiſten erſtaunte ſein Geſicht. Es hatte zwei verſchiedene 

Welten, die ſelbſt bei Scherz und Spaß, welchen er ſich ganz 

friſch und ſoldatiſch mit Jedem ergab, ihre Farben nicht wech⸗ 

felten: auf Stim, Nafe und in den Augen fonnten Götter 
wohnen, um Kinn und Mund trieben die gewöhnlichen Sterb- 

fichen ihr Wefen. In jener oberen Region war nicht allein 

Schönheit und Hoheit ausgedrüdt, fondern auch eine tiefe 

Schwermuth, die ich der fhwarzdunfeln Augen wegen, welche 

der finftern Meeresbläue glichen, faft eine Meerſchwermuth 

nennen möchte; denn wie freundlich Diefe Augen zu lachen und 

zu winfen verftanden, fie verdunfelten fich oft auch plöglich zu einem 

fürchterfihen Ernft und Zom. Mund und Kinn aber gaben 

einen ganz anderen Eindruck, obgleich in den äußeren Formen 

mit dem oberen Theil des Gefichts in Webereinftimmung. Hier 
faß immer die Hufarenlift gefammelt, deren Zügenfpiel zuweilen 

bis in die Augen hinauflief.“ Möglich, Daß ein Loth arndtifchen 

Enthufiasmus zuviel in die Zarben dieſes Bildes gerieben ift. 
Wenigſtens muß demfelben zu diefer Zeit, i. 3. 1813, hinzu: 

gefügt werden, daß das Alter und die Folgen der Strapazen, 

welche Blüher — rofofomäßig zu reden — nicht allein im 

Dienfte des Mars, fondern auch in dem der- Venus und des 

Bakhus fcharf befahren hatte, in feinem Aeußeren deutlich fich be= 

merfbar machten. Sein Gang war fehwerfälliger geworden, feine 

breiten Schultern bogen, feine Mundwinfel zogen ſich abwärts. 
Zu Pferde aber, und er ritt immer nur feurigfte, erſchien er 

noch in der ganzen Schönheit und Kraft feiner Mannhaftig- 

feit 17). Wenn er fo, mit feinem offenen, blühenden Antlig, 

der prächtig gewölbten und heiteren Stirne, den großen, fiftig 

blidenden oder heldenkühn bligenden Augen, der mächtigen 
Adlernafe, dem fchnauzbartumfchatteten Mund, der fo fchelmifch- 

gutmüthig lächeln und fo befeuernd donnern konnte, an die 

Geſchwader heran und durch Die Reihen fprengte, einen Augen- 
blig, einen Scherz, ein Kraftwort, wohl au eine Donner 
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ſalve von Flüchen dahin und dorthin werfend, ſo war die 

Wirkung ſeines Erſcheinens eine unwiderſtehliche, elektriſche 

und eleftrifirende und es ging von ihm jener geheimnißvolle, 

Menfchenfeelen weitende und Menfchenberzen hebende Glanz 

aus, welcher „Ermählte* ankündigt, wie Ambrofiaduft das 

Nahen homerifcher Götter, 
Er allein von allen den oberften Lenkern und Leitern des 

Widernapoleonismus hat den auf ihn gefegten Hoffnungen und 
Erwartungen nicht nur entſprochen, fondern er übertraf fie. 

„Biel Großes hat diefer Mann gethan — fo urtheilte Einer, 

der feine Feldherrlichkeit aus nächfter Nähe mitangefehen, über 

Blüher — und die Natur hatte ihn mit feltenen Gaben zum 

‚Heerführer ausgerüftet. Mit feinem fharfen, durchdringenden 

Verftand, war er ohne alle wiffenfhaftlihe Ausbildung ge 
bfieben ; allein in dem Umgang mit Menfchen fich leicht in jedes 
Verhaͤltniß findend, in jedem mit Zeftigkeit auftretend und mit 

großem Takt ſich bewegend, erwarb ihm feine unerfchöpfliche 

Heiterfeit und anſpruchslos gutmüthige Haltung überall 

Freunde. Er verfpottete nie das Wiffen, aber er überfchägte 

es auch nie. Er fprad ohne Rückhalt über die Vernachläſſi— 

gung feiner Erziehung, aber er wußte aud) recht gut, was er 
ohne diefe Ausbildung leiften fonnte. Seine Unerfchrodenpeit 

in gefährlichen Lagen, fein Ansdauern im Unglück und fein 

mit den Schwierigkeiten wachfender Muth gründeten fih auf 

das Bewußtfein feiner Kraft, die er in früheren Feldzügen im 

Handgemenge oft geübt hatte. So war es bei ihm nad und 
nad zur Ueberzeugung geworden, daß es feine. friegerifche 

Berlegenheit gebe, aus welcher man ſich nicht am Ende durch 

einen Kampf von Mann gegen Mann herausziehen könne. Den 
Dffizieren feiner Umgebung fchenkte er fein Zutrauen nur, wenn 

er fie für unternehmend hielt; dann aber, wenn fie dies |Zu- 

trauen einmal hatten, unbedingt. Er ließ ſich ihre Entwürfe 

zu Märfhen, Stellungen und Schlachten vorlegen, faßte Alles 
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ſchnell auf und hatte er die Vorlagen gebilligt, ſo nahm er 
feinen fremden Rath an und geäußerte Bejorgniffe machten 

nicht den geringften Eindrud auf ihn i)⸗ .... So war der 

Gebhart Lebrecht, der Erzhafler und Todfeind des Napoleon 

und des Napoleonismus, unſer Nationalheld, die kriegerifche 

Verlörperung des urfprünglichen und echten Gedanfens von 

1813. Und jego rolle der Vorhang empor und der Alte be 
ſchreite die waffentoſende Weltbühne. 



Zuritez Kapitel, 

Ander Katzbach. 

Deutfchland, das fi rühmt, Europa's Herz zu fein, ift 

jedenfalls Europa’s Lieblingsſchlachtfeld und in Deutfchland 
binwiederum genießt Sachſen der traurigen Ehre, zur bevor 
zugten Walftätte zu dienen. Auf diefem fo oft mit Blut gefät- 

tigten Boden war im Frühjahr bei Lügen und Bangen das Prä- 
ludium zur foloffalen Schlachtenſymphonie von 1813 gefpielt 
worden und bier auch follte im Herbfte das unerhörte Finale 
bei Leipzig nervenzerreißend und marfdurhbohrend wogen und 

wettern und wüthen. 

Zwar foll einer feiner Marfchälle, Dudinot, dem Napoleon 

gerathen haben, feine gefammte Streitmacht, mit Einfehluß der 

aus den Elbe- und Oderfeftungen herauszuziehenden Befagun- 

gen, aus der bedrohlich eingeengten Stellung in Sachſen hin- 

weg und in das offene Gebiet zwifchen dem Main und dem 

Rhein zu ziehen, um dort den Krieg zu führen oder über den 

Frieden zu unterhandeln; allein diefer Rath war nicht nach des 

Imperators Geſchmack. Vielmehr hatte er befchloffen, Sachſen 

bis zum Aeußerften als fein Kriegstheater feftzuhaften, weil es 
ihm als eine „ungeheure“ ftrategifche Niederlage erfchien, daf- 

ſelbe aufzugeben und feine Operationsbafis rüdwärts an den 
Rhein zu verlegen. Sehr möglich, höchſt wahrfeheinlich fogar, 
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daß fein Rachedurſt ihm den Wunſch eingab, vor Allem einen 

Schlag gegen das „abtrünnige * Deftreich zu thun, die böhmifche 

Armee zu vernichten, auf Wien zu marfchiren und dort zum 

dritten Mal den Frieden zu diftiren. Allein dies fonnte nur 
mit einer fehr bedeutenden Macht unternommen werden und 
eine foldhe vermochte er nicht aus Sachfen wegzuführen, falls 

zugleich dieſes Land gegen die ſchlefiſche und die nördliche Armee 

der Verbündeten behauptet werden follte, wie es behauptet wer⸗ 
den mußte, wenn man nicht ganz flügelos ins Blaue hinein 

operiren wollte. Nachdem daher Napoleon innegeworden, daß 

die Hauptmacht feiner Gegner — er hatte diefelbe zuerft in 
Schlefien vermuthet — in Böhmen ftünde, mußte er folge 

richtig Dresden zum Mittelpunkt feiner Hauptftärfe machen, 

weil er von bier aus feine Stöße gleich gut gegen Böhmen, 
gegen die Marken und gegen Schlefien führen konnte. Zu die- 
ſem Behufe -tbeilte er feine Heergeſchwader ungefähr in derfel- 

ben Weife, wie die Verbündeten mit den ihrigen gethan hatten, 

jedoch fo, daß er, durch feinen eben berührten anfänglichen Irr— 

thum verleitet, Die gegen Schlefien hin operirende Armee unge 

woͤhnlich ftarf machte, während er gegen die Nordarmee eine in 

ihrem Stärfebetrag unzulängliche Streitmacht aufftellte, weil er 

vollwichtigen Grund hatte, von diefer Seite her, d. h. von der 

Kabriolenfchneiderei des Monfieur Bernadotte nichts Ernftliches 
zu befürchten. In der Mitte feiner Feinde ſich behauptend, 
hoffte er je nad) den Umftänden in gewohnter Wetterftralöweife 

aus feiner concentrifhen Stellung hervorbrechen, die Gegner 

mittelft einzelner Siege aufteiben oder wenigftens ermüden, 

entmuthigen und entzweien zu fönnen 1%). Allerdings hatte 
diefe Hoffnung einen ftarfen Beifag von Kaiferwahnfinn, jedoch 
war fie nicht allzu fühn, und zwar darum nicht, weil der Krieg 

dermalen fein folder mehr, von welchem „die Kronen nicht 

wußten, * fondern im Gegentheil ein folcher, von dem nur die 
Kronen wiffen follten, nicht die Völker, d. h. ein „Eorrefter“ 
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Krieg im alten guten defpotifchen Kabinettftyl, welchen unend- 

lich viel beffer als feine gegnerifhen Pfufcherdefpoten hand» 

haben zu können der Meifterdefpot mit Grund ſich ſchmeicheln 
durfte. Er überfah dabei nur, daß es in der Welt noch ein mäch— 

tiger Ding gäbe als das Napoleonglüd und Napoleongenie, 
den Napoleonhaß, der in dem Zelte Blücher’s wachte. 

Der Alte handelte bei Eröffnung feiner Laufbahn als Ober- 
general der fchlefifchen Armee fofort im Sinne der Auslegung, 

welche er, wie wir hörten, feiner Inſtruktion gegeben hatte, 

d. h. er ging vorwärts. Man hatte durch Späher in Erfah— 

tung gebracht, daß die Franzoſen, hinter der Katzbach von Gold- 

berg bis Baugen ftaffelförmig aufgeftellt, fi) vorbereiteten, anı 

17. Auguft, als dem erften Tage, wo den Beftimmungen des 

Baffenftillftandsvertrags zufolge die Feindfeligfeiten wieder 

anheben durften, das neutrale, zwifchen ihnen und dem blüdyer’- 

ſchen Heer gelegene Gebiet zu überfhwemmen. Nun war es 

aber aus frategifehen Gründen von Wichtigkeit, diefem zuvor— 

zukommen 2%), Als daher im Hauptquartier die Nachricht ein- 

ging — gebracht durch einen von Steffens aus Warmbrunn 

abgefertigten Boten 2?) — daß feindliche Reiterfhwärme Re— 

quifitionen erhebend das neutrale Gebiet vertragswidrig Durchs 

ftreiften, war der Gebhart Lebrecht ſchnell entfchloffen, zog feine 
Harfte raſch zufammen, ließ fie um 14., 15. und 16, Auguſt das 

neutrale Gebiet befegen und bis zur Katzbach vorgehen. Dar- 

über hub ſich aber ein groß Geſchrei. Zunächft nicht fo fehr 

im feindlichen als vielmehr im eigenen Lager und recht feifend 

angeftimmt vom ruffifhen General Langeron, welcher, weil er 

ſchon einmal felbftftändig, dort hinten in der Türkei, den-Heer- 

befehlsſtab geführt, ſehr widerwillig von einem Andern ſich 
fommandiren ließ. Das Vorrücken Blücher's — fehrieen Lan— 

geron und feine Ruffen — verftoße gegen den Kriegsplan und 

gegen die geheime Inſtruktion, welde legtere, um dem alten 

„Hufaren * einen „ Dämpfer * aufzufegen, dem ruffifchen General 
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unehrlicher Weife mitgetheilt worden war. So könne man nicht 
dreinfahren und die ruffifhen Korps dürften nicht unter dem 

Befehl eines ſolchen Dreinfahrers verbleiben. Der Alte achtete 

diefes Gefchrei’s gar nicht und nahm davon erft dann Kenntniß, 
als ermußte. Zu Neumark befanden ſich nämlich noch Kommiffäre 

der Verbindeten und der Frangofen, welche über die Ausfüh— 

rung der Waffenftillftandsbedingungen zu wachen hatten. Die 
franzöfiichen erhoben Befchwerde über das Vorgehen der bücher’ 

ſchen Armee; aber der General, zur Erklärung aufgefordert, 

fandte nad) Neumark die Beweife, daß die Franzofen das neu- 

trale Gebiet zuerft verlegt hatten. Trogdem ging ihm von Neu- 
marf die Weifung zu, er folle feine Truppen umfehren laffen. 

Da blücherte der Gebhart Lebrecht los und fehrieb an den preußi- 
ſchen Kommiffär, den General von Krufemark: „Die Narren- 

. poffen der Diplomatifer und das Notenfchmieren müffen nun 

mal ein Ende haben. Ich werde den Takt ohne Noten 

ſchlagen 22). * 

Napoleon, am 15. Auguſt in Baugen angelangt, erfuhr 
zwar in den nächſten Tagen Einiges, was darauf hindeutete, 
daß die Hauptmaffe der Verbündeten in Böhmen zufammenge- 
zogen fei, und er ſchien entfchloffen, fih dorthin zu werfen und 

einen großen Schlag zu verſuchen. Allein er [dien es nur; 

denn feine Entſchlüſſe hingen denn doch nicht mehr fo ganz von 

ihm felber ab, fondern wurden vielmehr durch die Armbewe— 

gungen der foloffalen Heerzange beftimmt, womit feine Zeinde 

ihn zu paden fuchten. Der Plan, in Böhmen einzufallen und 

die dortigen feindlichen Heerſcharen zu fehlagen, noch bevor fie 

fid) vereinigt hatten, wurde ſchon in feinem Entftehen zunichte 

gemacht durch das rafche Vordringen Blücher's bis an den Bo- 

ber. Der Emperenr durfte e8 nicht wagen, der fchlefifhen 
Armee, weldye er noch dazu für bedeutend ftärfer hielt als fie 

war, feine linke Flanke preiszugeben. Seinen Befehlen zufolge 
hätten die fämmtlihen Korps von Marmont, Macdonald, Raus 
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tifton, Sebaftiani und Ney unter der Führung des letztgenann— 
ten Marſchalls in der Stärke von 130,000 Mann bei Bunzlau 
vereinigt fein und in fefter Stellung das blücher'ſche Heer auf- 

halten follen. Dies wurde nicht bewirkt und die Franzofen, 

ziemlich ‚planfos geführt, entgingen einer ſchweren Niederlage 

ſchon am 19, Auguft nur durch die mißlichen Verhältniffe, womit 
Blücyer in der eigenen Armee zu kämpfen hatte. Er war am 

genannten Tage am Bober angefommen und ordnete fofort einen 
allgemeinen Angriff, welcher dem Feind und insbefondere dem 

Marſchall Ney, der fih am Grädigberg mitten unter verbün— 

deten Zruppenabtheilungen befand, hätte verderblich merden 

müffen, Da verfagte Langeron unter ganz nichtigen Vorwän— 

den den Gehorfam, griff mit feinem Korps im entfcheidenden 

Augenblide nicht angriffsweife ein und Ney entfam in der Nacht bei 

Bunzlau über den Bober. Daszeichnet wohl fattfam die ſchlimme 
Lage Blücher's. Sein Heer beftand der Mehrzahl nad aus 

Nuffen und die ruffifchen Generale befolgten feine Befehle nur, 

wenn es ihnen beliebte. Auch York kam den Weifungen aus 

dem Hauptquartier nur murrend nad) und war ſtets mit Ein- 

würfen bei der Hand. Was follte der Alte thun? Durchfahren? 

Aber das würde ja das loder genug zufammengefügte Ding von 
ſchleſiſchem Heer gleich zum Anfang ganz aus dem Leim geriffen 
baben. Hier war nur mit Beharrlichfeit und Geduld, mit un— 

endlich viel Geduld Etwas auszurichten, und daß der Blücher 

ſolche Geduld erwies, ift ihm doppelt hoch anzurechnen. Er 

beſchloß, feinen perfönlihen Stand beim langeron’fhen Korps 

zu nehmen und „zu erwarten, ob eine Widerfeglichfeit gegen 
perſönlich gegebene Befehle, wobei die Entfhuldigung eines 

Mißverftehens nicht ftattfinden konnte, erfolgen würde.” Das 

balf, aber doch nur allmälig und erft dann, als der Alte feinen 

erften großen Sieg erfochten hatte, fand fein perfönliches An- 

fehen fo feit, daß feine Unterfeldherren feine Widerfeglichkeit 

mehr wagten. Für jegt war die ſchöne Gelegenheit, das Feld⸗ 
Sccherr, Blücher. Ul. 12 
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zugsdrama auf diefer Seite der Kriegsbühne mit einem glän— 
zenden Aft zu eröffnen, durd) Langeron's Schuld verpaßt. Zwar 
wollte Blücher am 20. Auguft den Bober überfehreiten, um den 

Feind weiter gegen die Laufiß hin zu drängen; aber er mußte 
anhalten, weil bald die Meldung kam, daB Napoleon mit feinen 

Garden und dem Reiterforps von Latour-Manbourg am 21. 

Vormittags zur Verftärkung feiner Marfchälle in Löwenberg 
eingetroffen fei und feinerfeits zum Angriff übergehen werde. 
Seht lieferte der angebliche „blinde Dreinfahrer“ den Beweis, 

daß er den trahenberger Kriegsplan vollfommen innehabe und 

zur Verwirklichung deffelben das Seinige redlich thun wolle, 
keineswegs nur als „Hufarengeneral,* fondern vielmehr als 

ein rechter Heerführer. Die Uebermacht war jegt am Bober 

unzweifelhaft auf Napoleon’s Seite, folglich durfte man ihm 

feine Gelegenheit geben, dieſelbe zu bethätigen, folglich mußte 
man feinem Stoß ausweichen und den Rückzug unverweilt ans 

treten. „Der Feind — ſprach Blücher in einem am 21. Auguft 

aus Pilgramsdorf erlaffenen Tagsbefehl fein Heer an — will 
ung zu einer entfeheidenden Schlacht nöthigen; aber unfer Vor— 

theil erheifcht, daß wir eine foldhe jet vermeiden. Wir gehen 
daher zurüd und thun ihm ſicherlich dadurch ſehr wehe, indem 

er Zeit verliert und die vereinigten ruffifchen, öſtreichiſchen und 

preußifchen Armeen Zeit gewinnen, aus Böhmen und über die 
Elbe in feinem Rüden hervorzubrechen, fo wie aud) der Kron— 

prinz von Schweden mittlerweile von der Marf aus ihn in 
feinem Rüden angreifen wird. Die meinem Kommando ans 

vertraute verbündete Armee fehe daher dieſen Rüdzug nicht als 

einen abgenöthigten, fondern als einen freiwilligen an, der dar— 
auf berechnet ift, den Feind in fein Verderben zu führen... 

Mit wahrem Vergnügen habe ich gefehen und erfahren, daß die 

Randwehrtruppen, welche heute im Gefechte waren, ſich brav ges 

ſchlagen und den alten Linientruppen gleichgeftellt haben.“ 

(Blücher hat fpäter ein Gefammturtheil über das Verhalten der 
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Randwehr in feiner Weife alfo gefällt: — „Mit die Landwehr: 

Pattelljong ging’s zerft man fo fo; als fie aber mal tüchtig 
Pulver geſchmeckt hatten, ging’s mit ihnen fo gut wie mit die 
Linien⸗Pattelljons.“ Der Rückzug ward angetreten und unter 
ziemlich heftigen Nachhutsgefechten bis hinter Jauer fortgefeßt. 

Auf dem dortigen hügeligen Boden wollte aber Blücher eine 
Schlacht annehmen, falls der Feind fie bot. Sie wurde jedoch 
zunächſt nicht geboten. Die Franzofen hielten an der Katzbach 
an und verhielten fih am 24. und 25. Auguft ganz ruhig. Das 

machte, Napoleon hatte fi ſchon am 23, eilends nad Sachfen 

zurücdgemandt, durch die inzwifchen eingetretene Bedrohung 
feines Eentralpunftes Dresden Seitens der verbündeten Haupt— 
armee dahin gerufen. Er nahm die Garden, fein 6. Armee 

forps uud das 1. Kavallerieforps mit fih und übertrug den 

Oberbefehl über feine in Schlefien zurüdbleibende Streitmacht 

von 105,000 Mann dem Marfhall Macdonald mit dem Ber 

fehl, den Feind bis über Jauer hinaus zu drängen und dann 
Stellung zu nehmen, fo zwar, daß er im Stande wäre, den 

Blücher zu verhindern, nad) der einen oder andern Seite hin 
einem der zwei übrigen verbimdeten Heere Hülfe zu bringen. 

Der Rückmarſch des Empereur aus Schlefien nad Sachſen ift 

einer der bedeutendften Gewaltmärfche geweſen, welche er feinen 
Truppen zugemuthet hat. Kavallerie, Artillerie und Infanterie 

marfchirten am 23. aus Löwenberg ab und der größte Theil 
diefer Truppen befand fih am Nachmittag des 26. bereits auf 

der Walftatt bei Dresden. Das hieß Marfhiren und nod) 

dazu bei ganz mangelhafter Verpflegung! Vergnügt über dieſen 

Beweis, daß das Inſtrument noch immer feiner Hand fo willig ge 

horche, war der Kriegsvirtuos auf dieſem Marfche fehr aufgeräumt 

und feine Zuverficht theilte fi) feiner Umgebung fo fehr mit, daß 

der fonft fchon nicht mehr fehr zuverfichtliche Berthier zu den 

Generalftabsoffizieren fagte: „Eh bien, nous gagnerons une 

bataille, nous marcherons sur Prague, sur Vienne 2°). 
12° 
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Allerdings, die Zuverfiht, er würde die aus Böhmen 

hervorgebrochene Armee der Verbündeten bei Dresden fhlagen, 

mochten und konnten Napoleon und feine Vertrauten haben, 

weil der Schlachtenlenker gewiß war, zur entfcheidenden Stunde 
dafelbit eine Streitmacht von 160 bis 180,000 Mann vereinigen 

zu können. Im Uebrigen jedoch war zum Vergnügtfein fein 
Grund vorhanden. Der Stoß auf die fchlefifche Armee war 

mißlungen und follte fih, wie wir mitanfehen werden, bald in 

einen furchtbaren Gegenftoß verwandeln, während ein folder 

auf einer anderen Stelle des Kriegstheaters bereits eingetreten 
war und zwar an demfelben 23. Auguft, an welchem der Ems 

pereur ſich genöthigt gefehen hatte, von Blücher abzulaflen . . . 

Wie bereits angedeutet worden, war Napoleon bei Wiederers 

Öffnung des Kriegsfpiels nicht in der Lage, feine Unternehmungen 

nur von den Eingebungen feines Genie’s oder feiner Wünfche 

abhängig zu machen. Er hatte fi) vielmehr durd die Um— 

ftände veranlaßt gefehen, erft gegen Böhmen, dann gegen Schle- 
fien hin zu taften. Gleichzeitig hatte er ein Unternehmen gegen 

eine dritte Seite hin ins Werk feßen lafen, ein Unternehmen 

gegen die Nordarmee der Verbündeten, d. h. gegen Berlin ; denn 
die Hauptftadt Preußens war das Ziel, deffen Erreihung er 

dem Marfchall Oudinot ftedte. Mit der Wiedernahme von 

Berlin glaubte er den Herd eines Feuers zu Löfchen, welches ihm 

in feinen Gedanfen keineswegs fo Hein und verächtlich erfehien, 

wie feine Worte glauben machen wollten. Troß der Wegwerfung, 
womit er bei jeder Gelegenheit von der „mauvaise infanterie 
prussienne“ — er meinte die Landwehr — fprach, fagte ihm 
ein richtiger Inftinkt, Daß der Bolkszorn in Preußen und Nord» 

deutfchland das gefährlichte Element des Widernapoleonismus 
ſei. Es mußte verfucht werden, dies Feuer zu löſchen, welches 

ein nationaldeutfches zu werden drohte. Begann doc) jegt auch 

viel lebhafter, als es im Frühjahr geſchehen war, in den rhein- 

bündifchen Heerhaufen, vorab in den weftphälifchen und ſächſi— 
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ſchen, das Gefühl fich zu regen, daß fie unter franzöfifchen Fah⸗ 
nen eigentlich gegen ihr eigen Zleifh und Blut wütheten, gegen 

ihre arme alte fummervolle Mutter Germania. Wo diefes Ge- 

fühl in kriegeriſchen Führern ſtark war, da bethätigte es ſich in 

einer Weife, die den Empereur erſchrecken mußte: — ſchon in 

der Naht vom 22. auf den 23. Auguft führte der Reiteroberft 

Wilhelm von Hammerftein zwei ganze weſtphaͤliſche Hufarenregis 
menter aus dem franzöftfchen Lager ins öftreichifche hinüber 24). 

Berlin alfo, die Hauptftadt des „Jacobinisme allemand,“ follte 

wieder genommen und gehörig napoleonifirt werden, im Styl, 
wie Davout zu Hamburg verfahren ; das würde den „ Ideologen“ 

Schreden einjagen. Monfteur le Piaffeur wird das Unterneh- 

men nicht hindern und Unfere Faiferlich-föniglihe Majeftät hat 

gar nicht nöthig, ſich felber in jener Richtung zu bemühen. Es 
genügt, die Sache dur zwei Unferer Marſchälle abmachen zu 

laſſen. 

Der kombinirte Stoß auf die feindliche Nordarmee, um 

dieſelbe hinter Berlin zurückzuwerfen, ſollte alſo gethan werden. 

Der Marſchall Oudinot ſollte mit 70,828 Mann und 207 Ges 
fügen von Baruth aus nordwärts vorgehen, von Magdeburg 

aus eine Herrſchar von 12,000 Mann feine linke Flanke deden 
und zugleich follte von Hamburg her über Mecklenburg Davout 
mit 25,000 Franzoſen und 15,000 Dänen ebenfalls auf Berlin 

marfchiren. Es wurden demnach in runder Summe 120,000 

Mann gegen Berlin in Bewegung gefegt. Am 19. Auguft ber 
trat Dudinot Die Marken und auf die Meldung von feinem Her- 

anfommen nahm Bernadotte, weldyer am 15. mittelft eines zweis 

deutigen Tagsbefehls das Kommando über die Nordarmee anz 

getreten hatte, feine verzettelten Streitkräfte, deren Kern die 

vier preußifchen Brigaden Bülow’s waren, etwas mehr zufammen, 
Wäre er dabei energifcher verfahren, fo hätte er Dudinot mit 

80,000 Mann entgegentreten können. Aber, in der That, der 

Empereur hatte recht gehabt: der Gaskogner that Nichts als 
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piaffiren. Als ihm die falfhe Kunde zugefommen, Napoleon 

felber würde ‚bei Oudinot’8 Armee fein, machte er die Haupt- 
und Staatskabriole, daß er einen Preis von 500,000 Rubeln 

für die Gefangennahme des Schlachtendonnerers ausfegte und 

dem Parteigänger Löwenſtern befehlen ließ, mit feinen Kofafen 

diefen Fang zu thun. Im Uebrigen räumte er dem Feinde das 

Feld, fo daß diefer bis auf drei Meilen Entfernung an Berlin 

beranfommen fonnte. Am 22. Auguft hielt Bernadotte zu 
Philippsthal Kriegsrath, in welchem er erffärte, eine Schlacht 

liefern zu wollen, aber doch zufeßt rieth, den Rüdzug bis hinter 

Berlin fortzufegen und dort auf's Neue Stellung zu nehmen. Da— 
gegen ftand der Bülow auf: — „Berlin darf in feinem Falle 

ohne Schlacht aufgegeben werden!* — „Bah, was ift Berlin ? 

eine Stadt, weiter nichts.“ — „Doch, für uns Preußen ift 

Berlin etwas mehr und ic) erfläre, daß wir lieber mit den 

Baffen in der Hand vor Berlin fallen als uns mit heiler Haut 

hinter daffelbe zurüdzichen wollen.“ Der Gaskogner Ienfte 
ein und entließ die Generale mit dem Bedeuten, die Borbereis 

tungen zur Schlacht zu treffen. „Ah,“ rief Bülow im Weg- 
reiten zornig aus, „den hab’ id) weg! Der ift nicht der Mann, 

den wir brauchen. Aber mid) befommt er nicht dazu, daß ich 

über feine Rüdzugsbrüde bei Moabit gehe. Unfere Knochen 
follen vor Berlin bleihen, nicht dahinter!" Am folgenden 

Tage zogen die Heerhaufen des franzöfifhen Marfchalls auf drei 

Straßen heran, um in der offenen Ebene ſüdlich von Berlin 

eine Schlacht zu ſchlagen. Sie famen von Zähnsdorf gegen 
Blanfenfelde, von Ludwigsfeld auf Großbeeren, über Thyrom 

nad Ahrensdorf. Gegenüber ftand Tauenzien bei Blantenfelde, 

Bülow bei Heinerödorf und Großbeeren, Bernadotte mit den 

Ruſſen und Schweden bei Ruhlsdorf. Am Bormittag 
diefes 23. Auguſt's wies Tauenzien mit feinen 13,000 Mann 

bei Blankenfelde den Angriff der 17,700 von Bertrand geführ- 
ten Streiter tapfer ab und die preußifche Landwehr, „la mau- 
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vaiseinfanterie,“ that hier und anderwaͤrts an dieſem preußifchen 

Ehrentage rühmlichft ihre Schuldigkeit. Obgleich zum erſten Mal 
in offener Zeldfchlacht und zum Theil noch nur mit Pifen bewaff- 
net, fiel fie unerfchroden in den Feind, das Handgemenge fus 

hend, wobei e8 ihr zu ftatten fam, daß der ftrömende Regen 

das feindliche Feuer beeinträchtigte #2). Während bei Blanfen- 
felde geftritten ward, hatte Bülow die Gefahr erkannt, daß die 

Franzoſen auf der Straße von Großbeeren nach Berlin durchs 

brechen fönnten. Er fegte ſich in Bereitſchaft, dieſer Gefahr zu 

begegnen, und benachrichtigte den Obergeneral, welcher ihm zurück⸗ 

fagen ließ, er folle fih beim Wiedernordringen des Feindes auf 
die Höhe von Tempelhof zurüdziehen. Allein derwadere Bülow, 
fühfend, daß er und feine Preußen nicht zum Rüdzug, fondern 

" zum Angriff da feien, beſchloß diefen, als er, hart an den Feind 

vorgeritten, wahrnahm, daß die Franzofen in und um Groß» 

beeren ſich forglos zum Beiwachten anſchickten. „Wir greifen an, * 

fagte er, ohne ſich weiter um den Piaffeur zu befümmern, und 

als er feine Brigaden das Gewehr aufnehmen hieß, um zum Ans 

griff vorzugehen, fchrieen fie ein dreifaches Hurrah munter in 

den Regen hinein und fegten fich fofort in Mari. Daß und 

wie Bülow einen glänzenden, durch die mittelft Anwendung von 

Bajonnett und Gewehrkolben bewerfftelligte Erſtürmung von 

Großbeeren entfehiedenen Sieg davontrug, daß er 14 Kanonen, 

60 Pulverwagen, 2000 Gewehre und 1500 Gefangene erbeutete, 

iſt befannt. Ebenfo, daß Dudinot, welcher fhleunigft zur Elbe 

umfehrte, eine geradezu vernichtende Niederlage erlitten haben 
würde, wenn der ſchwediſche Kronprinz durch raſches Mitein- 

greifen Bülow's Sieg vervollftändigt hätte. Weniger dagegen, 
daß der Bernadotte in den berliner Zeitungen und andermärts 

der Welt ſchamlos vorzugaunern wußte, er fei der Sieger 

von Großbeeren. Selbft der berliner Magiftrat ging, ihn als 
ſolchen zu begrüßen, auf dieſem Huldigungsgange achtlos an Bü— 

low vorübergehend, und als diefer das „elende Machwerk“ von 
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piaffirend-bernadotte’fchem „ Bulletin“ berichtigen und eine Dar- 

ftellung des wahren Verlaufs der Schlacht in die berliner Blätter 

einrüden wollte, verweigerte die Genfur auf „höhere " Weifung, 

d.h. auf Anordnung des Angitweibes Wittgenftein hin die Aufr 
nahme, weil „man von Seiten Preußens feine Veranlaffung zu 
Mißhelligkeiten unter den Allüirten geben wollte.“ So erbärm=- 
lich ftellte fi ſchon jetzt das preußifche Kabinett zu feinen Ver— 

bündeten. Den braven Bülow hatdasan ihm begangene ſchnöde 
Unrecht fange gewurmt. Als ihn nad) feiner Rüdfehr aus dem 

Feldzug von 1814 der Magiſtrat von Berlin begrüßen ließ, be 
bülowte er, der nach der Schlacht von Großbeeren dem Gastog- 

ner dargebrachten Huldigung gedenfend, die Abgeordneten mit 
den Worten: „Mich konnten Sie damit nicht beleidigen; aber 

in Ihrer Seele habe ich mid damals des gänzlihen Mangels 

an Nationalgefühl, den Sie zeigten, gefchämt " 25). 

Zweiächsler Bernadotte, nachdem er die Niederlage Dudi— 

not's bei Großbeeren zu einer möglichft milden gemacht, forgte 
dann auch dafür, daß feine lieben Landsleute auf ihrer Flucht 
elbewärts nicht allzuviel litten. Denn erftens darf man doch 

nicht rückſichtslos auf die Franzoſen zufchlagen, wenn man im 

günftigften Falle ihrKaifer zu werden hoffen kann ; und zweitens 
darf man nicht risfiren, won feinen lieben Schweden viele oder 

aud nur wenige Mannfchaft zu verlieren, falls man diefelben 

auffparen muß, um mittelft ihrer im ungünftigften Salle den 
Dänen Norwegen abzugasfognern. Demgemäß betrieb er die 
Verfolgung des Feindes fo matt, daß Oudinot, nachdem er am 

24. und 25. Auguft Eilmärſche gemacht, am 26. feinen Heer 

haufen einen Rafttag gewähren fonnte. Da hatte denn Bülow 

alle Urfade, am 27. voll Unwillen an feine Frau zu fehreiben: 

„Wir gehen unfern Schnedengang, bauen dem Feinde goldene 
Brüden, laſſen ihn entwiſchen und in aller Ruhe ſich der Elbe 

nähern, ftatt daß wir ihn hätten vernichten können. Erbärm: 
licheres hab’ ich noch nie erlebt!" Schlimmer als der Duc de 
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Reggio fam General Girard weg, welcher zurinterftügung von 
deffen linkem Flügel am 21. Auguſt aus Magdeburg vorgebrochen . 
und bis Belzig gerückt war. Hier wurde eram27. Auguft durch 
den von der Nordarmee entfendeten General Hirſchfeld mit 

11,400 Preußen angegriffen, nad) Hagelöberg zurücgedrängt 

und völlig aufgerieben. Denn er verlor an Todten, Verwun— 
deten und Gefangenen über 8000 Mann, 7 Kanonen und das 

ganze Gepäd. Der Ruhm diefes hagelsberger Siegestages ge— 
hört ganz weſentlich den Landwehrharften, welche in allen Szenen 

des bfutigen Drama's die Hauptrolle hatten und von den Linien» 
truppen nur unterflügt wurden. Es war fo recht eine Kolbens 

ſchlacht, von den braven Landwehrmännern mit umgefehrten 
„Scheetprügeln“ ausgefochten, weil „et fo better fluſchte.“ Ur— 

junfer von der Marwiß, der aber an diefem Tage an der Spitze 

feiner furmärfifhen Landwehrkavallerie die franzöfifchen Vier— 

ecke heldifch um- und niederritt, hat befchrieben, wie e8 herging, 
als den an und in dem Dorfe Hagelsberg zufammengedrängten 

und feftgefeilten Franzoſen die Landwehrbataillone „die eiferne 

Garbe in dieRippen trugen." Man war handgemein geworden. 

„Als aber einige handfefte Oderbrücher vom Flügel die Unbe— 

quemlichfeit des Bajonnetts innewurden, fehrten fie das Gewehr 

um und begannen durd mächtige Seitenhiebe mit der Kolbe 

immer drei und vier Sranzofengefichter auf eimen Streich zu 

zerfehmettern. Das Beifpiel wirkte, Alles griff zur Kolbe und 

die Hinterften liefen auf die Seiten der feindlichen Maffe und 

feilten fo diefelbe immer enger gegen die Mauer.“ So ging 

bier die Blutarbeit fort, bis, was vom Feind da geftritten, in 

Geftalt einer rothen Leichenpyramide aufgeſchichtet Ing. Durch 

einen ſtürmiſchen Angriff der Preußen auf die entgegengefeßte 

Seite von Hagelsberg wurden 3 bis 4000 Franzofen in dem 
Dorfe zufammengepreßt und — „Keiner erhielt Pardon, Keiner 

entfam, Alle wurden mit der Kolbe niedergemacht. Die Todten 

lagen höher als die Gartenmauern übereinander, alle Thorwege 
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waren Damit verfperrt, der Antsbof uud Waſſerteich davon an- 

gefällt). Die urgermanifche Kampffurie war Iosgelaffen am 
dieſem Zag und herworbrach berferkerhaft ans den bäueriſchen 
Söhnen Bommerns und der Marf, welche hier mit ihren Mus« 

teten wie mit Dreihflegeln handirten, der lange Jahre ber bin- 
uniergewürgte Grimm und Haß. 

Zur ſelben Stunde, wo bei Hagelsberg gewüthet ward, als 
galt’ es, in waldurfprüngfich- germanifcher Weiſe dem alten 
Wuotan oder Donar ein furhtbares Opfer darzubringen, wurde 
droben in Medlenburg unter den Eichenfchatten von Wöbbelin 

ein foftbares Opfer, das fhönfte dieſes Krieges, in Die Grube 
gefentt: — Theodor Körner, „zugleich ein Sänger und ein 
Held“... . Davont drang, den Anordnungen feines Gebieters 
gemäß von Hamburg her nach Schwerin vor, um Oudinot's An- 

ſchlag auf Berlin zu unterftügen, fehrte aber dann, ohne etwas 
Ernftliches verfucht zu haben, wieder um, fobald die Meldung 
von dem, was bei Großbeeren und Hagelsberg gefchehen, einges 

gangen war. Es fam demnach in diefem Winkel der ungebeuren 
Kriegabühne vorderhand nur zur Aufführung von Szenen des 
„Meinen Kriegs * zwiſchen den Truppen des franzöſiſchen Mar- 

ſchalls und den leichten Reiter- und Zägerfharen, welche Balls 
moden, der vom ängftlihen Zweiächsler Bernadotte eiligft nach 
Brandenburg gerufen ward, unter Zettenborn’s Befehl zurüd- 

gelaflen hatte. Die Lũtzower waren mit dabei. Am 25. Auguft 

unternahm Lügow mit 100 feiner Hufaren und 200 Kofaten 
von Warſow aus einen Streifzug in den Rüden der nad) 
Schwerin marfchirten feindlichen Armee. Körner that Adjutanten- 

dienft bei dem Führer der Freiſchar, welche in der erften Däm- 

merung des 26. Auguft von Gottesgabe aufbrab, um eine Ers 
fundung gegen Die gadebuſch⸗ſchweriner Straße Hin vorzunehmen. 

Bei Tagesandrud) hielten die Reiter Raft in einem mit Birfen- 

gefträppe durchwachſenen Tannengehölz bei Rofenberg und bier 
nahte dem Dichter von „Reier und Schwert“ zum legten Male 
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die Mufe. Seine Kameraden hatten Tags zuvor für ihre 

„Feldkapelle“ ein neues Lied von ihm gefordert und dort im 
Tannicht ſchrieb er es rafch in feine Schreibtafel : — das, Schwert- 

lied.“ Etliche Stunden darauf wurde Die Schlußftrophe zur 

Wirklichkeit: — „Frifh, laßt das Liebchen fingen, daß helle 

Funken fpringen!.Der Hochzeitmorgen graut — Hurrah, du 

Eifenbraut!* Ein Mann ans Käfelow, Namens Düring, war 

aufs Feld gegangen, als ein Bekannter von ihm, ein junger 
Graf von Hardenberg, der mit den Lützowern zog, auf ihn zu= 
geritten fam und ihm warnte, auf dem Felde zu bleiben, weil 

„es bier bald Etwas geben fönnte.“ Düring begab ſich dem— 
zufolge auf einen feinen Hügel beim Dorfe Rofenow. Kaum 
auf der Spige der Anhöhe angelangt, fah er eine lange Reihe 
von Wagen unter Bedeckung franzöfifher Infanterie bei dem 
genannten Dorfe hervorkommen, fofort aber auch, als der Wagen- 

zug auf der offenen Straßenftelle zwifchen Rofenow und dem 

rofenberger Tann angelangt war, den Heranfturz von zwei 

Reiterharften, deren einer aus den Gehölze, deren anderer vom 

Lützowhof herfam. Er hörte die Trompeten der Angreifer Attafe 

blafen, die Trommeln derAngegriffenen zur Sammlung fhlagen 
und fah, wie die Franzofen ein Viereck zu bilden fuchten; dann 

quoll eine Wolfe von Staub und Pulverdampf verhüllend über 

das Bild her. Der Ueberfall war vollftändig gelungen, der 

ganze Wagentransport wurde genommen, die Bedeckung volls 

ftändig zerfprengt. Aber in dem Zannicht fammelten fi die 

fliehenden Franzoſen wieder und eröffneten, ermuthigt und ger 

feitet von tapferen Offizieren, ein Iebhaftes Plänklerfeuer auf 

die verfolgenden Lügower. Der Zührer derfelben, rafch erfennend, 
daß ein Fechten im Gehölz feine Reiter gegen die feindliche In— 

fanterie allzu fehr in Nachtheil feße, Tieß Appell blafen. Aber fei 

8, daß das Signal nicht gehört wurde, fei es, daß die befeuerte 

Kampfluft nicht darauf achtete, Hardenberg und Körner fprengten 

mit noch etlichen Kameraden in den Buſch und fielen den Feind 
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mit blanfer Waffe an. Den jungen Grafen warf eine Kugel, 

welche ihm die Schläfe durchbohrte, augenblicklich todt vom Roffe 

und gleich darauf fuhr das Todesblei, welches aber nicht, wie 

man melodramatifch gefabelt hat, aus deutfchem (rheinbüns 

diſchem), fondern aus franzöftihem Rohre fam, dem Dichter 

unter der Herzgrube in den Unterleib, Leber und Rückgrat vers 
fegend. Den aus dem Sattel Gefunfenen trugen feine Waffen⸗ 
brüder Sriefen und Helfrig aus dem Buſch und fegten ihn draußen 
unter einer Birke nieder, ‚mit dem Rüden an den Stamm ders 

felben gelehnt. Er fagte nur noch: „Es fhad’t nicht!“ dann 

verlor er Sprache und Bewußtfein. Er athmete noch, als er 
auf einen der erbeuteten Wagen gelegt wurde, verfehied aber im 

Getümmel des Abzugs der Freiſchar nad) gänzlicher Verjagung 
des Feindes. Ihres geliebten Sängers Tod war für fie ein 
großes Leid. Aber der Rittmeifter Fiſcher, eine der eigenthüm— 

lichſten Heldengeftalten von 1813, wie Friefen eine der edelften 

war, der „alte Fiſcher,“ jung feinen fiebzig Jahren zum Troß, 
tiefenhaft von Geftalt und Kraft, habichtsnäfig, adleräugig, 
geierffauenfäuftig, patriarhenbärtig, mit einem ungeheuren 
zweihändigen Flammberg bemehrt, — felbiger alte Rede polterte 
feinen Schmerz alfo heraus: „Es ift ſchon recht. Ich wollt, 

ihr wär’t Alle geblieben. Hol’ der Teufel eure Bravour! Ich 
will fieber die feigften Hundsfötter fommandiren, als Menfchen, 

die nicht auf's Appellblafen hören ...“ Der theure Todte ward 

nad Wöbbelin gebracht. In der Nacht zimmerten ihm zwei 

Kameraden einen Sarg aus Eihenholz, vier andere gruben ihm 
auf der Morgenfeite des Dorfes unter einer Eiche das Grab 
und ein fiebenter ſchrieb in fein Tagebuh: „Der Schmerz lag 
aufallen Gefichtern. Jeder drängte ſich zu Theodors theurer Leiche 

mit Eichenlaub und Blumen. Der Erfte unter Deutſchlands 

Zünglingen, hatte er ein Leben voll Genuß und Glanz verlaffen 
für des Vaterlandes Sache. Er fiel, ein Sühnopfer für Aller 
Schuld. Das Theuerfte und Höchfte mag nur das Theuerfte 
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Töfen.“ Am Abend des folgenden Tages ward der heldiſche 

Sänger beftattet und wurde unter den Klängen feines Liedes 
von „Rügom’s wilder, vermegener Jagd * die Fahne über feinem 

Grabe gefchwenkt??). Die deutiche Tyrtäus-Lyra war zerfchlagen 

und mit ihrem Schläger die höchfte Poefie der Befreiungsfriegs- 

zeit eingefargt unter der Eiche von Wöhbelin .... 

Der 26. Auguft ift im Sommer von 1813 ein mehrfältig 

verhängnißvoller Tag gewefen, für den Enpereur ein Glücks— 

und Unglüdstag zugleich, ein Tag, der fein zu diefer Zeit ge» 
ſprochenes Wort rechtfertigte: „Wo ich nicht felber bin, gebt 

Alles ſchlecht.“ In Wahrheit der Glanz feines „Sternes“ fhien 

nur noch in nächfter Nähe ob dem Haupte des verwegenen Glüds- 
foldaten leuchten zu ‚wollen. Die Eilboten des in der Haupt⸗ 

ftadt Sachſens fommandirenden Gouvion Saint-Eyr, welde 

ihn aus Schlefien zurück und zur Rettung feines durch das böh- 
mifche Heer bedrohten Centralpunktes riefen, holten ibn zu feinen 

legten glänzenden Erfolg auf deutſchem Boden, zum Siege bei 

Dresden), Man hatte nämlich im großen Hauptquartier der 

Verbündeten in Böhmen einen Hauptichlag gegen Napoleon bes 

ſchloſſen und hielt zur@rörterung deffelben am 18. Auguft feier - 

lichen Kriegsrath zu Melnif. Hiebei fam aber die unfelige Viel- 
föpfigfeit diefes bunt zufammengeflidten Hauptauartieres fo 

recht zum Vorſchein, jowie, daß Schwarzenberg bein beften 

Willen nicht der Mann war, alle diefe auseinanderftrebenden 

Elemente mit fefter Hand zufammenzufaffen. Es hätte hiezu 

einer eifernen Rieſenfauſt bedurft. Dieje „wundervolle Ein- 

tracht und Einigfeit der Höfe,“ von welcher Judas Geng fpäter 
füfelte, fie war in Wirklichkeit die vollfommenfte Disfordia, ein 

anarhifches Tohu Wabohu. Der Ezar hatte natürlidy die Ver 

leihung des oberften Heerbefehls an einen Deftreicher nicht fo 

ftreng und ftrifte gemeint, Daß er fich nicht gelegentlich jelber 
als Generaliſſimus gefühlt und gebärdet hätte, Hierauf geftügt, 

ſahen die ruſſiſchen Generale bei der böhmifchen Armee, Barklay 
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und Toll voran, im fehwarzenbergifchen Oberfommando nur eine 

Formalität, welcher man nad Umftänden eine oder feine Bes 

achtung zu fchenfen braude. Die Deftreiher warfen den 

Ruſſen die viehifche Plünderungs = und Zerftörungsmuth ihrer 

Soldaten vor, die Ruffen den Deftreichern ihre ſchlechte Rüftung, 

welcher Vorwurf in Betreff der Armee, welche Deftreich zuerit 

ins geld ftellte, ein nur zu begründeter war, namentlich, was die 

Infanterie anging. Die Bekleidung und Bewaffnung derfelben 
war elend, faft noch efender als die der preußifchen Landwehr. 

Nicht minder kläglich war es mit der Verpflegung beftellt. Und 

wie hätte e8 auch anders fein können? Bei der herkömmlich heils 

loſen Staatswirthſchaft in Deftreich waren die Kaflen, wie ger 

wohnt, leer gewefen, als man ſich zu Kriegsrüftungen genöthigt 

geiehen hatte, Die ganze öftreichifche Finanzerei war ja feit 
dem wiener Frieden Nichts als ein fortgefeßter Bankerott. Wer 
die von 1809 bis 1813 erlaffenen ditreihifchen „ Finanzpatente * 

kennt, dieſes dummpfiffige, heuchlerifche und brutale Sammel⸗ 

furium von Lug und Trug, Erpreffung und Raub, dem wird 

fid) als Handgreiflihe Wahrheit aufdringen, daß des Kaifer- 

- Zartuffe's Franz Wahlſpruch: „Justitia regnorum fundamen- 

tum“ — nur ein teuflifch boshafter Hohn gewefen ift. Und noch 

ſchlechter als äußerlich) waren die Defteicher innerlich zum Kriege 

gerüftet. Bon Geift und Schwung war hier gar feine Rede und 
follte feine fein. Die Franz. Metternichigfeit wollte ja feine bes 
geifterten, bewußt flreitenden Kämpfer haben, fondern nur ſtumm— 

gehorchende und möglichft wenig Eoftende Soldatenmafchinen, 
wie man fie eben aus einer Bevölkerung zufchneiden fonnte, deren 

fittlihe Inftinfte der allgemeinen Verluderung verfallen waren, 

womit die pefthauchende „ Bankozettel *-Sündflut Oeſtreich über 

ſchwemmt hatte... Mit Alledem war die Summe der Uebels 
fände im großen Hauptquartiere noch lange nicht erfchöpft. In 

Schwarzenberg’s nähfter Umgebung konnte ſich bei Radetzky's 
Indolenz der neulich aus ſächſiſchen in öftreichifche Dienfte über- 
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getretene General von Langenau anmaßen, die erfte Geige zu 
ſtreichen, — derfelbe Langenau, welcher, ein wunderlich Gemifch 

von einem Fanfaron und einem Eriegswiffenfchaftlichen Pedanten 

von der Sorte Phull, nahmals einen mögftlih dummen Plan 
zur leipziger Schlacht entworfen hat. Da waren ferner die heis 
den militärifhen Speziallieblinge des Kaifers Franz, die Ger 

nerale Dufa und Kutfchera, welche troß ihrer allbefannten 

Schoͤpſigkeit fehr mit dreinredeten und dem armen Schwarzens 

berg nicht weniger zu thun machten als die beiden Drafel- 

fpender Moreau und Jomini, welchen, wie auch einem gemiffen 

„piaffirenden“ dritten Welfchen, der Ezar Alegauder ein geneig- 
tes Obr lieh. Am meiften machte fih um Die „wundervolle 

Eintracht” im großen Hauptquartiere unftreitig der Preußen- 
fönig verdient. Der ſchwieg wenigftens mit Ausdauer. 

+ Das früppelige Ding von Befchluß, welches zu Melnik 

mittelft langwieriger Zangengeburt zur Welt gefördert wurde, 
lebte nicht fange. Man hatte nämlich, troß des Ueberfluſſes an 
leichter Reiterei von den Stellungen des Feindes ſchlecht unter- 
richtet, befchloffen, von Böhmen aus auf dem finfen Ufer der 

Elbe gegen Leipzig hin, wo man die Hauptmacht des Feindes 
vermuthete, einen großen Schlag zu führen und zugleich nach 

der Richtung von Dresden hin „geräufchvoll zu dDemonftriren “. 

Demgemäß fhoben fih am 22. Auguft die vier Kolonuen der 

böhmifchen Armee durch die Püffe des Erzgebirges nad Sachſen 

vor. Da man nun aber inzwifchen in Erfahrung gebracht hatte, 

daß Napoleon mit feiner Hauptheerkraft von Dresden nach 

Schleſien aufgebrochen fei, fo befiel den Fürſten von Schwarzen- 

berg und feine verjchiedenen Mitoberfeldherren die Beſorgniß, 

der Empereur möchte von Schlefien her plötzlich rechts nach 

Böhmen einfehwenfen und den Verbündeten in den Rüden 
fallen. Wahrſcheinlich hätte Diefe Befürchtung, von den Hülfs- 
quelfen in Böhmen abgeſchnitten zu werden, eine fofortige Um— 

fehr veranlaßt, wäre nicht die erlangte Gewißheit, daß Dresden 
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nur ſchwach befeßt fei, zu einem Antrieb geworden, vorwärts zu 

geben. So wurde denn befchloffen, ftatt auf das entferntere 

Leipzig auf das viel näher gelegene Dresden loszugehen, und 
wären die verbündeten Heerfäulen rechtzeitig vor der fächfifchen 

Hauptftadt eingetroffen und hätten fie dann beim unverzüglichen 
Angriff rechtzeitig und energiſch in einander eingegriffen, fo 

mußte der „Gentralpunft“ Napoleon’s in ihre Hände fallen, 

bevor der Emperenr mit feinen Scharen zur Rettung herbeis 
kommen konnte. Aber in der Ausführung der Bewegung auf 

Dresden lahmte, ſtockte und verwirrte ſich Alles. Deßhalb 
konnte der Angriff auf Dresden nicht, wie es beftimmt worden, 

am Morgen des 25. Auguft ftattfinden. Am Morgen des fol- 
genden Tages, um 9 Uhr, fam der Schladhtenmeifter von Stol- 

pen her unerwartet nach Dresden hereingefprengt und ihm nad 
wogten feine Gefchwader über die Elbebrüde. Nun er und feine 

Harfte da, war der Verſuch, die wohlbefeitigte Stadt mit ftür- 

mender Hand zu nehmen, von vornherein hoffnungslos. Geftern 
war Schwarzenberg in einem auf den Höhen zwiſchen Zſchertnitz 

und Kai zufammengetretenen Kriegsrath für fofortigen Angriff 
gewefen. Zomini hatte ihn unterftügt, Moreau und Toll hatten 

widerfprochen und der Reßtere gerathen, die Armee unverweilt 

nad Dippoldiswalde zurüdzuführen und dort Stellung zu neh— 
men. Der Czar hatte beiftimmend dazu genidt, Heute, am 

26., befand er ſich zur Mittagszeit auf den Höhen bei Rädnig, 
und Alles, was man von dort aus fah, mußte den Sturm auf 

die fächfifche Hauptftadt als unthunlich erjcheinen laſſen. 

. Schwarzenberg fam herbei, gab diefe Unthunlichkeit zu und ritt 

wieder weg, um Die Ausfertigung der Rückzugsbefehle zu beſor— 
gen. Er muß aber irgendwo wieder umgeftimmt worden fein; 
denn die Anordnungen, welchen gemäß um A Uhr Abends vier 

Kanonenſchüſſe zum allgemeinen Angriff das Signal geben foll- 
ten, blieben in Kraft. Um fo mehr, da inzwifchen auch der 

Czar wieder umgeftimmt worden war und zwar, ftaunenswerther 
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Beife, durch Friedrich Wilhelm, welcher an diefem Tage, auf 

die Höhen von Rädnig hinangeritten, aus feiner infinitiviichen 

Schweigfamfeit hervor zur höchlichen Verwunderung und Vers 
blüffung Aleganders und Alfer plöglich ein fehr beftimmtes und 

entſcheidendes Wort ſprach: „Was — brummte Se. preußiiche 
Majeftät, welcher e8 auf dem Schluchtfelde niemals an foldati- 

Them Muth gebrach — was, 150,000 Mann mit A00 Kanonen 

zur Stelle haben und morgen früh noch weitere 50 oder gar 70,000 
Mann haben fönnen und unverrichteter Dinge umfehren wol: 

len? Bloß, weil der Napoleon da fein? Schimpflic fein! An 

der Spitze einer ſolchen Streitmacht fo zu fagen vor der bloßen 

Erfeinung, vor dem bloßen Namen des Franzofenfaifers zu= 
rüdweihen? Schmählid fein, ja, und unpofitifch dazu!“ Zur 

felben Stunde fagte drinnen in Dresden der Empereur, von 

einem Erfundigungsritt zurüdgefehrt, zum General Gersdorf: 
„Eh bien, fie greifen uns binnen Kurzem an. Man ſollt' es 

nicht glauben; denn fie werden wohl wiffen, daß id) mit meiner 

Armee da bin. Aber ih will ihnen heimleuchten, ich bin zu 

Allem bereit..." In Wahrheit, das war er, ald um A Uhr die 

vier Signalſchüſſe frachten und die blutige, durch die Nacht kaum 

unterbrocdhene und am folgenden Tage ingrimmig fortgefeßte 

Arbeit anhob, welche den Verbündeten eine Einbuße von 15 bis 

16,000 Todten und Verwundeten und 20 bis 25,000 Gefange- 

nen und Verfprengten verurfachte und mit einer furchtbaren 

Niederlage endigte. Sie wäre wahrſcheinlich zu einer vernich- 
tenden geworden — denn zu allen den übrigen Nachtheilen, 
unter welchen die Verbündeten litten, hatte ſich noch die Ungunft 

eines ftrömenden Regenwetters gefellt — falls der am 27. Auguſt 

aufgetauchte Gedanke, den Kampf auch am 28. fortzufeßen, 

nicht dem klügeren gewichen wäre, fhon am Nachmittag des 27. 

den Rüdzug nad) Böhmen anzutreten, wozu Radetzky und Toll 
die Anordnungen ‚trafen, denen zufolge das Mitteltreffen über 
Altenberg und Dux, der linke Flügel über Preifendorf auf 

SHerr, Blücer. II. 
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Kommotau, der rechte über Dohna auf Tepfig gehen follte. 

Diefer Rückzug war jo kläglich-mühſam, daß ganze Regimenter 

vor Hunger, Erfhöpfung und Unmuth fih auflöften. Die ver- 

folgenden Franzofen fanden nicht nur auf allen Wegen und 

Stegen verlaffenes Fuhrwerk und Gepäd, fondern auch, was 
„auf Schlachtfeldern noch wenig vorgefommen fein wird, * 

mehrfache lange Linien von Gewehren, „nad den Gliedern der 

dafelbft poftirt gemefenen Bataillone in Pyramiden zufammen- 

geftellt“ und dabei „fehr viele im Kothe ſteckengebliebene 

Schuhe." Napoleon ordnete, abgefehen von den Korps unter 

Murat, der gen Freiberg vorging, und unter Vandamme, der 
beim Königftein ftand, die Verfolgung fo, daß Marmont auf 

die nach Dippoldiswalde, Mortier auf die nah Pirna führende 

Straße und zwijchen den Beiden Saint-Eyr in die Richtung 
auf Maren gelenkt wurde. Dies gefchehen, fagte er, fehr zu- 
frieden mit dem Refultat der beiden Schlachttage, am Abend des 

27. Auguft zum General Gersdorf: „Man fieht deutlich, daß 

bei den Verbündeten noch Nichts recht zufammen flimmt und 

flappt. Hätte mich der Regen nicht an der Erſtürmung der 

Anhöhen verhindert, würd’ ich den Feind heute vernichtet haben. 
Aber ich gedenfe vor ihm in Böhmen zu fein und vor meinen 

Herren Kollegen — (den allürten Monarchen) — in Prag.“ 

Diefer zuverfihtlihen Aeußerung hinfte aber die beforgnißvolfe 

hintendrein: „Wäre nur Oudinot nicht geſchlagen und müßt 
ih nur nicht für Macdonald fürdten!“ Er fchrieb fodann, 

richtig rechnend, daß das in der Niederlage von Dresden ver 

goffene Blut wie Scheidewafler auf die Allianz feiner Gegner 

wirken Eönnte, und über das Erzgebirge hinweg deutlich in der 
Seele Metternich's leſend, eine Friedengepiftel an Schwieger: 

opapa Franz. Allein bevor der von Koſaken aufgefangene 

Brief an feine Adreffe gelangte, hatte fi die Sachlage ſchon 
wieder gänzlich zum Vortheil der Verbündeten und zum Nach 

theil ihres Gegners verändert. 
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Denn der Emvereur beging nad) dem Siege bei Dresden 
den verhängnißvollen und unverzeihlichen Fehler, Die Verfolgung 
der gefchlagenen böhmifchen Armee nicht in eigener Perfon zu 
betreiben. Wäre dies geſchehen, fo dürfte das Hauptheer der 

Verbündeten feinen Untergang gefunden haben, während es in 

den Engpäffen des Erzgebirges ſteckte. Um fo wahrſcheinlicher, 
als während der erften Stunden des Rüdzugs das Dresdener 

„Scheidewafler* wirklich tüchtig zu wirken begonnen hatte. 

Ging doch die ruffifche Eigenmächtigkeit fo weit, daß Barklay 
de Tolly den ganzen Rüdzug in Verwirrung brachte, indem er, 

ftatt die ihm angewiefene Straße über Peterswalde und Nollen— 

dorf zu halten, nah Dippoldiswalde marſchirte. Als er daſelbſt 

eintraf, brachte fein Erſcheinen fogar den höflihen Hofmann 

Schwarzenberg in folhen Zorn, daß er faft zu blüchern begann 

und dem ruffifchen General die ganze Verantwortung eines aus 
deffen Ungehorfam entfpringenden Unglüds überbürdete 29). 

Das hätte freilich das gefürdtete Unglüd, welches die Preis- 

gebung der über Peterswalde nah Böhmen gehenden Straße 
herbeiführen fonnte und vorausfichtlid fogar mußte, nicht ver- 

hindern können, falls daffelbe nicht abgewandt worden wäre 
durch das Talent und die heldiſche Standhaftigfeit eines andern 

ruffifchen Heerführers, unferes guten alten Bekannten, des 

Prinzen Eugen von Würtemberg .... Napoleon fam nicht, 
wie er gepralt hatte, vor feinen „Herren Kollegen" nad) Prag. 

Als er am Morgen nad) dem zweiten dresdener Schlachttag 
hinausritt, fah er vom Kamm einer Anhöhe bei Rädnig aus, 

wie ſich die Reiterei des feindlichen Nachtrabs in den Schluchten 

des Erzgebirges verlor. Ein Bauer brachte einen verlaufenen 
Hund herbei, auf deffen Halsband „Moreau“ gefchrieben ftand. 

Unfern von diefer Stelle war geftern der wohlmeinende, aber 

ſchwachköpfige Republikaner im Gefolge des Czaren von einer 

franzöfifhen Kugel zum Tode getroffen worden. Der Schlachten: 
donnerer ließ dem Bauer etliche Goldftüde reihen. Seltfame 

13° 



196 Buch X. Kay. 2. 

Ermnerungen mochten in ihm wachwerden beim Anblid des 
armen Hundes, welchen noch geftern die Hand feines vormaligen 

Nebenbuhlers geftreichelt hatte. Im Weiterreiten ließ er fi 

öftreichifche Gefangene vorführen, deren mit ihren Klagen über 
Mangel an Brot fehr wohl übereinftimmendes verhungertes 
Ausfehen ihm gerechten Spott über die öftreichifche Armee- 
wirthſchaft entlockte. Zreilih, mit feiner eigenen Heerver- 

pflegung war e8 dermalen auch nicht viel beffer oder ebenfo 

ſchlecht beftellt. Nachmittags befand er ſich bei Pirna, und 

nachdem er hier, auf einem Feldſtuhl figend, Umſchau gehalten 

und erfahren hatte, daß der Prinz von Würtemberg, welcher 

Vormittags hier gegen Bandamme fi gefhlagen, ebenfalls in's 
Erzgebirge zurücdgegangen fei, glaubte er die Verfolgung im 
beften Zug und Gang. Murat rüdte über Freiberg und 
Frauenftein nah Böhmen, Bandamme über Beterswalde, andere 

Korps gingen auf der dippoldiswalder Straße vor, Alles alfo 

ließ fih fo an, daß erwartet werden fonnte, die Trümmer der 

bei Dresden gefchlagenen Armee würden jenfeits des Erzgebir- 
ges von den maflenhaft dafelbft eintreffenden Verfolgern exdrüdt 

werden. Aber warum führte der Empereur das Unternehmen 

nicht perfönlich zu Ende? Weil er, fagen die Schönfärber des 

Napoleonismus, plöglich erkrankte 3%). Er fei, durch die aller 

dings großen Strapazen der legten Tage hart mitgenommen, 
von einem heftigen, von Erbrechen begleiteten Fieber ergriffen 
und dadurd) gezwungen worden, nad Dresden zurüdzufehren. 
Aber das ift pure, blanke Schönfärberei, im gewöhnlichen Leben 

Lüge genannt, Des Erfolgs der angeordneten Verfolgungs- 
maßregeln völlig fiher, fagte er — fo erzählt ein wahrhaftiger 
Augen- und Ohrenzeuge — auf feinem Feldſtuhl bei Pirna „in 
der größten Gemüthlichleit“ zu dem Comte de la Lobau: „Eh 
bien, je ne vois plus rien, - Faites retourner la vieille garde 
& Dresde! La jeune garde restera ici au bivouac.“ Und 
damit ließ er, „fehr heiter und ruhig“, den Wagen herankom— 
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. 
men, feßte fih ein und futfchirte nad Dresden 1), Es war 

ihm alfo noch nicht far, daß Dirne Fortuna müde geworden, 

ihn zu fiebfofen; er hatte noch nicht begriffen, daß er fih nur 
noch auf fein Genie und nicht mehr auf feinen „Stern“ verlaf- 

fen dürfe, 

Die Niedergeſchlagenheit, Erfhöpfung und Auflöfung in 
der Mehrzahl der über das Erzgebirge nad) Böhmen mühfelig 
fi zurüdichleppenden Heerhaufen der Verbündeten waren fo 

groß, daß fie beim Debouchiren aus den Bergpäffen im Thale 
von Teplig und Kulm von ganz geringer Widerftandsfühigkeit 
fein müßten, falls es dem Bandamme mit feinen frifchen 40,000 

Dann gelang, fo frühzeitig dorthin zu gelangen, daß er Raum 
und Muße hatte, eine Aufftellung zu nehmen, welche Die Wider- 

ftandsfähigfeit der einzeln und verzettelt aus den Schluchten 
am füdöftlichen Abhang des Gebirges hervorkommenden Kolon- 

nen der Verbündeten auf Null zurüdführen mußte. Vandamme 

fam aber nicht frühzeitig genug hinüber und hieran feheiterte 
Alles. Daß er aber nicht frühzeitig genug hinüberkam und es 
demzufolge möglich ward, ihm bei Kulm eine vernichtende Nie- 
derlage zu bereiten, das hatte der Widernapoleonismus dem 
braven würtemberger Prinzen Eugen zu danken 3%). Denn 

diefer war e8, welcher dem ſchon am 26. Auguft beim Königftein 

über die Elbe gegangenen Vandamme auf der Hochebene von 
Pirna jeden Schritt Boden ftreitig machte, am 26. mit 8000 

Mann, am folgenden Tage nad erhaltener Verftärfung mit 
17 bis 18,000 Mann gegen 40,000. Und noch dazu unter 

andern ungünftigften Umftänden, gedrüdt nämlich dur die 
Anwefenheit des verruͤckten Grafen Oftermann, welchen ihm 
Dummheit oder Bosheit ald Oberbefehlshaber zugeſchickt hatte, 
und gehemmt durch das Uebelmollen Hermolow’s und anderer 

ruſſiſcher Generale, welche dem von furchtbarer Uebermacht Ge: 
drängten anfänglich jede Unterftügung verweigerten. Aber der 

Prinz hielt aus, d. h. er wich fämpfend nur Schrut für Schritt 
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über Gieshübel nach Peterswalde zurüd, wo er in der Nacht 
vom 28, auf den 29, ftand, um am folgenden Tage bei Prieften 
abermals einen wahrhaft thermopyliſchen Vertheidigungsfampf 

zu beftehen. Mittelft diefer heldiſchen Haltung hatte der ein- 

ſichtsvolle und tapfere Mann verhütet, daB Bandamme weder 

der böhmifchen Armee auf ihrem Rüdzug in die Flanke fallen 

noch zeitig genug vor derfelben jenfeits des Erzgebirges an- 
fangen fonnte, über welches er, einem ausdrücklichen, am Abend 

des 28. zu Hellendorf empfangenen Befehl Napoleon’s zufolge 

vorging, um fid, in der beftimmten Erwartung, durch nad: 

rüdende, von dem Empereur felbft geführte Korps unterftüßt 

zu werden, drüben „den Marfchallsftab zu holen.“ Als er nun 

aber am fonntäglichen Morgen des 29. Auguft endlich ins Thal 

von Kulm hinabfteigen fonnte, war es zu fpätz denn ſchon 

kamen auch Kolonnen der verbündeten Armee über die Gebirgs- 
wände nad Böhmen hinab und aus den Mündungen der Päffe 

hervor. Hieraus erhellt, daß man dem zähen Heldenfinn von 

„Prinz Eugenius, dem edlen Ritter,“ den Sieg von Kulm ver- 

dankte; denn nur diefer Heldenfinn hatte es möglich gemacht, 

dem Bandamme an entfeheidender Stelle mit gleichen oder viel- 
mehr überlegenen Kräften begegnen zu fönnen. Und welchen 

Dank erhielt der Prinz? Diefen, daß in den amtlichen und 

außeramtlihen Berichten über die Ereigniffe vom 26. bis 

30. Auguft fein Name gar nicht genannt wurde. Als er, in 

gerechter Empörung hierüber, den Czaren um feinen Abfchied 

angehen wollte, fagte ihm diefer: „Ich weiß Alles, was wir 

Ihnen verdanfen! Aber Selbftverleugnung ift die fhönfte Tu— 

gend.“ Eine mohlfeile Art, fürmahr, ein Thun zu belohnen, 

welches, wie der Prinz fpäter mit wohlbegründetem Selbftgefühl 
ſchrieb, „zur Wendung des Schiefals von Europa fo enticheiz 
dend beitrug.“ 

Dem König von Preußen muß nachgerühmt werden, daß 

auch er zum Siege von Kulm mitwirkte. Wenn der Schweig- 
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fame am 26. Auguft vor Dresden zu fehr unglücklicher Stunde 
den Mund aufgethan hatte, fo that er denfelben am Morgen 

des 29. zur glüdlichen auf, als er, den Kanonendonner von 

BPeterswalde und Prieften her vernehmend, den zuerft ins Thal 
berabfteigenden ruffifhen und öftreihifhen Scharen den Be 

fehl gab, in möglichfter Eile die Richtung auf Kulm zu halten, 

Dort erfolgte dann, wie befunnt, am nächiten Tage die Ent: 
ſcheidung, zu welcher Deftreicher (unter Kolloredo und Bianchi) 

und Ruffen (unter Barklay) in redlichftem Wetteifer das Ihrige 

beitrugen, die aber zur unzweifelhaften erft dann wurde, als 
der Brave Kleift in Folge des fühnen, ganz aus freiem Ent- 

ſchluß unternommenen Wagftüds feines Marfches über Nollen- 
dorf um 10 Ahr Morgens mit feinen Preußen den nollendorfer 
Berg herab und den Franzofen in den Rüden fiel, wobei der 

Oberſt von Blücher, des Alten ältefter Sohn, an der Spige 

der Vortrabsreiter zuerft auf die feindlichen Geſchütze ſich warf. 

Um 3 Uhr Nachmittags war der Kampf zu Ende und die Nies 

derfage der Franzofen vollftändig. Sie hatten 5000 Todte 

und Verwundete, verloren 10,000 Gefangene, 81 Kanonen 

und 200 Munitionswagen. Vandaume, welcher vom Horka— 
berge bei Kulm aus die Schlacht verftändig und tapfer geleitet 

hatte, wurde auf der Flucht unweit eines Dorfes des ominöfen 

Namens Schande von ruſſiſchen Zägern gefangen, welche dem 

Brutalen auch einmal fühldar machten, was Brutalität fei. 

Nah ZTeplig in das Hauptquartier der drei Monarhen ger 
bracht, begegnete er unterwegs dem Czaren und benahm ſich 
gegen den ihn tröftend anſprechenden fo frech, daß Wolzogen 
heranritt und erbittert zu dem Kaiſer fagte: „Erinnern Sie 
fi) doch, daß diefer Menfch derjelbe ift, welcher in Oldenburg 

ganze Bauernfamilien erfchießen ließ, weil diefelben dem Her— 

308 , Ihrem Schwager, treu blieben.“ Am folgenden Morgen 

ftand die Poſtkaleſche, welhe den Gefangenen nah Rußland 

bringen folte, zu Tepfig auf der Straße. Der Kaifer Franz 
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ging mit feinem AdamitenballsKutfehera vorüber, als Vandamme 
ihm anrief: „Votre Majeste! Votre Majeste!« — „Que 

voulez-vous, general ?*‘— „J’ai beaucoup & me plaindre de 

Yinjustice de Pempereur Alexandre. On me met ici sur un 
chariot de bourreau, sans argent, sans domestique.“ — 

„L’empereur Alexandre est un prince tres juste, il ne vous 

traitera que justement.“ Und dann zum Kutſchera: „Wenn 
er halt fan Geld hat, muß mer ihm doch ans geben." Gab 

ihm aber feins, fondern ging vorbei und machte dem wüften 

Baſchkiren Plag, dem Großfürften Konftantin, des erwürgten 
und zerftampften Czaren Paul ebenbürtigftem Sohn, welcher 
den Gefangenen mit Flüchen und Berwünfchungen überfchüttete. 
Auch auf der nächften Poftftation, in Laun, hatte der Räuber 

und Henker von Bremen, Lübeck und Oldenburg Mißliches zu 

befahren. Ein Volkshaufe hatte fi vor dem Haufe zufammen- 
gerottet, und als Bandamme herausfam, um feine Kalefhe 

wieder zu befteigen, ging der Tumult los. „Haft du Nichts 

nach Hamburg zu beftellen? Oder nach Lübeck? Oder nady 
Bremen? Tiger! Krokodil! Drade! Glückliche Reife nad 

Sibirien! Dort magft du Zobel fangen oder Erz graben in 
Nertſchinsk, Beftie!“ Einer, der daneben ftand, hat erzählt: 

„Vandamme verriet) während diefes Auftritt3 eine außerordent- 

liche Furcht, grüßte, Angefichts der knirſchenden Zähne und 

geballten Zäufte, fortwährend nah allen Seiten hin und es 
war lächerlich anzufehen, wie er bei den gegen ihn gefchleuder- 
ten Scheltworten Tiger! Krokodil! Betie! zughaft und gleichfam 

zuftimmend ſich verbeugte.“ Er kam indeffen mit der Angft 
davon... In Tepfig aber war derweil großer Jubel und 
vom Dresdener Scheidewaffer feine Rede mehr. Nicht allein 
um des Erfolges bei Kulm, fondern auch um anderwärts er— 

Tangter willen. In der Nacht hatte der englifche Gefandte 

Lord Catheart den Ezaren wecken laffen, um ihm zu melden, 
dag Wellington am 30. Zuli und 1. Auguft in den Pyrenäen 
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den Marſchall Soult tüchtig geklopft habe, und ſchon vorher, 

während noch bei Kulm die Geſchütze Donnerten, war die frohe 
Botſchaft von Blücher's herrlihem Sieg an der Katzbach ein- 

gelangt 33). 

Ja, „an der Katzbach, an der Katzbach, hurrah, gab's ein 

luſtig Tanzen! Wilde, wirre Wirbelwalzer tanztet ihr dort, 
ſchnöde Franzen! Denn dort ftrich den großen Brummbaß euch 

ein alter deutfcher Meifter: Marfchall Vorwärts, Fürſt von 

Walſtatt, Gebhart Lebrecht Blücher heißt er." Alfo ein Poet 

im Kraftftyl der Befreiungsfriegszeit 4). Man darf aber von 
dem 26. Auguft das Zlitterzeug, womit deutſchthümliche Boms 
baſtik ihn aufgebaufcht hat, kecklich wegthun, immer noch bleibt 

er ein prächtiger Blüchertag. Es war fehon fein Kleines, dens 

felben einzuleiten ; denn die Mißhelligfeiten zwifchen dem Ober- 
general und feinen Korpsführern waren in Folge der bisherigen 
Kriegsführung in Schlefien, in Folge der ſcheinbar fi wider 

fprechenden und in Wahrheit höchſt mühfeligen, aber durchaus 
nothwendigen Hins und Hermärſche bis zur äußerften Span— 
nung gediehen. Glücklicher Weife fand der angefammelte Ge- 

witterftoff bald Gelegenheit, nach Außen fih zu entladen, auf 

den Feind. Wie ſchwül es aber troß der ewigen Regengüffe 
im Hochſommer von 1813 bei der fehlefifhen Armee war, deutet 

ein Klagewort Gneifenau’s an, welches er fi dazumal über 

feine hädlige Stellung entwiſchen Tieß: — „Die Korpsfom- 

mandanten halten mic) für einen ehrgeizigen Verwegenen, mein 

Dberfeldherr aber will immer Angriffsdispofitionen von mir 
haben.“ Der Alte jedod wußte richtig drein- und durdzus 

führen, wo es fein mußte. Das Stillliegen der Franzoſen am 

24. und 25. Auguft bei Goldberg hinter der Katzbach führte 
ihn auf die Anfiht, daß Napoleon mit einem Theil feiner 

Armee aus Schlefien abmarfchirt fei, und als Späher die Bes 

ftätigung diefer Auficht brachten, zugleich aber auch meldeten, 

das unter Macdonald’8 Befehl zurüdgebliebene Heer fei von 
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fehr beträchtlicher Stärfe, beſchloß Blücher fofort, den letzteren 
Umftand weiter nicht zu berüdfichtigen, fondern wiederum an- 
griffsweife vorzugehen. York fowohl ald Langeron waren 
damit feineswegs einverftanden, Der ruffifhe General, welcher 

die Unverfchämtheit foweit trieb, ganz offen zu fagen, er halte 

feinen Oberfeldheren „für einen Haudegen und weiter für 
Nichts,“ machte Miene, den Gehorfam ganz zu verweigern, 
und York, beim Superlativ feiner Brummlaune angelangt, that, 
als ihm Blücher am 25. Auguft zu Jauer perfönlich feine Ab- 
fiht fundgab, fo brummig, daß der Alte feinen Ingrimm in 
einem Hagelfchauer von Flüchen ergoß. Der Auftritt ging bis 
zu den äußerften Gränzen der Heftigfeit in Worten und York 

ſchrieb noch am nämlihen Tage ein Abfchiedsgefuh an den 
König. Am folgenden jedoch lieferte er einen glänzendften 
Beweis, daß — wie Blüher fagte — der „ Schwerenöther, der 
York, zwar brumme, aber auch beiße.“ Und wahrhaftig, er 

bat an der Katzbach die Franzofen tüchtig gebiffen. Mit feinem 
dritten Korpsführer, dem General Saden, hatte der Obergeneral 

feichtered Spiel. Denn Saden theilte Blücher's Anfichten und 

verſprach pünftliche Mitwirfung. So gab denn Blücher in 

feinem Hauptquartier Brechtelshof am Abend des 25. den Be 
fehl zum Vorwärtsgehen für den folgenden Tag aus. Es follte 

die Katzbach überfchritten und der drüben ftehende Feind ange 
griffen werden, zu welchem Ende Langeron auf dem linfen 
Flügel gegen Goldberg, York im Centrum nach Nieder-Krain, 
Saden auf dem rechten Flügel auf Dohnau zu marfchiren 

hätten. 
Diefer Vormarſch fam aber nur fehr theilweiſe zur Aus— 

führung und zwar deßhalb, weil Macdonald, eingedent des 
Befehls feines Gebieters, die fchlefiihe Armee der Verbündeten 

möglichft weit nad) Schlefien hineinzudrängen, am 26. Auguft 

auch feinerfeits zum Angriff ſchritt und darum über die Katzbach 

vorging. So gefhah es, daß die beiden vorrüdenden Heere 
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untermegs fi begegneten; jedoch mit dem bedeutfamen Unter⸗ 

ſchied, daß das franzöfifche nicht auf eine Schlacht gefaßt war, 
wohl aber das preußifcheruffifche. Diefe Begegnung fand ftatt 

auf dem rechten Ufer der Katzbach, auf einer von fteil abfallen- 

den Thalrändern begrängten Hochebene, die von der , wüthenden“ 
Neiße, welche in die Kapbad geht, von Süden nad Norden 

durchſchnitten wird. Die genannten beiden Gebirgswafler, 

gewöhnlich nur unbedeutende Bäche, waren jegt in Folge maffen- 
haften Regenfalls zu reißenden Strömen angefchwollen, ein 

Umftand, welcher den Franzoſen fehr verderblich werden ſollte. 

Auch am 26. goß es Vormittags wieder in Strömen. Morgens 
hatte Blücher Die Meldung erhalten, der geind fei in Bewegung 

und rüde vor. Noch um 11 Uhr jedoch hielt man diefe Bewer 

gung im Hauptquartier zu Brechtelshof für eine bloße Erfun- 

dung. Wäre und bliebe dem fo, follte um 2 Uhr der Bor- 

marfch der Armee nad) der früheren Anordnung weitergeben, fo 

zwar, daß Langeron links auf Die goldberger Anhöhen jenfeits 
der Kapbady vordränge, Saden rechts den Feind bei Liegnig 
aufs und fefthielte, York in der Mitte bei Kroitih und Dobnau 

die Katzbach überfhritte. „Ei, ja wohl — brummt der Effig- 
blicker — lieber meinen Degen zerbrechen als über die Katzbach 
geben!“ Der Degen wurde nicht zerbrochen, aber es ift ſicher, 

dag Yorfs Zögern, geftügt auf die Meldungen, welche von 
feiner Vorhut über die Bewegungen des Feindes eingingen, 
Vieles zur glüdlihen Wendung des Tages beigetragen hat. 
Denn es war fehr Biel daran gelegen, daß die verbündeten Harfte 
noch von ihrer Stellung auf der Hochebene aus den Stoß auf 

den mühfam diefelbe hinanftrebenden Feind führen fonnten. 

Macdonald’s Plan war, mit feinen Gemalthaufen in der 
Stärke von etlichen 80,000 Daun über die Katzbach zu gehen, 

dann die wüthende Neiße zu überfchreiten und auf Sauer loszu— 

drücken, welcher Punkt für feine drei Kolounen das gemeinfame 

DOperationsziel abgab. Zur Rechten marfhirte Laurifton, zur 
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Linken Souham, im Centrum der Marfchall ſelbſt. Demnach 

ftand dem Erften entgegen Langeron, dem Zweiten Saden, dem 
Dritten York, bei deffen Harft heute Blücher felber ſich befand. 
Um die 10. Morgenftunde leitete Geplänfel. den Zufammenftoß 

ein. Die preußifhen Bortruppen wurden von dem linken Ufer 
der Katzbach auf das rechte zurückgedrängt, der Feind folgte in 
Maffen, drüdte jene aud) über die wüthende Neiße zurüd und 
begann diefelbe zu überfohreiten, in der forglofen Weberzeugung, 

überall nur auf einen mweichenden Feind zu ftoßen, weil der 

welfenförmige Boden, der dampfende Nebel und ftrömende 

Regen die zum Angriff bereite Aufftellung der Verbündeten ver 
barg, und mehr noch, weil der ungehorfame Langeron in der 

That Miene machte, feinem Gegner Laurifton eiligft das Feld 
zu räumen, während Saden dagegen auf den Angriffsbefehl 
Blücher's erwiderte: „Antworten Sie dem General: Hurrah!* 
und bei Eichholz mit dem Feuer feiner Zmölfpfünder den Kampf 
gegen die Franzofen vortheilhaft eröffnete. Als das Vorgehen 

derfelben die frühere Ordnung der Angriffsbewegung auf Seiten 

der Verbündeten zwecklos machte, war Blücher's Entfchluß rafch 

gefaßt. Angeſichts des über die wüthende Neiße vordringenden 
Feindes beſchloß der Alte, eine gute Anzahl deffelben auf die 

Hochebene herauffommen zu laſſen, dann feine Schlachthaufen 

auf ihn zu werfen und ihn aljo die fteilen Abhänge hinabzus 

ftürgen. Ohne Rüdfiht auf das, was etwa von Kiegnig her, 

wohin Macdonald zwei Infanteriedivifionen und ein Reiter 

forps entfandt hatte, um ebenfalls gegen und über die Katzbach 

vorzudringen, gefchehen könnte, den Feind, welhen man vor 
ſich hatte, friſchweg anzugreifen, diefer Entfhluß muß unbes 

dingt als der eigentliche Motor und Faktor der Katzbachſchlacht 
angefehen werden. Dies Verdikt fommt aus dem Wahrheits- 

mund von Seherin Hiftoria. Die Blücher-Legende dagegen hatdie 

Sache etwas anders gefaßt, aber ebenfo finnig als lakoniſch. 

Der heldiiche Greis fei an der Zronte des aufmarſchirten york'⸗ 
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ſchen Korps hinuntergefprengt, dann habe er fi) an die Spitze 
deffelben gejtellt, habe den Säbel gezogen, mit der Spitze des- 
felben auf die über die wüthende Neiße defilirenden feindlichen 

Maffen gewiefen und mit den Worten: „Nun, Kinder, hab’ ich 

genug Zranzofen herüber — Vorwärts!“ das Zeichen zum An- 

griff gegeben, welcher fo erfolgreich gefhehen, daB dem im 

heißeften Gewühle mit brennender Pfeife behaglich ſich Tum— 

melnden die Soldaten bald hätten zurufen können: „Hör, 
Vater Blücher, heute geht's gut!“ 

In Wahrheit, e8 ging gut, fehr gut. Denn das Ende 

vom glorreihen, unter Gefhügbrummbaßtönen hauptfächlich mit 

Bajonnetten und Gewehrfolben intonirten, in vier Strophen 

will fagen Gefechtsakte) getheilten Katzbachliede war diefes, 

daß Gneifenau um Mitternacht zu Brechtelshof fih hinſetzen 

und an den Grafen Münſter fehreiben konnte: „Wir haben 

heute einen Sieg erfochten. Wir hatten die Dispofition zum 
Angriff gemacht und wollten fie eben in Ausführung bringen, 
als man ung meldete, die feindlichen Kolonnen feien gegen uns 

über die Katzbach im Anrüden. Schnell ändetkn wir unjern 

Angriffsplan, verbargen unfere Kolonnen hinter fanften Anhöhen, 

zeigten nur unfere Avantgarde und ftellten ung, als ob wir in - 

die Defenfive verfielen. Nun drang der Feind übermächtig vor. 
Auf einmal brachen wir hervor. Einen Augenblit war das 

Gefecht im Stillftand. Wir brachten mehr Kavallerie ins Ge- 

fecht, zufeßt unfere Infanteriemaffen, griffen die feindlichen mit 

dem Bajonnett an und flürzten fie den fteifen Rand der Katzbach 

hinunter. Der General Saden hat ung vortrefflich unterſtützt.“ 

(Bücher felbit äußerte am folgenden Tage in feiner neidlos⸗an⸗ 

erfennenden Art: „Wir verdanken dem Saden fehr viel. eine 

Zwölfpfünder auf den Höhen von Eichhölz erleichterten ung die 
Arbeit und feine Kavallerie in Sebaſtiani's Rüden vollendete 

den Sieg. Den Mann laßt uns in Ehren halten!) — „Nicht 

fo der General Langeron. Er hatte eine ungeheuer ftarfe Pos 
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fition und wollte ſich dennoch nicht fhlagen. Er verlor einen 

Theil feiner Stellung durch Ungeſchicklichkeit und Unentſchloſſen⸗ 
heit und nur dadurch, Daß wir dem gegen ihn vorgedrungenen 
Zeind in den Rüden gingen, retteten wir ihn.“ Den in völliger 
Auflöfung fliehenden Heerestrimmern Macdonald’s als energis 

her Verfolger an die Ferſen ſich heftend, konnte Blücher in 

einem am 1: September zu Löwenberg an feine Truppen erlafz ° 

fenen Tagsbefehl die Summe des Sieges vom 26. Auguft alfo 
ziehen: „In der Schlat an der Katzbach trat euch der Feind 

trogig entgegen. Muthig und mit Blitzesſchnelle brachet ihr 
hinter euren Anhöhen hervor. hr verfhmähtet, ihn mit Flin— 

tenfeuer anzugreifen. Unaufhaltfam fchrittet ihr vor. Eure 

Bajonnette flürzten ihn den fteilen Thalrand der wüthenden 

Neiße und der Katzbach hinab. Seitdem habt ihr angefhwollene 

Flüſſe und Bäche durchwatet. Ihr littet Mangel an Lebens- 

mitteln und zum Theil an Bekleidung, ihr hattet mit Kälte, 

Näffe und Entbehrung zu kämpfen und dennoch murrtet ihr nicht 

und verfolgtet mit Anftrengung euren gefchlagenen Feind. Habt 

Dant für ein Yo hodlobenswerthes Betragen! 103 Kanonen, 

250 Munitionswagen, des Feindes Lazurethanftalten, Feld— 
ſchmieden und Proviantfarren, 3 Generale, eine große Anzahl 

Oberſten, Stabs- und andere Offiziere, 18,000 gefangene Sol- 
daten, 2Adler und andere Trophäen find in euren Händen. Den 
Reit derjenigen, welche euch in der Schlacht an der Katzbach ger 

genüber geftanden, hat der Schred vor euren Waffen fo fehr 

ergriffen, daß fie den Anblick eurer Bajonnette nicht mehr ertras 

gen werden. Die Straßen und Felder zwiſchen der Katzbach 
und dem Bober habt ihr gefehen: fie tragen die Zeichen des 
Schredens und der Verwirrung eurer Feinde.” Und noch un 
verhältnigmäßig größer als der materielle ift der moralifche Ge— 

winnft Diefes Sieges gewefen. Er war der erfte entfcheidende, 

auf deutſchem Boden der franzöfifchen Macht abgerungene. Trotz 

feines Regenwolfendüfters ein weithin leuchtender, ein tröftlich 
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heil Elingender, diefer Katzbachtag. In Blücher's Feldherrnleben 

ein rechter Glanz und Jubeltag, welcher zur Beihämung der 
Neider und Nörgeler zeigte, daß der Alte zur entfcheidenden 
Stunde aus einer vorfichtigen Vertheidigung meifterlid) - fühn 

zum Angriff überzugehen verftehe 33). 
Spät am Abend des 28. Auguft trat der dienftbefliffene 

ſãchſiſche Kriegsminifter Gerödorf zu Dresden in das Kabinett 
des von Pirna zurüdgefehrten Empereur. Nicht als ein Glüde- 
bote; denn feine Kundfchafter hatten ihn in den Stand gefet, 

die erfte Meldung von Macdonald’s Niederlage zu bringen. Am 
folgenden Tage kam die berühmte Depefche des Marſchalls: 
„Sire, votre armee du Bobre n’existe plus!“ Die Hiobspoft 

wurde vorerft geheim gehalten, bis die mit Beftimmtheit erwar- 

tete Vollendung des Dresdener Sieges durch Bandamme den Kaps 
bachſchaden gutgemacht hätte. Auch fandte, wie aus einer an 

Berthier erlaffenen Ordre unmiderleglih erhellt, an dieſem 

29. Auguft (oder ſchon am Tage zuvor?) Napoleon den Adjus 

tanten Galbois in geheimer Miffton in's öftreichifhe Haupt- 

quartier, um die Beziehungen wieder aufzunehmen, die er noch 

immer mit Oeſtreich, d. h. mit Metternich unterhielt (‚les com- 

munications que j'ai avec P’Autriche“). Aber an demfelben 

und dem folgenden Tage ward bei Kulm der allianzfittende Wi- 
derfejeidewaffertranf gebraut, welcher Galbois’ Sendung zweck— 

108 machte. Als die Nachricht von der Vernichtung Bandamme’s 

einlief, gab es im Palais Marcolini fehr lange Gefichter und 
felbftverftändfich mußte der gefchlagene General Alles verſchuldet 

haben. Es ſei unbegreiflich, hieß es jeßt, Daß ſich derfelbe nad) 
Böhmen habe „hineinziehen“ laſſen. Und doch war ihm der 

Marſch dahin am 28. Auguft von dem Empereur mittelft einer 

zwifhen Pirna und Dresden im Reifewagen ausgefertigten 
Ordre ausdrücklich und beftimmt befohlen worden und hatte 

Berthier am Abend des 29. noch fiegesgewiß an Murat geſchrie— 

ben, Vandamme marſchire auf Teplitz ?%). Aber wie hätte auch nur 
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ein Zunfe von Wahrheitsgefühl in der Seele eines Kaiferwahns 
finnigen glimmen fönnen, welcher, je bedrohlicher die Verhält- 
niffe für ihn fich geftalteten, nurum fo flarrfinniger an der figen 

Idee, der Weltherr zu fein, fefthielt und daher mehr und mehr 

in Gefahr geriet, nicht allein als Politiker, fondern auch als 

Seldherr alle feine Ziele zu verfehlen, während er alle zumal er- 
reichen zu fönnen wähnte? Jetzt, wo durch die eigene, aus feiner 
hodpmüthigen Sicherheit entfprungene Berfhuldung des Zwing- 

bern der gleichzeitig gewollten Erreihung von drei Zielen: 
Eroberung von Berlin, Unfhädlihmahung Blücher's und Ver— 
nichtung der verbündeten Hauptarmee, die drei Schlagbäume 
Großbeeren, Katzbach und Kulm vorgezogen worden waren, 
mußte, da bei fothanen Umftänden der „Stern nicht wohl be— 

helligt werden konnte, die leichthandirliche, Tafchenprovidenz “, 

der liebe Nothhelfer und Allerweltsfündenbod Zufall herhalten. 
„Enfin — fagte der Empereur nad) Empfang der fulmer Hiobs- 

poſt zum Duc de Baflano — dies ift der Krieg! Am Morgen 

hoch oben und am Abend tief unten. Bom Triumph zur Nieder 

Tage ift oft nur ein Schritt.“ Dann beugte er fich über feine 

ausgebreiteten Karten, verfanf in düfteres Brüten und murmelte 

Verfe, in welchen die Genialität Voltaire's zu der Trivialität 
fich verflacht hat, die knabenhafte Weisheit zu predigen, daß die 

Zufälligfeiten der Stunde und des Augenblids in höchſter In— 

ftanz die Geſchicke der Staaten beftimmten — (,, J’ai toujours 

reconnu, qu’en chaque événement le destin des &tats depen- 
dait d’un moment“), 
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Wartenburg. 

Ein auszeichnendes Merfmal von Blücher's Feldherrlichkeit 

ift gewefen, daß er, ficher des Befiges aller großen Charakter: 

eigenfchaften eines Heerführers, um den Mangel an untergeord- 
neten ſich nicht grämte. Gerade dies war es, mas ihm über 
Hinderniffe, vor welchen Befiger untergeordneter Zeldherrngaben 

zweifelnd oder verzweifelnd innehielten, mit einer gewiſſen 

großartigen Unbefümmertheit wegfchreiten ließ. So auch nad 
dem Kagbachfteg, wo der jugendfrifche Alte fchlechterdings feinen 

Grundfag, daß man einem gefchlagenen Feind feine Zeit „zum 

Verſchnaufen“ gönnen dürfe, fondern ihm vielmehr — wie er fich 

huſarenlateiniſch ausdrückte — „stante pene alleweile auf dem 

Buckel figen müffe* 7), trog Alledem und Alledem tüchtig bethä— 

tigt fehen wollte. York und Andere brummten, das fei unmög— 
lich, und in Wahrheit hatten fie Grund zu folhem Gebrumm: — 
das fiegreiche fehlefifche Heer war furchtbar mitgenommen und 
zwar lange nicht fo fehr durch die Schlacht felbft als vielmehr durch 

die zuvor und hernach ausgehaltenen Strapazen. Empfing doch, 
beifpielsweife zu reden, am 29. Auguft der York zu Reifersdorf 
von dem ihm unterftellten General Horn, alfo von feiner Zier— 

puppe wahrlich, die Meldung, ganze Landwehrbataillone wären 

nur noch 100 Mann ftark und aud) diefe „fo ausgehungert und 

Säerr, Blucher. IM. 
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abgemattet, daß fie nicht mehr marſchiten fönnten.” Aber der 
Gebhart Lebrecht wollte vom Anhalten und Stillftehen Nichts 
wiffen. „Bei der Verfolgung eines fliehenden Feindes — ließ 
er am 31. Auguft aus Hohfftein an York ſchreiben — fommt es 
gar nicht darauf an, mit gefchloffenen Brigaden oder auch nur 

Bataillonen zu marfhiren. Was zurüdbleibt, bleibt zurüc und 
muß nachgeführt werden. An die Klagen der Kavallerie muß 
man fich nicht fehren ; denn wenn man fo große Zwede als die 
Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee erreichen fann, kann 
der Staat wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdig— 

feit fallen. Eine Vernachläffigung in Benugung des Sieges 
hat zur unmittelbaren Folge, daß eine neue Schlacht geliefert 

werden muß, wo mit einer einzigen die Sache abgethan werden 
fonnte 38), 

Am 2. September, an welchem Tage die Vorhut der 

blücher'ſchen Armee bis an die Neiße, an die zahme nämlich, 

gelangt war, gab es im Hauptquartier ein bedenfliches Kopf- 

ſchütteln und ging die Donnerwetter-Orgel des Alten heftig. 
Kam da nämlich der öftreichifche Major Fürft Wenzel Lichten- 

ftein daher, aus Böhmen über den Iſarkamm, Greifenberg und 
Lauban, mit einer ſchwarzenbergiſchen Depefche im Gurt, deren 

Inhalt der Wind war, welder den Blafebalg befagter Orgel 

aufblies. Ein fürfichtiger Generaliffimus hatte nämlich nad 

der Niederlage bei Dresden für nöthig erachtet, vor Allem dem 
böhmifchen Heere neue Kräfte zuzuführen, und fo hatte er am 

Morgen des 30. Auguft, als bereits die Wendung der Dinge 
bei Kulm eingeleitet war, den genannten Eilboten an Blüdher 
entfendet, mit dem Begehren, der Obergeneral der ſchleſiſchen 

Armee follte diefe fofort auflöfen. Denn Anderes bedeutete es 

doch wahrhaftig nicht, wenn Schwarzenberg verlangte, daß 
Blücher von feinen vorausgefegten 80,000 Mann nicht weniger 

als 50,000 finfsab fhwenfen und zum böhmischen Heere ftoßen 

laſſen follte 2%). Das hieß im Grunde den trachenberger Kriegs- 



Bartenburg. 211 

plan ganz aufgeben und gerade Die Armee der Verbündeten, 
welche den erften entfcheidenden Schlag gethan hatte, vom 

Kriegstheater verfchwinden machen oder wenigitens zu einer 
armfeligen Statiftenrolle herabdrüden. Der Gebhart Lebrecht 

war aber zum Statiften nicht gemacht und er weigerte ſich daher, 

dem Anfinnen Schwarzenberg’8 zu entfpredhen. Zum großen 

Glück des Widernapoleonismus, ohne Zweifel; denn wäre 

Blücher durch Bereinigung der Hauptmaffe feines Heeres mit 

dem böhmifchen in eine untergeordnete Stellung zurüdgedrängt 
worden, fo hätte die ganze Kriegsführung der Verbündeten ihren 
Nerv, den vorwärts drängenden und energifch treibenden Willen 

verloren. Daß diefer beim Blücher war, vermag nur jene ſchä— 

fige Bornirtheit zu leugnen, welche weder ein humanes noch ein 
nationales Bemußtfein und Gewiſſen hat, ſondern höchſtens ein 

öſtreichiſches, preußifches oder reuß-greigefchleiz-Lobenfteinifches, 
und weder von gefundem Menfchenverftand noch von gefchichte 

licher Wahrheit und Gerechtigkeit weiß. Wer hievon weiß, wird 
nicht anftehen, zu fagen, daß Schwarzenberg zu feinem befremd- 
lichen Anfinnen nicht etwa nur durch „Zaghaftigkeit” bewogen 

worden fei. Nein, er hat vielmehr diefes Anfinnen, und zwar 
fiherfich nicht ohne Biligung des Czaren Alegander, geftellt, 
weil er nad) der Dresdener Niederlage einen fonzentrifchen Anz 

griff Napoleon’s auf Prag befürdhtete und zur Abwehr deffelben 

nicht genug Truppen vereinigen zu können glaubte. 
Blücher alfo fandte den Fürften Wenzel mit einer ableh— 

nenden Antwort nah Böhmen zurück. Er begnügte ſich aber 
damit nicht, fondern ſchickte feinerfeits den gefcheiten und diplo— 
matifch:gewandten Major Rühle von Lilienftern zu dem Ezaren, 
um diefen nicht nur von der Unthunlichkeit des ſchwarzenbergi— 

hen Anfinnens zu überzeugen, fondern aud) für einen blücher'- 
ſchen Plan zu gewinnen, deſſen Ausführung auf den Weiter: 
gang des Krieges von entſcheidendem Einfluß gewefen iſt. 
Rühle hatte den Auftrag, dem Czaren vorzuftellen, daß es, ſtatt 

14° 



212 Buch X. Kap. 3. 

die fchlefifhe Armee aufzulöfen, viel zweckmäßiger fei, zur Ver— 

ftärfung der böhmifchen das ruſſiſche Referveheer, weldyes Ben- 

nigfen in Polen gefammelt hatte, möglichft rafch heranzuziehen. 

Man hat dann auch im großen Hauptquartier in Böhmen, wo 

ja inzwifchen die Dresdener Angft befchwichtigt wordeu war, die 

Richtigkeit dieſer Anficht eingefehen. Bennigfen erhielt Befehl, 

mit feinen 57 bis 60,000 Mann fich hinter der fchlefiichen Armee 
wegzuziehen, um über Zittau und Leitmerig zum böhmifchen 
‚Heer zu ftoßen, was er am 26. September, wo er in die Nähe 

von Teplig gelangte, glücklich bewerfftelfigte. Ferner hatte 

Blücher's Sendling dem Ruffenfaifer eine vertrauliche Mitthei— 

tung von höchſter Wichtigkeit zu machen. Der Alte war näm- 

lich durch feine Waffenbrüder Bülow und ZTauenzien verge— 

wiffert worden, daß die ſchielende Politif des Zweiächslers Ber- 

nadotte denfelben, folange er auf einem abgefonderten Kriegs— 

theater befehligte, niemals zu einem thatfräftigen Vorſchreiten 

gegen die Franzoſen kommen laffen würde, und demzufolge war 
man im blücher'ſchen Hauptquartier auf den vortrefflihen Ger 

danfen gefommen, mit der ſchleſiſchen Armee, welche ja auf diefer 
Seite der Kriegsbühne fo eben durch die aus Polen gefommene 

bennigfen’fche erfegt würde, eine große Rechtsabſchwenkung nach 

der Elbe zu unternehmen, dadurch mit der Nordarmee in Vers 

bindung zu treten, den ewig zaudernden Piaffeur mit über den 
Strom zu ziehen, Napoleon in Flanke und Rücken zu bedroben 
und alfo zu zwingen, feine bislang hartnädfig behauptete Elbe 
ftellung aufzugeben 4%, Alexander, obzwar feine angeborene 
Unklarheit zu diefer Zeit unter unfeligen Einflüffen mitunter be— 
reits bedenklich zu niflheimern begann, wollte freilich auf den 

Kronprinzen von Schweden, auf welchen er dermalen noch große 

Stüde hielt, Nichts fommen laſſen. Indeſſen, da feit den legten 

Tagen des Augufts und den erften des Septembers Alles gut ſich 
anließ und er zum Blücher ein großes Vertrauen hatte, fo ftand 

er nicht an, den blücher’fchen Plan zu billigen, wennſchon er noch 
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in einem Schreiben vom 25. September, welches der Alte am 

29. empfing, als er bereits bis Elfterwerda vorgedrungen war, 

dringend forderte, daß diefer fortwährend feine Operationen 

nach denen der Hauptarmee einrichten und es fein vornehmftes 
Beitreben fein laffen müßte, zu verhindern, daß Napoleon Zeit 

und Gelegenheit fände, feine Maffen auf einen Punkt zu wer— 

fen i). Man fieht, das FZabins-Eunctator-Spiel war im großen 

Hauptquartier nod) immer obenauf. Der Gebhart Lebrecht iſt aber 

glücklicher Weiſe Keiner geweſen, welcher die Zahl der Cuncta- 
toren vermehrte, fondern jego, d. h. in den legten September 
tagen, wo ihm fein dem Genie nahefommender Inftinkt fagte, 

daß die Kataftrophe herannahe, von Tag zu Tag mehr ein Bors 

ans und Drauflosgänger, Charakteriſtiſch erfeheint übrigens, daß 

bei Gelegenheit der Sendung Rüple’s nach Böhmen, wie fo oft in 
dieſem ganzen Kriege, die preußifchen Generale den eigenen König 
ſtillſchweigend übergingen. Sie kannten ihren Rey Infinitivus ... 

In denfelben Tegten Auguft- und erften Septembertagen, 

welche die Zuverficht der Verbündeten mächtig ftärkten und dag 

widernapoleonifche Bündniß fefter fitteten, hoben die Gefchide 
laftender auf den großen Glücksſoldaten zu drüden an. Wären 

feine Ohren von dem Unrath fklaviſcher Schmeichelei nicht un— 
durchdringlich verftopft gemefen, er hätte das näher und näher 

kommende Schreiten der Nemefis vernehmen müffen. In Wahrs 

heit, der ſchwarze Wolkenfaum des Mantel der nahenden 

Rächerin verdunfelte den Blick des napoleonifchen Genius mehr 

und mehr. Profaifch zu reden, der Mann befand fi in hitter- 

licher Verlegenheit und hatte die frühere Spannfraft feines 
Wollens und die Sicherheit feines Thuns größtentheils einges 

büßt. Er fpürte, wie das foloffale Ne, welches die Verbün- 

deten um den Völferjäger hergebreitet hatten, mehr und mehr 

fi) verengte; aber der Trognagel des Kaifermahnfinng hielt ihn 

noch) immer zu Dresden feſt, weil er nicht ablaffen wollte, fi 

vorzufügen, er würde von diefem Mittelpunkt in vormaliger 
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Wetterſtralsweiſe nad) allen Richtungen zugleich fiegreich aus- 
fahren können. Auch die betrübfame Mufterung feiner Streit 

fräfte, als er Diefelben nach den Schlägen von Großbeeren, Katzbach 

und Kulm wieder organifirte, machte diefe tolle Phantasmagorie 

nicht verfhwinden. Es war nad) dem Scheitern von Oudinot's 

Unternehmung gegen Berlin feine Abſicht gewefen, felber gegen 
die Nordarmee der Verbündeten zu marſchiren und die Wegnahme 

der preußifchen Hauptftadt zu erzwingen. Nach der Niederlage 
Macdonald's aber fehien es ihm das Nothwendigfte, dem vor- 

dringenden Blücher in eigener Perfon entgegenzutreten. Doc 
folfte darum die Expedition in nördficher Richtung nicht aufge— 

geben werden. Danf dem efenden Benehmen des Monfteur le 

Piaffeur hatte fih Dudinot gemählih vom Schlachtfeld von 

Großbeeren in das verfhanzte Lager bei Wittenberg zurüdziehen 
können, um bier am 3. September feinen Kommandoftab an den 
Marfhall Ney abzugeben, welchen der Empereur mit der Füh— 

tung des zweiten Unternehmens gegen die Nordarmee beauf- 

tragte und der am 5. September an der Spike von 65 bis 
70,000 Dann feine Angriffsbewegung begann, Napoleon 

ſelbſt brach am 3. September von Dresden nad) der Laufiß auf, 

mit überlegener Macht dem Sieger von der Katzbach entgegen- 
rüdend, in der Hoffnung, derfelbe werde fi, von feinem Siege 

aufgeblafen, verleiten laſſen, mit der napoleonifchen Uebermacht 

eine Schlacht einzugehen, etwa bei Baußen. Ueberall anf feiner 

Straße hegegneten dem Empereur die aus Schlefien fommenden 
Flüchtlinge, „waffenlos, im bunten Gemiſch, mit bleihem An- 

geſicht.“ Die Armen wurden förmlidy aufgefangen und fogleich 

an der Straße neugeordnet. Wagen famen herbei, welche aber 

nicht, wie die Hungernden hofften, mit Brot, fondern mit Ge 

wehren gefüllt waren, die man ihnen aufzwang. Die gemollte 
Schlacht aber fand der Schlachtenvirtuos nicht. 

Denn Blücher, Wunſch und Abficht des Feindes errathend, 
bieft zwiſchen Görlig und Baugen feine Kolonnen an, und nachdem 
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er fi) vergewiffert, daß er es unzweifelhaft mit überlegenen 

Streitfäften zu thun habe, wich, dem Grundgedanken der ganzen 

Kriegsführung der Verbündeten gemäß, der „blinde Drein- 
ſtürmer“ am 5. und 6. September unter mit ruhiger Feſtigkeit 

beftandenen Nachhutsgefechten über den Queiß zurüd, nach Böh- 
men ins große Hauptquartier meldend: „Ich weiche einer 
Schlacht aus. Sollte der Feind über Zittau nad Böhmen 

gehen, fo werde ich, im Fall er nicht eine zu große Macht gegen 

mich ftehen läßt, diefe angreifen und nad Böhmen folgen.“ 

Dem Empereur mußte fih die Gemwißheit aufdringen, daß der 
„alte Hufar“ planmäßig handle und dadurd feinen Plan 

vereitelt habe. Aeußerſt verdroffen ging er am 5. September 

von Hochkirch aus noch eine Strede vorwärts, ritt dann, während 
rechts und links brennende Bauernhöfe die zügellofe Ver— 

wüftungsfught feiner Garden bezeugten, querfeldein zu einer ver- 

laſſenen Meierei, ftieg ab, fegte fih auf ein Bündel Stroh und 

verſank in ein langes und peinliches Hinbrüten, deffen Refultat 

war, daß ein weiteres Vorgehen gegen Blücher zwecklos wäre, 

Er wandte ſich daher noch am Abend deffelben Tages mit den 
Garden gegen Dresden zurüd, wohin dringende Mahnungen 
des Marſchalls Gouvion Saint-Cyr ihn riefen, weil das vers 

bündete Hauptheer abermals aus Böhmen vorzubrechen Miene 
made. Dean fieht, die, Zwidmühle, * von welcher Knefebed in 

Trachenberg gefprochen, begann den Zwingherrn allmälig immer 
unangenehmer zu zwiden. Kaum war er aus der Laufig weg, 
fo nahm der unermüdliche Alte die unterbrochene Vorſchrittsbe— 

wegung wieder auf, drängte den gegen ihn ftehen gebliebenen 
Seiltänzerfönig von Neapel nah Baupen und von da nad 
Bifhofswerda zurück und nahm am 15. September in der erſt⸗ 
genannten Stadt fein Hauptquartier, voll Ungeduld des Ents 
ſcheides über feine endgültig in Form einer Note von Gneifenau 

entworfenen, an den Ezaren gerichteten und aus Herrnhut am 11. 

September ins große Hauptquartier geſchickten Vorſchläge har« 
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rend. Napoleon erhielt inzwijchen am Morgen des 7. Septem⸗ 

bers zu Stolpen eine erfte unbeftimmte Kunde von Ney's Nies 

derlage bei Dennewitz. Jedoch ſchien es dringlicher, zunächit 
nicht nad Norden, jondern ſüdwärts nad Böhmen zu bliden. 

Am Abend des folgenden Tages befand er fih zu Dohna im 

Hauptquartiere des Marfchalld Gouvion, welcher die aus den 

Räffen des Erzgebirges hervorgefommenen Vortruppen der böb- 
miſchen Armee wieder gegen Diefelben zurüdigetrieben hatte. Hier 

in Dohna empfing der Empereur aus dem Munde eines Adjus 
tanten Ney's die ausführlihe Meldung über die dennewiger 
Kataftrophe. Es verdient bemerft zu werden, daß er ſich nicht 

esplofivifch äußerte, fondern mit ungewohnterMilde die Nieder 

Tage des Marſchalls auf die Schwierigkeiten ſchob, welche nur 

Benige zu würdigen verfländen. „Ich will — fügte er hinzu 
— wenn ih nur einmal erjt zur Ruhe gefommen, ein großes 

Werk über die Theorie des Krieges fehreiben, in welchem ich die 

Prinzipien der Kriegsführung mit folder Beftimmtheit ent- 
wideln werde, daß man daraus das Kriegführen lernen kann, 

wie man jede andere Wiffenfchaft zu erlernen vermag.“ Am 
nächſten Morgen ließ er fih dann von dem Marfchall zu einem 

Verſuch bereden, gegen Böhmen vorzugehen. Erfam perſönlich bis 

Ebersdorf, von wo er ind-tepliger Thal hinab und dafelbft die 

zwiſchen Kulm und Teplig in zwei gewaltigen Schlachtlinien 
aufgeftellte Armee der Verbündeten ſah. Sorgumdüftert, wie 
er war, ſchien es ihm nad) den feßten Vorgängen auf den übri— 

gen Kriegsfhauplägen unthunlich, auf diefer Seite einen Alles 
an Alles fegenden Hauptwurf zu wagen, d. h. die böhmifche 
Armee ernftlich anzugreifen. Einftweilen hielt er es für ausreichend, 

die wieder in feine Gewalt gerathenen Päfle des Erzgebirges — 
bei einem der Kämpfe diefer Tage wurde der tapfere Reiter- 

oberft Blücher von polnifchen Ulanen der Kaifergarde verwundet 

und gefangen — durd) das Korps des Generals Lobau befegen 
zu laſſen, und kehrte dann nad) Pirna zurüd?2), Er erfuhr da 
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wenig Tröftliches. Die gegen Blücher ftehenden Heertheile unter 
Murat und Macdonald waren aus der Laufig bis auf wenige 
Meilen oftwärts von Dresden zurückgewichen und der bis zur 
Elbe zurüdgefhlagene Ney, welchem der Empereur fagen ließ, 

er bereite eine abermalige Unternehmung gegen Berlin vor, ließ 
zurückmelden, diefe Unternehmung werde faum möglic) fein; er 
wenigfteng, der Marfchall, habe kaum noch 36,000 Mann und 

zwar feien diefe Truppen theils entmuthigt, theils im Stillen 

feindfelig gefinnt, nämlich die rheinbündifchen. 
So kleinlaut war zu diefer Zeit felbft „lebrave des braves“ 

geworden, nachdem er fich mit feinen 65 oder 70,000 Mann bei 

Dennewig von 40,000 Preußen, worunter 16,000 Mann Lands 

wehr, furchtbar hatte ſchlagen laſſen. Diefe Schlacht, in noch 

höherem Grade als die von Großbeeren gegen den Willen ihres 

Dberbefehlshabers Bernadotte von den preußifchen Generafen 
der Nordarmee geſchlagen und gewonnen, ift eine glänzendfte 

preußiiche Ehrenſchlacht, welche durch ein günftiges Vorzeichen 
eingeleitet wurde. Denn gerade, als der erfte Kanonenſchuß 

fiel, traf ein Zeldjäger aus dem blücher'ſchen Hauptquartier ein 

mit der Meldung vom Katzbachſieg. Ney, ungewarnt durch das 

Schickſal Oudinot's und nur daran denfend, daß er es mit dem 
piaffirenden Eidevant-Kolfegen zu thun habe, wurde, ganz forg- 
108 vorwärts marfchirend, zu feiner nicht geringen Ueberraſchung 

bald gewahr, daß er es eigentlich nicht mit bloß fabriolifirenden 

Leuten zu thun habe. Um die 9. Morgenftunde des 6. Sep- 
tembers ftieß der Marſchall bei Jüterbogk auf Tauenzien und es 

hob die dennewiger Schlacht an, deren Haupt und Entſcheidungs— 
momente diefe gewefen find: — die ruhmvoll zähe Behauptung 
feiner Stellung vor Jüterbogk durch den genannten preußifchen 
General gegen einen mit großer Uebermacht geführten Angriff; 
fodann das rechtzeitige Heranrüden Bülow's zur Unterftügung 
feines Waffengefährten und zum Stoß auf die linke Flanke des 
Feindes; endlich, nachdem der Kampf heiß und blutig und von 
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den Preußen ſtets gegen die große feindliche Ueberlegenheit 
ftundenlang aufrecht gehalten um den Befig der Dörfer Nieder- 

göhrsdorf, Göhlsdorf und Dennewig fid) gedreht hatte, das 
Erſcheinen Borftel’s, welcher dem furchtbar ringenden Bülow zu 

Hülfe eilte und den Sieg entfchied. Aber wo war und mas 

that inzwifchen der große Feldherr und Kriegsheld aus der Gas— 
fogne? O, der war mit feinen Schweden und Ruffen zu 

Xobeffen und that piaffiren. Als der Kanonendonner endlich gar 
zu unangenehm laut von Dennewig herüberfchallte, konnte er 

freilich nicht umhin, mit dem Gros feiner Armee ſich in Bewe- 

. gung zu feßen und ſich fachte, fachte nad) der Walftatt ... be 

wahre, fondern nach dem eine Meile davon entfernten Edmanns- 

dorf aufzumachen, wo weit und breit fein Feind zu jehen war. 

Da blieb er in großartiger Feldherrnruhe unthätig ftehen. Um— 

fonft ging ihn Bülow dringend um Beihülfe an. Alles, was 

Bernadotte that, war, daß er dem preußifchen General fagen 

tieß, er folle die Schlacht verloren geben; denn einen andern 
Sinn konnte es doch unmöglich haben, wenn der Gaskogner ver- 

langte, die Preußen follten ſich auf Eckmannsdorf zurüdziehen 

und dafelbft hinter den Ruffen und Schweden aufftellen. Noch 

mehr, als Borftell, der Aufforderung Bülow's und dem eigenen 

Eifer gehorchend, von Kropftädt und Köbenig her dem Schladht- 

felde zueilte, ließ ihm der Piaffirer von Obergeneral den Befehl 

zugehen, ihm bei Eckmannsdorf ſich anzufchließen, d. h. feine 
preußifchen Waffenbrüder zu Grunde gehen zu laffen. Allein 

der muthige Borftell gab zur Antwort: „Bülow fteht im heftig- 

ften Feuer; es ift meine Pflicht, ihm Hülfe zu bringen!“ und 
brachte fie. Dann, als der Sieg der preußifchen Waffen ent 

ſchieden war, marſchirte die fronprinzlich-fehwedifche Hoheit dem 
Schlachtfelde etwas näher und gasfognerte: „La bataille est 
gagnee; j’arrive avec quarante bataillons. Dites au general 

Bulow, qu'il se retire en seconde ligne.“ Gewonnen allerdings 
mar die Schlacht, ohne nicht nur, fondern troß ihm; aber mit 
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der Einbuße von 204 todten und verwundeten Offizieren und 

5989 gebliebenen und verwundeten Soldaten hatten Die Preußen 
den Sieg erfauft. Der Feind verlor an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen auf der Walftatt und auf der Flucht gegen 

Torgau zu mehr als 20,000 Mann, 80 Geſchütze, 400 Wagen, 

A Fahnen und alles Gepäd, „Ich bin völlig geſchlagen G'ai 
&te battu complötement) — fchrieb Ney am 7. September fei- 

nem Gebieter — und weiß nicht, ob meine Armee ſich wieder 

zufammengefunden hat. Ihre linke Flanke ift offen, nehmen Sie 

fich in Acht. Ich glaube, e8 ift Zeit, die Elbe zu verlaffen und 

ſich auf die Saale zurüdzuziehen.* In einer ergänzenden Mel— 
dung des gefehlagenen Marſchalls fam der bedeutfame Saß vor: 
„Die Haltung (le moral) der Generale und der Offiziere im 

Allgemeinen ift fehr erfehüttert und in den Rheinbundstruppen 

regt fi) ein böfer Geift* — d. h. in diefen unglücklichen Deutſchen 
regte fih mehr und mehr das Gefühl ihrer ſchmachvollen Lage. 

Zwetächsler Bernadottebenügte in feiner Weiſe den Sieg der Preus 
Ben dazu, drei Tage lang in vollftändigerUnthätigfeit auf der Wal⸗ 
ftatt ftehen zu bleiben, wodurd Ney Muße zu dem DVerfuche ges 

wann, feine Heertrümmer hinter der Elbe wieder zu fanmeln4s). 
Uebrigens muß, um deu Schweden gerecht zu werden, gefagt 

werden, daß es unter ihnen immerhin Männer gab, welche mit 

ihrer „chonenden * Verwendung durch den Kronprinzen feines- 
wegs zufrieden waren. Sagte doc) der tapfere General Adler 
kreutz nad) der Schlacht von Dennewig dem General Pozzo di 
Borgo, welcher von dem Ezaren als Aufpaffer und Antreiber in 
Bernadotte'3 Hauptquartier gefendet worden war, in Gegenwart 

des englifchen Agenten Thornton, daß bei Dennewiß, wie vor- 

ber bei Großbeeren, die franzöfifche Armee vollftändig vernichtet 

worden wäre, wenn die Schweden und Ruffen zur rechten Zeit 

gehandelt hätten. Der ſchwediſche General und mehrere feiner 

Landsleute waren geradezu „ wüthend“ über die ſchmähliche Rolle, 

welche man fie fpielen ließ. Der Gasfogner aber verrieth troß 

11 
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feiner Pfiffigfeit in jenen Tagen mehrmals die ihn bewegenden 

Hintergedanfen. Thoruton hörte ihn fagen: „Unbegreiflich, mit 
welcher Liebe der ſchwediſche Soldat für die gefungenen Franz 

zofen forgt. Welcher Inftinft!“ Die Berichte des englifchen 
Agenten werfen überhaupt manches Streiflicht in das Dunkel 

und Gemunfel hinter den Kulifien des Kriegstheaters. So, 
wenn Thornton an Lord Caſtlereagh berichtete: „Ich habe den 

vofitiven Beweis, daß der General Moreau in die Reftanration 

der Bourbons eingewilligt hatte und fie vielleicht mit gefördert 

hätte.“ (Alfo fhon damals, fhon im September von 1813 

dachte man an dieſe Reftauration!) „Der Tod Moreau’s ift 
jeßt ein ganz befonders großes Ungfüd, denn er hat aus den 
‚Augen des Kronprinzen (Bernadotte) ein Hinderniß feiner Pläne 

(auf Sranfreih) hinweggeräumt *4), 

Die bewegliben Wände der „ Zwickmühle“ ſchoben ſich 

jego mehr und mehr um „Bony“ zufammen, wie der große 
Defpot in England vertraulich genannt wurde, während ihn 

die Yanfees drüben, um Zeit und folglih Geld zu fparen, 
furzweg „Rap“ benamfeten. Der babel’ihe Thurmban feines 

bis in die Wolfen erhöhten Kaiferthrong begann zu wanfen, 
weit mehr durch den Wahnwitz des neuen Cäſars als durch die 

Bemühungen feiner Haffer untergraben. Schon purzelten auch, 
Vorzeichen des großen Sturzes, links und rechts napoleonifche 
Nebenthrönlein um. Schwager Murat zwar wird unter durch 

ſchnoͤden Abfall vom kaiſerlichen Königsmacher erfauftem öftreicht- 

ſchen Schuß, d. h. unter dem Schutze des weiland Liebhabers 

feiner Zrau, den Zlittertraum feines Seiltänzerfönigthums noch 

eine Weile fortträumen ; aber den armen Pepe hat ein „eiferner 

Herzog“ Wellington bereits von dem Nadelfigfiffen feines fpa- 
nifchen Thrones weg und über die Pyrenäen herüber gebfafen, 
Und feht, dort bläf’t am 28. September ein Kofafen-Hurrah, 

angeftimmt von dem feden Streifzugführer Ezernitfcheff, den 
Morgen:Wieder-Lufchtil-Jeröme aus Kaffel hinweg. Gar eilig 
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entfernte ſich bei Ankündigung dieſes koſaliſchen Beſuchs Se. 

weſtphäliſche Majeſtät aus der Mitte ſeiner getreuen Unter— 

thanen, „evasit, erupit, excessit,“ ſtob davon und hielt erft 

in Elberfeld an, um fi) allda in feiner auf Koften der Stadt 

mit Burgunderwein gefüllten Badwanne vom ausgeftandenen 
Koſakenſchrecken kümmerlich zu erholen #). Derweil zog am 

1. Oktober Czernitſcheff in Kaffel ein und die guten Kaffeler 
und Kaffelerinnen füßten im Delirium des Entzüdens ihm nicht 

allein die Hände, fondern aud die Stiefeln, in rührend blind» 

heſſiſcher Unterthanenzärtfichfeit fteif und feft behauptend, der 

Kofafengeneral fei eigentlich ihr „angeftammter geliebter“ Kurs 

prinz Wilhelm 4%), Die fofakifhe Herrlichkeit währte freilich 
nit lange. Die Franzofen fehrten noch einmal zurüd und mit, 

ihnen Seine wattirte Majeftät. Aber fhon am 26. Oftober fah 

der jegt zum Morgen-Nimmer-Luſchtik- Zeröme Gewordene 
durd) „eirconstances imp&rieuses“ — wie fi} der weitphälifche 

Moniteur zart ausdrüdte — fi) bewogen, feiner Hauptftadt 

und feinem Königreich wieder Balet zu fagen und zwar diesmal 
für immer, verfolgt von dem Horniffengefumm eines zweis 
ſprachigen Pasquills?7). Am 21. November fodann verwirf- 
lichte fi Die ganze Hochfülle der patriotifhen Hoffnungen des 
getreuen Heffenvolfes. Denn an diefem Tage des Heils, deffen 

„Entzüdungen, Rührungen und Geligfeiten unbeſchreiblich 

waren“ — fagt Augenzeuge Niemeyer — zog der angeftammte 

Randesvater triumphirend in Kaflel ein, Wilhelm Seelenver- 

fäufer, der Kurfürft mit dem Zopf und mit dem Kropf. Welche 

Freuden die getrenen heififchen Unterthanen an ihm, der fofort 
die Weltuhr für Heffen um fieben Jahre zurückſchob,“ ſowie 

an feinen angeftanımten geliebten Nachfolgern erlebt haben, ift 
weltbefannt .... 

Der gewandte Rühle hatte fih beim Czaren Aleyander 
feines Auftrags vortrefflich zu entledigen gewußt, Der gueis 
ſenau⸗blücher'ſche Plan wurde gebilligt, nur follte der Rechts— 
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abmarſch der fchlefifhen Armee zur Verbindung mit der Nords 
armee und zum Elbübergang erft flattfinden, wenn Bennigfen, 

welcher am 8. September Breslau erreicht hatte, am Fuße des 

Erzgebirges angelangt fein würde. Blücher und Bernadotte 
follten von Often und Norden her auf den Empereur drüden 

und dadurd das Hervorbrechen der Hauptarmee aus Böhmen 
erleichtern. Die Enden des riefigen Heerbogens der Verbün- 
deten fodann mehr und mehr einander nähernd, hoffte man mit 
Grund, den Feind von der Elbe abzudrängen und ihn zu 
nöthigen, fofort den Rüctzug gegen den Main und Rhein anzu— 
treten oder aber in der großen ſächſiſchen Ebene eine Entſchei— 

dungsſchlacht anzunehmen. Napoleon fonnte fi) über diefen 

Plan feiner Gegner feine Täuſchung mehr vormachen; aber noch 

immer blieb er halsſtarrig dabei, zu verfuchen, nicht aus der 

bedrohlichen Zwidmühle Herauszufommen, fondern die Wände 

derfelben zurüdzufchieben. Prallte er aber gegen die eine vor, 
fo machte ſich ihm auf der Seite und im Rüden die Näherfchie- 

bung der andern fo fühlbar, daß er wieder zurüdmußte. Aljo 

verlor er die Tage vom 15. bis zum 21. September mit einem 
gänzlich verfehlten abermaligen Berfuh, in Böhmen einzu- 

dringen, und als er davon ablaffen mußte, begann fih in 

feinem Hauptquartier „ein dumpfes Schweigen und Mißbe— 

hagen“ bemerkbar zu machen. Ebenfo mißlang vollftändig ein 
am 22. und 23. September in der Richtung von Bifchofswerda 

gegen Blücher mehr nur eingeleitete als geführter Stoß, obs 
glei) der Empereur bulfetinifh nad Dresden melden ließ: 

„Que Pennemi se retire, qu'il va au diable.“ Erboft und 

unſchlüſſig kehrte er dann nach der fähfifhen Hauptitadt zurück, 

um daſelbſt noch etliche Tage lang auf die Preisgebung irgendeiner 

ſchwachen Seite der Verbündeten zu lauern. Als fein Lauern 
als vergeblich und die Nothwendigfeit des Rüdzugs von Stunde 
zu Stunde mehr und mehr — namentlich in Folge der Mel- 
dungen von Blücher's Bewegungen — als unausweichlich ſich 
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erwies, ließ er in feinem Zorn an die Führer feiner Truppen 

den tatarifchen Befehl ausgehen, die öftlichen Gegenden Sach— 

fens zur Wüfte zu machen, das Vieh mitfortzutreiben, die Feld⸗ 
früchte zu vernichten, die Obftbäume niederzufchlagen und die 

Wälder zu verbrennen. Es war freilich in jenen von dem Krieg 

furchtbar verheerten Landftrichen nicht mehr Biel zu vermüften. 
Auch hatten die entmuthigten franzöfifchen Generale weder 

Luft noch Muße, den faiferwahnfinnigen Befehl zu voll 
ziehen 49), 

Am 25. September gab Blücher die Anordnungen über 
den Rechtsabmarfch, mittelft deffen die ſchleſiſche Armee ſich vor 

die Nordarmee fegen und dieſer voran über die Elbe gehen 

follte, an feine Unterfeldherrn aus. Großes Kopfſchütteln und 

Gebrumm; denn der ganze Plan und die Vereinbarung mit 
dem Kaifer Alegander waren fo geheim gehalten worden, daß 

der in's blücher'ſche Hauptquartier als „Dämpfer“ befehligte 

ruſſiſche General Thuyl gegen das ganze Unternehmen förm— 
lichen Proteft einzulegen ſich bemüffigt fand). Natürlich wur— 

den Einreden gegen die beabfichtigte „Preisgebung Schlefiens * 
und Protefte gegen die Rechtsſchwenkung mit etlichen „ Millio— 

nen Schod Donnerwetter“ abgefertigt und der Gebhart Lebrecht 

feßte feine 67,222 Mann, worunter das york'ſche Korps in der 

Stärfe von 25,646 Mann, in Bewegung, den Eugen Rühle 
voran zum General Tauenzien nad Liebenwerda fendend, um 

diefem und Bülow zu melden, daß jegt die Zeit gefommen, über 

die Elbe zu gehen, mit dem Kronprinzen von Schweden oder 
auc ohne denfelben. Tauenzien — er hatte 31 Bataillone, 

26 Schwadronen und AO Geſchütze — meldete am 27. Septbr. 

fofort feine Bereitwilligfeit, aber au, daß General Borftell 

von Bernadotte Befehl erhalten habe, die bei Elfter geſchlagene 
Schiffbrücke wieder abzubrechen, „weil einige feindliche Batail» 

Tone der Anlegung eines Brüden fopfs ſich widerfeßt haben.“ 

Gerade diefen Punkt, allwo, Wartendurg gegenüber, die Elbe 
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zwifchen der Mündung der Elfter und dem nach diefem Fluſſe 

benannten Dorfe nad) rechtshin einen fharfen Bogen macht, 

erfannte Rühle auf Grund gneiſenau'ſcher Weifungen als den 
zur Bewerfftelligung des Uebergangs geeignetften und hinter 
ließ, da er die Schiffbrüde auf Veranftaltung eines überfürfich- 

tigen Monfeigneur le Piaffeur bereit8 abgebrochen fand, in 

Eifter Befehle, Alles zur abermaligen Brückenſchlagung vorzu- 

bereiten. Dann eilte er in das Hauptquartier Bülow's zu 
Nudersdorf vor Wittenberg und erhielt Die Verfiherung, daß 

der General zum Gedeihen der Unternehmung Blücher's von 
‚Herzen mitzuwirfen bereit fei. „Aber — fagte Bülow — geben 
Sie zum Kronprinzen nad) Zerbft hinüber. Ich habe denfelben 

vergeblich angeeifert, unfere bei Großbeeren und Dennewig 

fiegreichen Waffen auf das finfe Ufer der Elbe zu tragen. Viel- 
feicht gelingt e8 Ihnen beffer.“ Machte fih alfo unfer folda- 
tiiher Diplomat auf nach Zerbft und wurde von dem Gasfogner 

ohne Zweifel mit deflen ftereotyper Anredeformel empfangen: 

„Je suis enchante de vous voir, mon ami. Entendez-vous, 

mon ami? Adieu, mon ami“ — welche Formel durch alle 

Aeußerungen Bernadotte's immer wiederfehrend fi hindurd- 

fehlängelte wie der befannte rothe Faden durch das englifche 
Flottentauwerk 5%, Nachdem der Major den Zwed feines Kom— 

mens dargelegt, fragte Se. königliche Hoheit: „Und mit wie 
vielen Truppen will denn der Herr General von Blücher über 

die Elbe geben? Entendez-vous, mon ami? Mit 30,000? 

Adieu, mon ami.“ — „Entfhuldigen Sie, Hoheit. Nicht 
mit 30,000, fondern mit feiner ganzen Armee.“ — „In diefem 
Falle bin ich entſchloſſen, mit der Nordarmee die Elbe ebenfalls 

zu überfchreiten. Adieu, mon ami, Der Punkt bei Effter 

ſcheint auch mir für den Uebergang der ſchleſiſchen Armee der 

paffendfte. Entendez-vous, mon ami? Ich werde, un die 
Aufmerffamfeit des Feindes abzufenfen, von Roslau und Aden 
aus ernfthafte Demonftrationen unternehmen — Adieu, mon 



Bartenburg. 225 

ami! — und hierauf, fowie ich mit Sicherheit operiren ann, 

mit meiner ganzen Armee ebenfalls über den Strom gehen. 
Binnen drei oder vier Tagen wird das, hoff’ ih, geſchehen 
fönnen — Entendez-vous, mon ami?— und wir fönnen danıı 
auf dem linken Ufer gemeinfam anf Leipzig marfchiren — Adieu, 

mon ami!“ Rühle, wohl wiffend, mit wem er e8 zu thun babe, 
nahm den Piaffirer beim Wort und ließ fich das fo eben Ver— 

nommene Schwarz auf Weiß geben, in Form eines Briefes des 
Kronprinzen an Blücer. Aber man fonnte weder auf ein 

mündfiches noch auf ein fehriftliches Wort des Gaskogners ſich 

verlaffen, weßhalb der in's bernadotte’fche Hauptquartier bes 

fehligte General Krufemark an demfelben 29. September an 

Blücher fhrieb: — „Bei der Stimmung und den Anfichten des 

Kronprinzen ſehe ich fein anderes Mittel, ihn vorwärts zu 

bringen, als daß die Bewegungen von Em. Excellenz Armee 
ihm nicht länger verftatten, zurüdzubleiden.* Die Wahrheit 

ift, daß Zweiächsler Bernadotte fein eben erwähntes Verſprechen 
nur gegeben hatte, weil er des beftimmten Glaubens lebte, der 

Blücher würde es unter allen Umftänden nicht wagen, ohne ihn 

die Elbe zu überfohreiten. Er fannte den Alten fehlecht. 

Blücher ging entfehlofjen vorwärts, um fo mehr, da ihm 

Bennigfen unterm 29. September aus Auffig feine Ankunft in 

Böhmen meldete. Am 1. Oftober traf die ſchleſiſche Armee in 

Herzberg ein, am Tage darauf in Jeſſen. Hier erhielt der Alte 

ein Schreiben von Bülow, worin es hieß: „Der Mari Ew. 

Excellenz ift fhön und fühn. Wir müffen nun aber, ohne eine 

Minute Zeit zu verlieren, die Elbe paffiren und am linken Ufer 
mit aller Kraft wirken. Ich hoffe, daß fi eine Gelegenheit 
finden wird, den Kronprinzen mit fortzuziehen; kaun es aber 
nicht gefehehen, fo werde ich mic durch die Zurchtfamfeit und 

die egoiftifhe Politik eines Fremdlings nicht abhalten laſſen, 
mit meinem Korps für das allgemeine Befte mitzuwirken, und 

können Ew. Eycellenz auf mich und meine fehr braven Truppen 
Scherr, Blucher. I. 15 
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rechnen.“ Solcher Waffenbrüder Unterftüßung fiher, ließ ſich 
Blücher, am Ufer der Elbe angelangt, nicht dadurd aufhalten, 

daß er erfuhr, Bernadotte habe zum Uebergang der Nordarmee 

am 3, Oktober noch nicht die geringfte Anftalt gemacht. Er für 
* feine Perfon wollte mit dem fchlefifhen Heer an dieſem Tage 

hinüber und er fam hinüber, Gefahrlös freilich war das Unter 

nehmen mit nichten.. Man mußte, da Bernadotte in geradem 
Gegenfag zu feinem Berfprechen ſich mäuschenftill verhielt, be- 
forgen, der Feind würde mit ungetheilten Kräften dem Ueber 

gangsverfuch bei Elfter und Wartenburg entgegentreten. Das 
Dorf Wartenburg, fhon von Natur eine fefte Stellung, war 

von den Zranzofen mittelft Benügung der Moräfte und Ufer 

dämme, wie mittelft Anlegung von Schanzen und Verhauen zu 
einer Art Feftung umgefhaffen worden. Das vierte franzöfifche 

Armeeforps, vom General Bertrand befehligt, hielt diefelbe in 

der Stärfe von 10—12,000 Mann mit 60 Geſchützen befegt; 

fo zwar, daß die Divifion Morand in Wartenburg felber, die 

würtembergifhe Divifion Franquemont auf dem rechten Flügel 

bei Bfeddin und die italifche Divifion Fontanelli etwas rüd- 

wärts bei Globig fand. Die Bodenverhäftniffe waren übrigens 
der Art, daß die Schwierigkeiten eigentlich erft nad) Ueber 

fhreitung des Stroms anhoben. Der Feind vermochte nämlid) 
den Uebergang felber kaum ernſtlich zu hindern ; aber die Ver— 

bündeten fahen fi), am Ende der Brüden angekommen, in der 
Rage, den Feind aus einer feftungsähnfichen Stellung vertreiben 

zu müffen, um auf dem linfen Ufer feften Zuß faffen zu 

fönnen. 

In der Naht vom 2. auf den 3. Dftober wurden von 

Elſter aus eine preußische Bockbrücke und eine ruffifche Leinwand⸗ 
Prahmenbrüde über den Strom gefehlagen. Der Obergeneral 

hatte am Abend des 2. von Jeſſen aus dem Nork den Befehl 
äugefertigt, mit feinem Harft zuerft überzugehen, und in der 

Morgenfrühe des 3. langte der Prinz Karl von Mecklenburg 
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mit den zwei erſten Brigaden York's in Elſter an, von wo ihn 

Gneiſenau über die inzwiſchen fertig gewordenen Brücken mar— 

ſchiren und gegen Wartenburg vorgehen hieß. York ſelbſt folgte 
mit feinem ganzen Schlachthaufen. Als er in zwei Kolonnen über 

die Brüden zog, flimmten die Preußen aus voller Kehle an: 

„Prinz Eugenius, der edle Ritter, er ließ ſchlagen einen Brucken, 

daß man konnt' hinüberrucken mit der Armee wohl vor die 

Stadt." Drüben hielt der Alte auf feinem Schimmel, heftig 

rauchend. Das Fußvolk marſchirte mit Hurrah an ihm vorüber. 
ALS die fhwarzen Hufaren famen, ihre Pferde am Zügel füh— 

rend, rief er ihnen zu: „Vorwärts, Kinder, und gut ausgehalz 

ten! Wer nicht fiegt, muß in der Elbe erfaufen, ihr Mordkerle 
und Schwerenöther! Denn die Brüden laſſ' ich hinter uns ab⸗ 

brennen.“ Dazu die Einen: „Hurrah, Vater Blücher!“ aber 
die Andern brummig: „Ei, ja wohl! Daß dich! Nicht nöthig, 

das Abdrennen! Werden unfere Schuldigfeit thun, ob die 

Brüde hinter uns fteht oder brennt.“ Worauf der Gebhart 

Lebrecht: „Na, Kinder, hab’ ich mas Dummes gefagt? Millionen 

Donnerwetter! Laßt's man gut fein und nehmt’s nicht Erumm ! 

Bar nicht fo gemeint, wißt ihr? Kennen einander fon... 

Vorwärts!“ 
Und vorwärts ging es, aber hart her ging es dabei. Die 

Erftürmung von Wartenburg war ein fehweres Stück Blutarbeit 

und ein tapferer Effigblicder York, dem der ſchwerſte Antheil 

zugefallen, glaubte ausreichende Urſache zu haben, eine höchſt 

verdrüßliche Prife zu nehmen und zu brummen: „Diefer Elb- 

übergang iſt wieder ein fo unüberlegtes Stücklein, als es nur 
eins geben fann, und wird fehlecht ausfallen.“ Dann ſchlug er 

den Dedel feiner Dofe zu umd verſchritt dazu, das Stüdlein 

gut ausfallen zu machen, fo daß der Blücher feinerfeits guten 
Grund hatte, zu fagen: „Der Schmwerenöther, der York, ift 

ſchwer ing Feuer zu bringen; hab’ ich ihn aber mal drin, fo ift 
Keiner beifer als er.“ York ordnete einen fombinirten Angriff 

15° 
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auf Wartenburg, fo zwar, daß der Prinz von Mecklenburg auf 
Bleddin vordringen und nad Wegnahme diefes Dorfes den 

Feind in der rechten Flanke umgehen, der Oberft Steinmeß aber 
derweil die Franzofen in der Fronte befhäftigen und der Gene- 

ralmajor Horn die Verbindung zwifchen dem Prinzen und dem 

rechten Flügel unterhalten follte, worauf dann, fobald die um- 
gehende Bewegung des Prinzen wirffam geworden, der allge 
meine Sturm erfolgen müßte. Allein der Feind vermochte in 
feinen wohlgedeckten Stellungen alle auf diefe Anordnungen 
bafirten Anftrengungen der Preußen blutig zurüdzumeifen. 
Beforgnißvoll fah Blücher das maffenhafte Zurückbringen von 
Verwundeten. Er fprengte zu den Brücken, dieffeits welcher ſich 

das inzwifchen herübergefommene Korps von Langeron in Ger 

fechtsordnung formirt hatte. Der Alte wollte in eigener Perfon 
die Ruffen ins Treffen führen, um mit überlegenen Maffen 

rechtsher vom „Klinfer“ und linksher von Bleddin Wartenburg 
zu umfaffen. Er ritt an die ruffifchen Regimenter heran, forderte 
den General Kern auf, feine Worte zu dolmetfhen, und rief: 

„Ihr alten Moskowiter, ihr habt euren Feinden noch nie den 

Rüden gefehrt“ — (großes Hurtah !) — „ich werde mich an eure 
Spige fegen und ihr follt die Kerls, die Franzofen, angreifen. 

Schwerenoth, ich weiß, ihr werdet ihnen auch heute nicht den 
Rüden zeigen... Paſcholl!“ Unter unendlihem Hurrahen 
fegten fi die „alten Moskowiter“ in Marfch, allein fie kamen 
nur auf ein bereits erfiegtes Schlachtfeld. Der Entſcheidungs⸗ 

ſchlag war nämlich inzwifchen ſchon gefallen : der tapfere Generals 

major Horn hatte den großen Damm von Wartenburg erftürmt 

und damit die „Pflaumenſchlacht“ gewonnen, welhe 12,000 

Mann vom yorffhen Korps — denn nur diefe famen wirklich 

ins Gefecht — gegen ungefähr ebenfo viele Feinde fochten und 

zwar mit einem DVerluft von 3068 Todten und Verwundeten, 
worunter 67 Offiziere. Ya, der Horn hatte an dem fehwer an- 

zupadenden Ding eine Handhabe gefunden. An der Spike des 
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zweiten Bataillons vom Leibregiment, gefolgt vom erften und 
vom Landwehrbataillon Reichenbach, ging er durch Sumpfwiefen 

und Obftbaumpflanzungen gegen den großen Damm vor. Seine 
Leute waren emfig daran, reife Pflaumen von den Bäumen zu 
ſchütteln — daher die „Pflaumenfchlacht * — als Trommeln und 

Hörner zum Angriff riefen. Als derfelbe begonnen hatte, 

merkte Horn, daß mit Geſchieße gegen einen völlig gedeckt 

ftehenden Feind Nichts auszurichten fei, jtellte fih an die Spige 

feiner Brigade, rief ihr zu: „ Ein Hundsfott, wer noch einen 
Schuß tut! Zur Attafe Gewehr rechts!“ und vorwärts ging's, 
den Damm hinan, mit dem Bajonnett dem Feind ins Fleifh. 
Um 3 Uhr Nachmittags war Alles vorüber und Bertrand mit 

den Trümmern feines Korps in voller Flucht gen Wittenberg 

zu. Die Sieger fagerten bei Wartenburg. Als die Truppen 

Abends einrüdten und das erfte Bataillon vom Leibregiment 
an der Stelle vorübermarſchirte, wo York mit feinem Stabe 

hielt, nahm der General den Hut ab und blieb entblößten 

Hauptes, bis der legte Zug der braven Stürmer vorbeigeſchrit— 
ten... Alfo war der Rechtsabmarſch des fchlefifchen Heeres zur 

Elbe und die Ueberfchreitung des Stromes, eine ftrategifhe Ber 

wegung von weltgeſchichtlichet Bedeutung, vollftändig gelungen 
und wohl durfte ſich der Blücher im Saale des Schloffes von 

Wartenburg mit feinen Generalen fiegesfröhlih zum Abend» 
imbiß niederfegen. Das Siegesmahl verwandelte ſich aber fo 

zu fagen in eine „Trauerloge“, aufgethan zum Ehrengedähtniß 
des großen und guten Scharnhorft, welchem die von ihm fo treu 

vorbereiteten Tage des Sieges zu fehen nicht gegönnt gewefen, 
Ein Meifter vom Stuhl, nahm der Gebhart Lebrecht zum Preife 

feines Dahingegangenen Freundes das Wort und „nie — fo hat 
ein Ohrenzeuge berichtet — nie hörte ich eine ergreifendere 
Rede, nie eine Darftellung der Berdienfte des großen Kriegers 
anſchaulicher, herrlicher, Tebendiger vortragen. Der unwillfürz 

liche Erguß von Blücher's Rede war ein wunderbares Produft 
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Dichterifcher Begeifierung. Am Schlufte derfelben rief er den 

anmwejenden Sobn des verfiorbenen Helden zu fi und der Ge- 

rufene, dem greifen Redner ſich gegenüber ſtellend, vermochte es 

nit, feine Erjhütterung zu verbergen 51)...” Bis zum 

9. Sftober, an welchem Tage Blücher fein Hauptquartier in 

Tüben batte, war die Verbindung des ganzen ſchlefiſchen 
Heeres, das in der Stärke von erma 60,000 Mann den Feldzug 
jenfeits der Elbe fortjegen fonnte, mit der Nordarmee, welche 

ihr piaffirender Obergeneral wohl oder übel die Elbe ebenfalls 

hatte überfchreiten laſſen müffen, vollfommen hergeftellt und 

ließen die bedeutfamen ſtrategiſchen Folgen hievon nicht lange 

auf fih warten... 
Derweil alſo durch preußische Waffen, nicht allein vorzugs- 

weife, fondern geradezu nur durch preußische Waffen Der Wider⸗ 

napoleonismus auf Walftätten fiegte und ſtrategiſche Erfolge 

errang, war es. Deflreich gegeben, dipfomatifche Triumphe zu 

feiern, — Triumphe, welche zugleich Niederlagen für die deutſche 

Sache geweien find. Denn getreu dem defpotifhen und wider 
deutfhen Sinne des tepliger Vertrags, wob die öftreihiiche Dir 

plomatie weiter an dem Leichentuch, welches der Abfolutismus 

über die Völferhoffnungen werfen wollte. Judas Geng, dieſer 

elende Knecht feiner Lüfte, dieſer Zeigling, der fi vor dem Tod, 

vor dem Donner, fogar vor Gänfen fürdtete, vor Gänfen in 

des Wortes wörtlichiter, gänfigfter Bedeutung, hat uns verrathen, 

was in jenen Tagen, wo die genasführten Völker noch für Frei— 
heit und Vaterland ſich zu ſchlagen glaubten, die leitenden Kreife 

bewegte und ‚beftimmte. Er hatte zu Prag vom 4. bis zum 7, 
Dftober „viele und wichtige Gefpräche mit Metternich, befonders 

über die deutfchen Angelegenheiten“ und fehrieb darüber in fein 
Tagebuch: „Der Geift, der durch den allgemeinen Widerftand 
gegen die franzöfifche Herrfchaft in Deutſchland erwacht, durch 

die ftein’fchen Proflamationen mächtig gefteigert, befonders von 
Preußen aus dergeftalt gemachfen war, daß der Befreiungäftieg 
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einem Zreiheitöfriege nicht unähnlich fah, gab zu ernften Be— 

trachtungen und Beforgniffen über die Zufunft Anlaß2).* Ja 
wohl! Für die Genge und Metterniche mußte natürlich der Ge- 
danke erfchredtfich fein, daß die armen Teufel von Völkern den 

Einfall haben könnten, für ihre namenlofen Leiden, ihre uner- 
meßlichen Anftrengungen und Aufopferungen auch einmal Troft, 

Erfag und Vergütung zu erwarten und zu fordern. Bon einer 
Gewährung konnte freilich feine Rede mehr fein von dem Tage 
ab, von welchem an der öſtreichiſche Minifter, dieſer flache, herzlofe 

Ränfekünftfer und graziöfe Unterrodöpolitifer, in dem Rathe 

der Verbündeten die leitende Stimme hatte. Mittelft feiner 
Formenficherheit und Zormengewandtheit, durch feinen diploma— 
tifhen Schliff, Schi und Takt hatte er den unflaren Ezaren, 

deſſen Eitelfeit er geſchickt und wohlduftend zu beweihräuchern 

wußte, aus der Sphäre des ftein’fchen Geiftes mehr und mehr 

in die des Ungeiftes der Franz-Metternichigkeit herüberzuziehen 
gewußt, In diefer Sphäre gediehen daun Dinge, wie der 
zwifchen Deftreih und Baiern am 8. Oftober von 1813 zu 

Ried adgefchloffene Vertrag, kraft deſſen Baiern vom Rhein 

bund zurüds und zu den Verbündeten übertrat. 
Der Ezar, welcher für die Sache Deutfehlands nie eine 

wirkliche Theilnahme gehegt, fondern nur, fo lange ihm das 
zweckdienlich geſchienen, eine erheuchelte gezeigt hatte, ging be 
reitwillig auf die metternichigen Anleitungen ein, Die Sprengung 
des Rheinbundes in einer Weife zu bewerfftelligen, welche alle 

Hoffuungen der deutfchen Patrioten auf eine einheitliche oder 
auch nur annähernd einheitliche Geftaltung ihres Landes zunichte 
machte. Zu diefem Zwede follte den rheinbündiſchen Satrapen 

Napoleon's, um fie ihrem „Proteftor“ untren zu machen, die 
volle Selbftftändigfeit ihrer „Reiche, * die volle Souverainetät 

ihrer „Kronen“ verfprodhen und garantirt werden. In diefem 
Sinne, alfo ganz in dem des tepliger Vertrags, fhrieben die 
beiden Kaifer Alegander und Franz am 23. September aus 



232 Buch X. Km. 3. 

Zeplig an den König von Baiern, welchem der Befig des bairi- 
ſchen Reichs, jo wie e8 war, förmlich zugefichert wurde („ses 

dimensions actuelles et sa parfaite independance ‚“ fehrieb 

Franz) — oder aber, falls politifhe Konftellationen die Ab- 

trennung etlicher feiner dermaligen Provinzen (d.h. die Zurüd- 

gabe Vorarlbergs, Tirols und Salzburgs an Deftreid) räthlich 

machen follten, eine volle, zweckmaͤßige und vortheilhafte Ent- 

ſchädigung hiefür Durch Zutheilung von Land und Leuten 

(„indemnisation la plus complete sera formellement garan- 

tie & V. M.“ ſchrieb Alegander53). Aber erhob denn der Frei— 

herr vom Stein feine Stimme nicht gegen ſolchen an den deut 

ſchen Hoffnungen begangenen Verrath? O Himmel, der Stein 
war zu diefer Zeit fhon nur noch ein fünftes Rad am Wagen, 

welches fih zwar grollend⸗knarrend drehte, aber in der Luft, mit 

der einzigen Wirkung, daß die Metterniche und Genge und mä- 
fig auch ſchon der &zar das grolfende Geknarre fehr unangenehm 

fanden. Und die preußifche Staatsfunft? Die if, wie Jeder 

mann weiß, ein Ding, welches mit Friedrich dem Großen in die 
Gruft der potsdamer Garnifonsfiche verfenft ward. Bom 

König Infinitiv gar nicht zu reden, jondern nur von den dü- 
maligen beiden amtlichen Hauptträgern der preußifchen Politik, 

fo ift zu fagen, daß der Eine, Hardenberg, im Grunde eine kaum 
weniger frivole Natur gewefen ift als Metternich, aber dieſem 

an Sicherheit und Gewandtheit des Auftretens, an Rontine im 

diplomatiſchen Formalismus fehr weit nachſtand, und daß der 

Andere, Humboldt, ein guter, edfer, vaterländifch fühlender und 

freifinnig denfender Menfch war, aber unendlich weit mehr ein 
quietiftifcher Gelehrter als ein ficher blidender und entichloffen 
handelnder Staatsmann. Zudem wurde das Gute und Tüchtige, 

was Hardenberg und Humboldt allenfalls nod hätten ſchaffen 
und durchfegen wollen und können, gelähmt und verdorben durch 
das Hereinpfufchen von Leuten wie Kalkreuth, Wittgenftein und 
Niebuhr in die preußiſche Politit. Der Leptgenannte, fpäter 
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befanntlic) zum Eläglichften Angftbruder ausgefchlagen, erwies 

ſchon i. 3.1813 die Schärfe feines „hiftorifchen Blickes,“ indem 

er von dem preußifchen Kronprinzen, dem nachmaligen Friedrich 

Wilhelm dem Vierten, „die ſchönſten und größten Dinge * erwar: 

tete und förmlich „prophezeite 54). Summa: Preußen hatte die 

Ehre, auf dem Schlachtfelde das Meifte und Beſte zu thun; im 

Rathe jedoch ward e8 zuleßt gefragt und am wenigften beachtet. 
Es war ſchon im Auguft von Wien aus auf den Abfall 

Baierns vom Napoleonismus hingearbeitet worden. Montgelas 
jedoch, welchem die deutfchpatriotifchen Anfhauungen und Ab- 

fihten, wie der Aufruf von Kaliſch fie verfündigt hatte, ein 

Gräuel, Montgelas, welcher überdies der Uneigennügigfeit 
Rußlands, Preußens und Deſtreichs mit Recht mißtraute, hielt 

den König Max Zofeph noch beim Rheinbund feft und fo war 

am 13. Auguft ein bairifhes Heer von München nad) dem Inn 
aufgebrocyen, um den Deftreihern dafelbft abwehrend entgegen- 

zutreten. Es wurde befehligt von dem General und Grafen 
(von Napoleon’8 Gnaden) Wrede, dem man die lächperliche Ehre 
angethan hat, ihn für einen deutfchen Patrioten zu halten und 

zu erflären, während er im günftigften Falle, gut bairiſch“ ger 

finnt und im höchften Grade begierig war, die herrfchende Stelle 

des Minifters Montgelas einzunehmen. Im Uebrigen ein Mann 

von ganz mittelmäßigen Gaben, welcher Säbelraffelei mit Feld» 
herrntalent verwechfelte. Wrede, im Sinne des fpezififch-bai- 

tifchen Patriotismus handelnd, brachte e8 dahin, daß er die auf 

eigene Hand angefponnenen Verhandlungen mit den Deftreihern 
fortführen durfte, und in Folge deffen gelangte Baiern zu einem 

weiteren Punkt feiner Abſchwenkung vom Napoleonismus, indem 

es fih am 21. September neutral erflärte und feine Truppen 

aus dem Lager des Empereur abrief. Als nun vollends die frohe, 
in den erwähnten beiden Kaiferbriefen enthaltene Botſchaft aus 

Teplig in Münden eingetroffen und der Beftand des „ Reiches“ 
Baiern garantirt war, da ging dem guten Max Joſeph plötzlich 
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ein Licht auf, daß,in feiner eigenen gemüthlichen Ausdrucksweiſe zu 

reden, der Sch... kerl von Bonaparte doch eigentlich nur ein Par- 

venu und Ufurpator fei, und Wrede erhielt Vollmacht, mit dem öfte 

reichiſchen Bevollmächtigten zu Ried weiter zu verhandeln und abs 
zuſchließen. Montgelas verfuchte zwar noch eine Gegennine 

zu bohren, feheiterte aber an dem harfchen Auftreten Wrede’s, 

dem ed an Selbftvertrauen keineswegs fehlte und der, von Ried 

nad Münden geeilt, am 7. Oktober dem Könige den entfcheis 

denden Entſchluß abpreßte. Am folgenden Tage fam dann der 
tieder Vertrag förmlich zum Abſchluß, kraft deffen Baiern unter 

den ſchon angegebenen Bedingungen ein Heer von 36,000 Mann 
gegen Frankreich ins Feld zu ftelfen verſprach 55). Damit war der 
Rheinbund thatfächlich gefprengt; denn wenn auch Würtemberg, 

Baden, Bürzburg, Frankfurt und Heffen, d.h. die Paſcha's die- 

fer napofeonifchen Paſchalils, durchaus feine Neigung zeigten, 

das von Baiern gegebene Beifpiel zu befolgen, jo hatte Wrede, 

welcher ſchon am 10. Oftober mit feinen Baiern und den feinem 

Befehl unterftellten Deftreihern vom Inn nad) dem Main auf- 

brach, um auf die Rüdzugslinie des Empereur zu gelangen, die 
mifitärifhe Macht, befagte Paſcha's zum Abfall von ihrem Pas 

diſchah zu zwingen. So zwang er fhon am 23. Oftober dem 
würtemberger einen „Militärvertrag “ ab, £raft deſſen Würten- 
berg vom Rheinbund zurüdtrat und einen Heerhaufen von 

4500 Mann zu der öftreichiich = bairifchen Armee unter Wrede 

ftoßen ließ, 

In Wahrheit, der würtemberger Tyrann that Dies nur ger 
zwungen; denn er hing mit Zanatismus an feinem Obertyrannen. 
Wie ſich der ftuttgarter Hof zu dem Geifte des Jahres 1813 

ftellte, erhellt tragifomifch aus diefer kurzen, aber aftenmäßigen 

Geſchichte: — König Friedrich hatte einen höheren Staatsdiener, 

Herrn von Jasmund zu Ellwangen, beauftragt, diplomatiſche 

Beziehungen mit den Verbündeten, zunächft wohl mit Wrede, 

anzufnüpfen. Höchft erfreut, ſchrieb Jasmund feinem „Aller 
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durchlauchtigſten“ u, f. w. am 14. Oftober: „Em. 8. Majeftät 

lege ich den ehrfurchtsvollſten Dank zu Füßen für das Glüd, 

daß Sie in einem der wichtigften Augenblide für das Schickſal 

Würtembergs mich würdig gefunden haben, die erften Schritte 

zu thun, um diefes ſchöne Land wieder mit dem heiligen Intereſſe 

Deutſchlands zu verbinden. Wenn es mir bisher nur erlaubt 
war, Wünſche für das Gelingen der allgemeinen guten Sache 
zu hegen, fo geben mir Ew. K. M. durch diefen ehrenvollen 
Auftrag die fhönften Mittel an die Hand, meine Gefinnungen 

für die Befreiung Dentfehlands von dem fremden Jod aufs 

Herzlichſte zu hethätigen, und nie war ich ftolzer auf dieſe Ge- 
finnungen als jet, wo Sie mir das beneidenswerthe Loos ver 

ſchaffen, mir die Zufriedenheit meines Königs und den Beifall 

meines deutfchen Vaterlandes zu erwerben.“ Armer Jasmund! 

Die „Zufriedenheit“ deines, Allerdurchlauchtigſten“ u. f. w. mit 

deiner vaterländifchen Gefinuung erhelfte fhlagend aus dem kö— 

niglichen Erlaß, welcher „auf allerhöchften Befehl“ am 20. Of: 

tober aus Stuttgart an dich abging und alſo lautete: „Se. K. 
Majeftät Haben Dero Schreiben vom 14. erhalten, müffen aber 

darüber Ihr gerechtes Mißfallen äußern, indem es einen Geift 

verrieth, welcher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen 
hat, welden aber Se. K. M. in dem Ihrigen zu unterdrüden 

wiffen werden. ©. K. M. fordern von Ihren Dienern nur In— 

tereffe für Ihren König und Sein Reich und jedes allgemeine 

Intereſſe enthält eine ftrafbare Einmifhung in die Abfichten des 

Gouvernements. Endlich ift es Pflicht eines jeden getreuen 
Diener, nur die Sache, für welche Ihr Souverain fid) erklärt, 

als die wahre gute Sache anzufehen, und ©. K. M. ertheilen 

daher nicht nur dem von Jasmınd einen ernftlichen Verweis, 

fondern werden auch, da Höchſtſte jegt von feinen Gefinnungen 
unterrichtet find, ihn für die Zukunft dahin ftellen müſſen, wo 

dergleichen überfpannte Ideen unfchädlich werden 5%), Alfo 

im Oftober von 1813 der Quäler eines deutichen Volksſtamms, 
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welcher vordem der Ehre genoffen, die Reihsfturmfahne tragen 

zu dürfen, — alfo der Tyrann eines Landes, welches den Dich- 

ter des Tell geboren hatte. War e8 ungerechtfertigt, zu fagen, 

daß Ideal und Wirklichfeit ſich verhalte, wie der Sonnenftral 

zu der von ihm geftreiften Kothlache? 



Hiertes Kapitel. 

Leipzig. 

Die fehrilftimmigen Prediger der napoleonifchen Mytho— 

logie, die Zain, Pelet und Mitlügner — den Gott diefer My— 

thologie inbegriffen — haben der Welt, welche fie ja als eine 
betrogen fein wollende fannten, Biel von einem abenteuerlichen 

Plan vorgeredet, welchen der Empereur gefaßt habe, als feine 

Eentralftellung in Dresden mehr und mehr unhaltbar geworden, 

nachdem ſämmtliche drei Heere der Berbündeten einmalin denStand 
gefeßt waren, auf dem linken Ufer der Elbe gegen ihn vorzuge- 
hen. Denn auch die Hauptarmee unter Schwarzenberg hatte fi 

am 3. Oktober wieder über das Erzgebirge nach Sachſen herein 

in Bewegung gefegt und zwar in der Richtung auf Leipzig, — 

fehr vorfichtig taftend allerdings, wie es des Generaliffimus Art, 

weil er, einem entfcheidenden Zufammenftoßen mit dem Schlach— 

tendonnerer fürerft abhold, der Anficht war, man müßte denfel: 
ben mittelft Steigerung des „Eleinen Kriegs“, welcher durch 
„ftrategifche Manöver“ zu unterftügen wäre, alfo mittelft Anz 

wendung von fanftem Zwange zum Rückzug nad) Leipzig bewer 
gen 5”). Ein piaffirender Bernadotte, welcher das Zufammen- 

treffen mit feinem ehemaligen Gebieter noch unendlich viel mehr 

ſcheute als der öftreichifche Feldmarſchall, war mit diefer vor⸗, 
neben- und hinterfichtigen Kriegsführung von Herzen einverftans 
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den. Aber da war auch noch der alte Blücher, der unvermüft- 

liche Borwärtötreiber, welcher zwar feineswegs, wie die Wim— 

merer klagend winfelten, „blind dreinfuhr“, aber doc des 

entfhiedenen Glaubens lebte, e8 wäre nachgerade Zeit, mit dem 

Bonaparte ein Ende zu machen, und von welchem daher, wie nicht 

weniger von feinem Gneifenau, mit Beftimmtheit zu erwarten, 

daß er alles Menfchenmögliche thun würde, um dem Zeinde den 

Eentralpunft Dresden zu verleiden. 

Was thut nun „Bony in der Zwidmühle?" Mythograph 

Pelet phantafirt zur Antwort von einer großartigen „ Verändes 

rung des Kriegsſchachbretts“ und die napoleonifche Mythologie, 

bearbeitet von Zain und Napoleon felber (auf Sanft Helena), 

variirt dieſes phantaftifche Thema dahin, daß der Kaifer geplant 

babe, „die Verbündeten zwifchen der Elbe und Saale ungehin- 

dert vorrüden zu laſſen, fich felber aber mit allen feinen Streit⸗ 
fräften in ihren Rüden zu werfen, unter dem Schuße der feften 

Pläge Torgau, Wittenberg, Magdeburg zu manövriren, den 
Kriegsfhauplag zwilhen die Elbe und die Oder zu verlegen, 
nad) Befund der Umſtände die noch von den Franzoſen befeßten 

Oder⸗ und Beichfelfeftungen zu entfegen, auf dem Raume zwis 

fhen Hamburg und Dresden den Krieg neu zu organifiren, das 
durch die Rheinbundfürften in ihrer Treue zu befeftigen, dag 

Bündniß der Feinde aber zu lockern und zu fprengen.“ Aber 
leider — klagt Mythograph Zain — findet die Kühnheit Diefes 

Plans nur Tadfer in der Umgebung des Kaifers. „Die meiften 
Generale, die bereits eine ſtille Verdrüßlichkeit zeigten, geben 
nun ein offenes Mißvergnügen zu. erfennen.” Und damit noch 
nicht genug. Es bedarf zum Abfchluffe des mythologifchen 
Melodrama’s eines großen Knalleffefts. Bumm, bumm! Mars 

ſchall Berthier tritt auf, „ein kleines Billet aus München in der 

Hand haltend: Der Abfall Baierns ift eine vollendete That: 

ſache!“ Jetzt wird der Empereur beftürmt, die großartige 

Schachbrettsveränderung bleiben zu laſſen, um der Rückzugs— 
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linie nach dem Rhein nicht verluſtig zu gehen, und er thut es. Nicht 
weil er „den Abfall Baierns nicht ſchon vorher in feinen Kombi— 

nationen als möglich vorausgefegt gehabt hätte, fondern weil es 

ihm immer klarer wird, daß die Anführer feiner Armee muthlos ges 

worden find, "und es demnach unflug wäre, fie derBrobeeinerderar- 

tigen faiferwahnfinnigen Schadhbrettsveränderung auszufegend®). 
Das Alles ift eitel Alfanzerei, zur Erbauung von Köhler 

gläubigen erfonnen. Die Vertrauten Napoleon’s in jenen Tas 

gen, mit welchen er feine wirflihen Pläne durchſprach, die Mars 

ſchälle Saint: Eyr und Marmont, fowie der Generalintendant 

Daru, fie wiffen in ihren Berichten Nichts von Alledem. Nas 

poleon’8 Lage war, nachdem Blücher die Nordarmee über die 

Elbe ſich nachgezogen und die böhmijche Armee ihren Marſch 

auf Zeipzig angetreten hatte, eine höchft bedrohte. Er wußte 

e8 wohl; denn in diefem echten Italiker war neben höchfter 

Leidenſchaftlichkeit Lühlfte Ueberlegung vorhanden, und fowie 

der Dämon cäfarifhwahnmwigigen Hochmuths einen Augenblick 

in feiner Seele ſchlief, machte fein ſcharfer Verftand, fein Rea— 

lismus ſich geltend. Diefer rieth ihm, zunächſt mit aller Macht 

auf den Blücyer loszugehen, als auf den gefährlichten Gegner. 

Da er die Stärfe der fchlefifchen Armee richtig auf 60,000 Mann 

ſchätzte, die Stärke der Nordarmee aber fehr unterfhägte — (er 
ſchlug fie auf nur 40,000 Mann an) — fo glaubte er einen 

Schlag nad) diefer Seite hin mit großer Uebermacht führen zu 

können, während ihm immerhin noch 50 oder etliche 50,000 

Mann blieben, mit welchen er feinen Schwager Murat über 

Meißen gen Leipzig aufbrechen Tieß, um Schwarzenberg einft- 

weilen im Schach zu halten, und weitere 28 bis 30,000 Mann, 

welche er unter dem Oberbefehl des Marfchalls Saint- Eyr zur 

Behauptung Dresdens in diefer Stadt zurücklaſſen fonnte und 
auch wirklich zurüdließ. Seine Hoffnung war, den Blü- 

her vollftändig zu ſchlagen — den gaskogniſchen Piaffeur z0g 
er mit Recht bei diefem Vorhaben weiter garnicht in Betracht — 
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und hierauf nad) Leipzig eilen, daſelbſt die 30,000 Mann, großen⸗ 
theils aus Spanien gezogene Kerntruppen, welche der Marſchall 
Augereau aus Franken heranführte, an ſich ziehen und mit gans 

zer Kraft auf Die Hauptarmee der Verbündeten fallen zu können. 

In diefen Plan war Möglichkeit und Methode; allein von den 

günftigen Vorausfegungen, von welchen dabei ausgegangen 
wurde, verwandelten fich die meiften in ihr Gegentheil, fo daß 

Leipzig allerdings der Ausgangspunft blieb, aber nicht ale 
Stätte des Sieges, fondern der Niederlage, 

Die Nacht vom 6. auf den 7. Oktober war die legte, welche 

der Empereur im Marcolini’fchen Palais zu Dresden verfchlief, 

oder vielmehr durchwachte. Denn nachdem er am Abend dem 

König Friedrich Auguft Befehl gegeben, ihm am folgenden Tage 
in der Richtung auf Leipzig zu folgen, arbeitete er beim Schein 

von 20 Wachskerzen in feinem Kabinette bis zum Morgengrauen. 
Dann nahm er ein Bad und fuhr ab gen Meißen. Das are, 

willenlofe Opferſchaf von Sachfenfönig langſam hintendrein. 

In Meißen angelangt, ſchrieb Napoleon an Gonvion Saint 
Cyr, daß er Hoffnung habe, den Feind Glücher) zu „einer 

Schlacht heranzuloden („jai Pespérance d’attirer ’ennemi à 
une bataille“), und that gegen Daru eine Aeußerung, die 
Zweierlei beweif’t: daß die erwähnte, von ihm felbft und An- 

deren fpäter erfonnene und fihlecht aufgeftugte Schachbrettverän— 
derungsfabel eben nur eine Zabel ift und daß die Borftellung, er 

fönnte von den Verbündeten fo gutgefchlagen werden, wie feine 

Generale von ihnen gefchlagen worden waren, an dem Hochmuth 

des Kaiſerwahnſtuns ganz und gar abprallte. Er fagte näm- 

lid) oder diftirte vielmehr (zu bulletinifhen Zweden): „Ich 

werde eine Schlacht liefern. Werde ich fie verlieren, laſſ' id) 

Dresden räumen. Die Kanonen werden vernagelt, die Laffeten 

zertrümmert, die Blockhäuſer verbrannt. Da ich aber die Schlacht 

gewinnen werde, bleibt Dresden ftetö der Mittelpunkt meiner 

Operationen“5%, Am 8. Oktober war er in Wurzen, am 9. in 
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Eilenburg, am 10. in Düben, wo er in fehr übler Laune ans 

langte; denn der gegen Blücher beabfichtigte Schlag war be 

reits ins Waſſer gefallen. 

Der Alte nämlich batte die von dem Empereur gefuchte 

Schlacht nicht bewilligen können, ohne ſich einer geradezu er- 
drüdenden Uebermacht bloßzuftellen, weil der heidenmüthige 

Gasfogner durchaus nicht zum Mitftandhalten zu bewegen ge- 
wefen war, fobald er das Heranfommen Napoleon’s in Erfah— 

tung gebracht. Am 7. Oftober war Blücher zu einer Zufammen- 
funft mit dem ſchwediſchen Kronprinzen nah Mühlbed an der 

Mulde geritten. In piaffirender Manier höchfter Potenz als 
„cher frere d’armes“ begrüßt, begann er mit Bernadotte zu 
verhandeln und zwar unter dolmetfchender Vermittlung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen und des Oberfts Müffling, da 

feiner der beiden Feldherrn der Sprache des andern mächtig 
war. Blücher fhlug ein unverweiltes gemeinfames Borrüden 
der Nordarmee und der fchlefifchen auf Leipzig vor, um dort 
mittelft der Verbindung mit der böhmifchen das Neg um den 

Zeind zuſammenzuziehen. Bernadotte fabriolte, dahin, dorthin, 

fuchte jedoch die dem Alten über die Zuverläffigfeit des „lie— 
ben Waffenbruders“ auffteigenden Bedenken mit einem fordialen: 
„Mais nous sommes d’accord!“ zu beſchwichtigen. Dan 

follte und wollte demnach auf Leipzig marfchiren und im blü— 

cher'ſchen Hauptquartier wurden fofort die Bewegungen einge 

feitet, kraft welcher die fehlefifche Armee am 9. Oftober bei ge 
nannter Stadt eintreffen könnte. Da ging aber durch Streif- 
zügler die fichere Nachricht ein, daß der Franzofenfaifer mit 

feinem Gewalthaufen von Dresden heranziehe, Natürlich muß: 

ten num die fhon in March gefegten blücher'ſchen Truppen 

innegehalten werden, um fo mehr, als der Nous-sommes- 

d’accord-Zweiächsler feinerfeits fich nicht von der Stelle gerührt 

hatte. Gneifenau flug vor, griffe Napoleon das Nordheer 

an, follte diefes, auf den feften Brückenkopf bei Resta geftügt, 
Scherr, Blüder. II. 
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dem Angriffe ftehen, während die fehlefifche Armee dem Feinde 
in Zlanfe und Rüden ginge; griffe aber der Empereur die 
ſchleſiſche Armee an, fo follte diefe in die Verſchanzungen von 

Wartenburg zurücgehen und dafelbft den Angriff annehmen, 

während die Nordarmee ihrerfeits den Franzofen in Flanke und 
Rüden zu fallen hätte. Blücher gab feine Genehmigung, aber 

kopfſchüttelnd und fheltend: — „Man fann fih ja auf den 

welfchen Safermeuter, auf den Bernadottle, von dem man nicht 

recht weiß, ob er ein Jud' oder ein Zigeuner, nicht verlaffen. 

Hat aber der Hundsfott Muden oder Mohren und thut wieder 

Nichts, fo können wir in dem Dreckloch, in dem Wartenburg, 

mit der Elbe im Rüden und zwifchen allen den Sümpfen, wo 

feine Kavallerie attafiren fann, recht in die. Sch... gaffe kom— 

men!“ „Wohl wahr,“ befchwichtigte der Gneifenau; „wollen 

aber den feinen Einfädeler, den Rühle, zu ihm fenden. Der 

weiß fhon, wie man den Mann anfaffen muß, und wird ihn 

herankriegen.“ Machte fih demnach Einfädeler Rühle am 

8. Oftober nach Zehbig auf, traf die ſchwediſche Hoheit an ihrem 

Lieblingsaufenthaltsort, im Bette nämlich, und beftellte feine 

Botſchaft aus dem blücher’fchen Hauptquartier. „Impossible !«— 

fautete der Befcheid. „Schlechterdings unmöglich, Daß ich einen 

Angriff Napoleon’s bei Roslau abwarte, entendez-vous, mon 

ami? Unmöglich auch, daß ic) der fhlefifchen Armee bei War- 

tenburg Hüffe bringen fönnte — Adieu, mon ami! Man muß 
dem Stoße des Empereur ausweichen, ich werde daher bei Ros— 

lau und Aden über die Elbe zurückgehen und die Brüden hinter 
mir abbrechen. Der General Blücher muß bei Wartenburg das 

Gleiche thun.“ — „Königliche Hoheit, der General Blücher 

wird unter feiner Bedingung über die Elbe zurückgehen.“ — 
„Warum denn nicht?" — „Weil er der Blücher iſt. — „Aber 

was wird er denn, von meiner Armee getrennt und auf fih 

felbft angewiefen, thun?* — „Er weicht dem Stoße Napoleon's 

aus, indem er über die Saale geht.“ — „Ueber die Saale? 
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Ueber die Saale? Eh bien, ic) gehe gleichfalls über die Saale, 

und wenn uns der Empereur folgt, fo gehen wir unterhalb 

Magdeburgs über die Elbe und deden Berlin.” Der Rühle 

mochte denfen: Kerl, bei dir läuft Alles immer wieder auf den 

Refrain hinaus: „Rüdwärts, rüdwärts, Don Rodrigo, oder 

aud Don Ranudo!“ Und was deine plöglich erwachte zärtliche 
Beforgniß für Berlin angeht, welches du neulich zweimal ohne 

Schwertftreich dem Feinde preisgeben wollteft, bah, wir fennen 

did! Er fagte: „Monfeigneur, über die Elbe geht Blücyer in 

feinem Zalle zurüd, aud) wenn die Nordarmee ihn an der Saale 
verlaffen follte.* — „Ei, was könnte er denn Anderes thun?“ 

— „Er fann und wird die Saale aufwärts ziehen, um eine 
Vereinigung mit der Hauptarmee zu fuchen.* — „Aber das 

bieße ja gegen alfe Regeln der Kriegskunft fündigen. Und mas 

würde aus dem fchußlofen Berlin?“ — „Nun, ift Moskau ver- 

brannt worden, fo fann man auch Berlin preisgeben. " Bernadotte, 

wahrſcheinlich in der Meinung, er habe einen Mann von ſei— 

nem Schlage, d. h. einen Piaffirer vor ſich, und alle diefe 

Vorſchläge feien nicht ernftgemeint — und fie waren in Wahr— 

heit nur augenblickliche Eingebungen des „Einfädelers“ — 
willigte ſcheinbar darein und gab dies fogar, auf Rühle’s Ber 
fangen, fehriftlich, in einem Schreiben, womit er einen feiner 

Offiziere zum Blücher hinüberſchickte. Im diefem Schreiben 
war freilich, falls Napoleon angriffe, der Rückgang über die 
Elbe in die erfte und der Uebergang auf das linfe Ufer der 
Saale in die zweite Linie gerückt. Aber der Alte, durch Rühle 
raſch über die Sachlage aufgeklärt, erwies fid) dem Sendling 

Bernadotte's gegenüber als der Fuchs, welcher er richtig zu fein 
vermochte, wenn er wollte. Er that, als wäre ihm der rühle'ſche 

Einfall eines Ausweicheng über die Saale ein längft vertrauter 
Gedanke, ließ den Briefträger gar nicht zu Worte fommen, um 

die Bedenken des Kronprinzen mündlich zu erläutern, und 

ſchickte ihn mit den Worten weg: „Alfo es bleibt dabei, wir 
16* 
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gehen über die Saale und ſtellen uns mitſammen hinter derfel- 

ben auf.“ Allerdings verhehlte man ſich feineswegs das Ber 

denflihe, was in diefer Bewegung lag, ſchon deßhalb, weil 

durch fie das fehlefifche Heer von feiner Rüdzugslinie und feinen 

Vorräthen ganz abfam; aber es gab fein anderes Mittel, den 

kronprinzlichen Zweiächsler an der Elbe feftzuhalten und auf das 
Feld der Entfcheidung „ heranzufriegen * ®), 

Blücher, welchen Napoleon in Düben zu überrafchen hoffte, 

begann fofort die benbfichtigte Bewegung, indem er am Nach— 

mittag des 9. Dftober feine Heerhaufen rechts abmarſchiten und 

über die Mulde gehen ließ, fo daß am folgenden Tage die 

ichlefifche Armee mit der Nordarmee vereint auf dem linken Ufer 

diefes Fluſſes bei Jeßnitz ftand, mit hinter ſich abgebrochenen 

Brüden. So kam es, daß Napoleon am Abend des 9. bei Düben 

in’8 Blaue jtieß und am 10. fih zu feinem nicht geringen Aerger 
überzeugen mußte, daß ihn die Hoffnung auf eine Schlacht, 
wie er fie haben wollte, abermals getäufcbt habe. Am Nach— 

mittag deffelben Tages hatte Blücher wiederum eine Zufammen- 
funft mit Bernadotte und hiebei war das Gebaren des Lepteren 

ein folhes, daß ſich der Alte gar feine Mühe gab, fein Miß— 
trauen zu verbergen, Es waren überhaupt böfe Tage für ihn; 
denn er mußte dermalen faft Stunde für Stunde die mühevoll- 

ften Siege erftreiten, Siege über ſich ſelbſt, über die Heftigfeit 

feines Temperaments, über feinen nur allzu gerechten Zorn, 

welchen ihm die Zweiächfelei des Gasfogners verurfachte. lm 

des großen Zwedes willen, zu deſſen Erreihung die Mitwir- 
fung der Nordarınee ganz wefentlich gehörte, befiegte aber der 
Gebhart Lebrecht ſich felbft und that das Menſchenmögliche, 
damit nur der heldenmüthige Piaffeur mit feinen 90,000 Manu 
nicht ausriffe, wo er, der Bücher, mit feinen 60,000 ftand- 

halten wollte. In Wahrheit, die Vorbereitungstage zur leip— 
ziger Schlacht find zu den allerverdienftlichften Tagen im Leben 
unferes nationafen Helden zu zäblen .... Bernadotte theilte 
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in Zehbig mit, der Marfchall Angereau rücke mit feinem Korps 

von Erfurt gen Leipzig. Es fei Mar, daß der Empereur das 

ſelbſt feine Streitkräfte zufammenziehe, um fofort mit überlege 

ner Macht auf die fchlefifhe und die Nordarmee zu fallen. 
Diefem dürfe man fih nicht ausfegen und müſſe man deßhalb 

unverzüglich über die Saale gehen, um bei Bernburg eine fefte 
Stellung zu nehmen. „Warum fo weit zurid?“ warf Bücher 

ein. „Es ift, um die Möglichkeit einer Verbindung mit Schwar- 

zenberg nicht zu verfieren, das Rathfamfte, möglichtt weit an 

der Saale aufwärts zu gehen und ſich bei Halle zu ſetzen.“ — 
„Impossible, mon cher frere d’armes.* Dabei blieb Berna- 
dotte, und da er, wie er fagte, „feiner Kommunifationen mit 

Schweden wegen“ fich nicht von der Elbe entfernen konute — 

(d. h. weil er in der Lage bleiben wollte, möglichft raſch über 
diefen Strom heroifch entwifchen zu Fönnen) — fo fprad) er den 

Wunſch aus, das fehlefifhe Heer möchte fih auf den rechten 

Flügel der Nordarmee hinüberziehen und zu diefem Zwede bei 
Wettin die Saale überfchreiten. Der Alte gab nad, in der 

Abſicht, jenfeits der Saale fid) nach Halle vorzufchieben und den 

Piaffirer nachzuziehen, wie er denſelben über die Elbe nachge— 

zogen. Zugleich aber trug Blücher, deffen Argwohn gegen den 
Gaskogner aufs Höchſte geftiegen, Sorge, auf alle Fälle hin 

mit den preußifchen und rufftichen Generafen in der Nordarmee 

ſich zu verftändigen, insbefondere mit Winzingerode und Bülow. 
Der Sieger von Dennewig war ganz der blücher'ſchen Meinung, 

dag „man nur durh Schlachten dahin fommen fünne, Napo- 

leon aus Deutfehland zu treiben” — und ließ dem Alten die 

Berfiherung zugehen, Daß er fih auf feine, Bülow’s, Mitwirkung 

zur Erreichung dieſes Zweckes verlaffen könne, der Bernadottemöge 
gasfognern oder gasgaunern, was und wie er wolle. Auch hier galt 
demnach) wieder das nach der Katzbachſchlacht geſprochene Schmer⸗ 

zenswort Gneifenaws, daß man „die Succeffe nicht allein gegen 

den Zeind, fondern auch gegen die Gehülfen erfämpfen müffe. * 
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In der Morgenfrühe des 10. Dftobers brachen die Kolon- 

nen der fihlefifchen Armee nach Wettin auf; allein unterwegs 
erfuhr Blücher, daß Bernadotte fein am Tage zuvor ausdrüd: 

lich gegebenes Verfprechen, bei jenem Ort eine Brüde fhlagen 

zu laffen, nicht gehalten habe. Wollte er mittelft diefer Wort— 

brüchigfeit den Alten zwingen, nad Bernburg einzufenfen ? 

Blücher jedoch hatte jegt das Gasgaunern fatt und überfatt. 
„Der Hundsfott foll warten, bis ich mid) wieder feinen 

Wünſchen anbequeme. Wir wollen uns fürder nur auf unfere 

eigene Kraft verlaffen und dem Kerl von Franzofen nur noch 
unfere Befchlüffe mittheilen. Hol’ ihm der Teufel!“ Sofort 

wurde die Richtung auf Wettin aufgegeben und der Alte führte 

feine Harfte in einem Gewaltmarfch nach Halle, führte fie dort 

über die Saale und vertheilte fie, nachdem er Merfeburg durch 

den ruffifchen General St. Prieft mit 11,000 Mann hatte bes 

fegen laffen, in die umliegenden Dörfer, um den Truppen einen 

Rafttag zu gönnen, während die Nordarmee bei Rothenburg 

und Alsleben an der Saale vereinigt ftand, mit Ausnahme der 

beiden Korps, womit Tauenzien und Hirfehfeld die Elbebrüden 

bei Deffau und Aden bewachten. Am 13. Dftober fam aus 

dem Hauptquartier Bernadotte’s fpornftreihs ein Eilbote und 

brachte ein Schreiben höchſt bedenflihen Inhalts an Blücher, 

welchem freilich der General Krufemarf an demfelben Tage aus 

demfelden Hauptquartier gefchrieben hatte, daß „es ein vers 

dienftliches Werk wäre, den fehr gefunfenen Muth des gnädigen 

Herrn wieder zu heben, welcher ſchon Alles verloren glaube.“ 

Barum denn? Ge. koͤniglich⸗ſchwediſche Hoheit fehrieb: „Vier 

franzöfifche Armeekorps find unter Napoleon's perfönlicher Füh— 

rung zu Wittenberg über die Elbe gegangen. Es iſt demnach 
Mar, daß die ganze feindliche Streitmacht fih anf das rechte 

Ufer des Stromes geworfen hat. Wir haben daher feinen Augen- 

blick zu verlieren, ebenfalls über die Elbe zurüdzugehen, um 

nicht vom Rüden her mit Uebermacht gefaßt und von allen 
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aunferen Verbindungen abgefchnitten zu werden. Ich gehe bei 
Acken über. Folgen Sie mir eiligft! Im Uebrigen muß ih 

bemerken, daß Se. Majeftät der Kaifer Alegander mir eröffnet 

hat, in gewiffen Zällen follten Ew. Excellenz unter meinen Bes 

fehlen ftehen. Ein folder Fall ift jegt eingetreten.‘ Ich erfuche 

Sie daher, mit der fehlefifhen Armee meiner Bewegung auf 

das rechte Elbufer ungefäumt zu folgen." — „Warum nicht 
gar? Millionen Schock Donnerwetter! Die Peftilenz foll 

dem welſchen Kerl von Hafenfuß in Die Kaldaunen fahren! Ich 

unter den Befehlen des Zigeuners ftehen? Bedank' mir ſchön! 

Möcht' Einer da nicht geradezu des Teufels werden? Iſt ja all 
das Gethue man dummes Zeug. Aber warte, Mußje; follft 

deine Antwort friegen." Die friegte denn der Gasfogner au, 
freilich nicht in blücherifch-grobianifehen, fondern in müfflingife- 

glatten Ausdrüden. Der Oberbefehl, defien fi der Gaskogner 

über Blücher anmaßen wollte, wurde in dem Antwortfchreiben 

mit dem Stillſchweigen der Verachtung übergangen und ſodann 

ward höffichft erklärt, von einer Rüdwärtsbewegung der fehlefi- 
ſchen Armee über die Elbe könne gar feine Rede fein und brauche 

feine zu fein, maßen Blücher aus zuverläffigen Anzeichen die 
Ueberzeugung gefchöpft, daß Napoleon feineswegs beabfichtige, 

das Kriegstheater auf das rechte Elbufer zu verlegen, fondern 

vielmehr hierauf zielende Scheinbewegungen nur angeordnet 
babe, um die fchlefifche und dieNordarmee über die Elbe zurüd- 

zuloden und dadurch Luft zu befommen, mit aller feiner Macht 
fchnell der verbündeten Hauptarmee auf den Leib zu rüden. 
Mit diefer Meldung habe er, Blücher, feinen erften Adjutanten, 

den Grafen Golz, bereits an den Ezaren gefandt und demfelben 
fagen laſſen, er fei ficher, daß Napoleon feine Streitmaffen bei 

Reipzig ſammle, um, fowie er erfahren, daß die fehlefifche und 

die Nordarmee fih von ihm richtig hätten täuſchen laſſen und 
über die Elbe zurückgegangen wären, Schwarzenberg mit Kraft 
anzugreifen. Diefes Schreiben, deſſen Vorausfegungen ſich als 
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vollſtändig richtig erwieſen, that keine Wirkung. Zwar konnte 

unſer heldenmuͤthiger Gaskogner zu feinem Leidweſen nicht fo 

raſch über die Elbe zurück als er wünſchte, weil der General 

Hitſchfeld die Brüfe bei Acken bei Annäherung franzöftfcher 
Truppen hatte zerftören laffen. Aber auch dann — es klingt 

ebenfo unglaublich als es buchftäblich wahr ift — aud dann, 

als es ſich ganz unwiderleglich herausgeftellt hatte, daß die Be— 
wegungen des Feindes gegen das rechte Elbufer nur leere De- 

monftrationen gewefen, wollte Bernadotte fchlechterdings noch 

auf das jenfeitige Ufer zurüd und fonnte von diefer Abſicht nur 
dadurch abgebracht werden, daß ihm die preußifchen und ruſſi— 

ſchen Generale, voran die engfifchen, rufjifhen und preußiſchen 

Kriegsfommiffäre in feinem Hauptquartier, die Herren Stewart, 

Pozzo di Borgo und Krufemark, unter der anftändigen Form 
friegsräthlicher Voten den Gehorfam auffagten. Jetzt mußte 
er fi) wohl oder übel entfchließen, umzumenden und, wenn auch 

nicht geraden Weges nach Reipzig, wie er hätte thun follen, fo 

doch nad) Halle zu ziehen 61). 
Napoleon hatte fhon am 9. Dftober noch in Eilenburg 

erfahren, daß der „Hitzkopf“ Bücher doch nicht higköpfig 

genug fei, fih einem mit 130,000 Dann gegen 60,000 geführ- 

ten Schlage bfoßzuftellen. In einem Winfel feines Wagens zus 

fammengefauert, wie es feine Art, wenn er erbof’t war, kam er 

am 10. nad Düben und verbrachte in dem Schlößchen dafelbft 

drei unerquidliche Tage. Er fhien mit feiner Weisheit zu 

Ende zu fein; denn er faß entweder in brütender Zerftreutheit 

an einem großen Tiſche, einen vor ihm liegenden Papierbogen 

ſchuljungenhaft mit Frafturbuchftaben bemafend, oder er fragte, 

ganz gegen feine Gewohnheit, die Offiziere feines Stabes um 

Rath, 3. B. den Ingenieur» General Rogniat, deffen Bericht 

Hlärlich darthut, daß fehon am 11. Oftober von weiteren Unter: 

nehmungen auf dem rechten Elbufer feine Rede mehr geweſen 

iſt. Der Einpereur feheint ſich der Täuſchung überlaffen zu 
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haben, er hätte den Blücher und den Bernadotte weit genug 

zurückmanövrirt, daß von Diefer Seite, falls er fich jet gegen den 

Schwarzenberg kehrte, Nichts zubeſorgen wäre. Rogniat und ans 
dere ernfte Männer fehüttelten freilich bedenklich den Kopf dazu und 
der General feheint feinem Gebieter gerathen zu haben, von den 

zwei dermalen noch möglichen Plänen nicht den zu wählen, 
welcher dahin lautete, ſich inmitten der Gegner in und bei Leip- 
sig zu fegen, um eine Entſcheidungsſchlacht anzunehmen, ſon— 

dern vielmehr den zweiten, welcher darauf abzielte, über Mag: 

deburg in der Richtung auf Weſel den Rüczug anzutreten. 
Allein Rüdzug war ein Wort, welches im Wörterbuch des Kai- 

ferwahnfinng fehlte. Wie eine Fliege im Honig, lebte der Em— 

pereur an diefem armen Sachſenland feft, welches dermalen doch 

wahrlich nicht von Milch und Honig, fondern von Blut und 

Thränen und Elend überfloß, wo ihm aber, wie er wähnte, ir- 
gend ein glücklicher Schluchtenwürfelwurf die bereits verfpielte 

Oberherrlichkeit über Europa wiedergeben follte. Auch der 
Marſchall Marmont ftellte ihm eindringlich, aber erfolglos vor, 

daß e8 nothwendig fei, Sachſen zu räumen, und machte umfonft 

die triftigften Einwände gegen Die jegt, am 11. Oftober, feſt⸗ 
ftehende Abfiht, unter den Mauern Leipzigs fih zu ſchlagen. 
„Ich werde nur fo lange fchlagen, als e8 mir beliebt; die Ver 

bündeten werden nie wagen, mich dort anzugreifen *, behauptete 
der Kaiferwahnfinn. Und doch wurde der Abgrund, an deffen 

Rand der große Schwindler ftand, während diefes feines Ge- 

fprächs mit dem Marſchall plötzlich durch einen wunderfamspros 

phetifchen Geniehlig beleuchtet. Napoleon fprach unter Ande— 
rem davon, daß Jemand ein redlicher und gewiflenhafter Mann 
fein könne ohne deßhalb ein Mann von Ehre zu fein, was er fo 

nenne. „Wenn z. 2. Sie, Marmont, falls Sranfreic von Feind 

überzogen wäre und diefer auf den Höhen des Montmartre ftände, 

mit Grund der Meinung wären, das Wohl des Landes gebiete Ih— 
nen, mic) zu verfaffen, und Sie würdenmich wirklich verlaffen, fo 
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wären Sie immerhin ein ehrlicher Mann und guter Franzofe, aber 

nicht ein Mann von Ehre“... Er rechnetedem Marſchall andy die 

Streitkräfte vor, womiter bei Leipzig auftreten könne und wolle, Er 

babe bei fi) 130,000 Manu, Murat ftehe mit 50,000 bei Leipzig, 

wo er außerdem noch andere 30,000 vorfinden werde. Diele 

Rechnung war nicht fehr übertrieben. Denn es ift Thatſache, 

daß Napoleon am 16. Dftober gewiß nicht weniger als 190,000 
Mann hatte und auf dem Schlachtfeld zu unmittelbarer Verwen— 
dung 176,955 Mann, worunter etwa 33,500 Reiter, mit 700 

Geſchützen. Diefer Streitmacht hatten an diefem erften Schlacht- 

tag die Verbündeten feineswegs, wie die napoleonifhe Mythos 

logie log und Lügt, eine „erdrückende“ oder auch nur eine nam— 

bhafte Uebermacht entgegenzuftellen. Denn durch die Schuld 

des Pinffirers aus der Gaskogne gefhah es ja, daß an dem 
erften Akt der Völkerſchlacht nur Die Heere Blücher's und Schwars 

zenberg’s fich betheiligten, — jenes 60,431, dieſes 133,078 

Mann ftark, mitfammen alfo 193,509 Streiter, worunter unge 

fähr 38,000 Reiter, mit etwa 750 Kanonen. Erft am dritten 

Tag, als der Blücher den Gaskogner endlich „herangefriegt“ 

hatte — wir werden jehen, wie — und Bennigfen, fowie Bubna 

und Kolloredo herangefommen waren, alle vier mitfammen den 

Verbündeten eine Verftärfung von mindeftens 103,000 Mann 

zuführend, da war auf der leipziger Walſtatt der Widernapo- 

leonismus allerdings erdrüdend übermächtig 62). In der Nacht 
vom 12. auf den 13, Oktober wähnte der Empereur aus den 

Ausfagen eines gefangenen preußifchen Stabsoffiziers die Ge- 

wißheit gefhöpft zu haben — was man wünfcht, hofft man ja 

— daß die ganze blücher'ſche Armee auf das rechte Elbufer 

zurüdgegangen fei. Im Morgengrauen des 13. ließ er dann 
feinen Gemwalthaufen gen Leipzig abmarſchiren. Frühzeitig am 
folgenden Tage ging er felbft dahin ab, langte gegen Mittag 
an, umritt die Stadt, während von Xiebertwolfwig her, wo 

Schwager Murat ein Reitertreffen fhlug, d. h. gefchlagen wurde, 
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‚ der Pulverdampf ſich gegen das Dorf Reudnig heranmälzte, wo 

der Eimpereur fein Quartier nahm, bis tief in die Nacht hinein 

mit Berthier, Marmont und anderen feiner Generale taftifche und 

ftrategifche Fragen durchfprechend, genial, kenntnißreich und fo 

marmorruhig, wie diefer aus Koth und Feuer wunderfam ger 

mifchte Koloßmenſch am Vorabend großer und größter Entfcheis 

dungen oft gewefen ift. 
Und eine größte ftand jet bevor: auf den Ebenen um 

Leipzig her follten Napoleonismus und Widernapoleonismus 

um die Herrichaft über Europa ringen und bereit? waren an 

dem Tage, wo der Empereur in Reudnig eintraf, fo zu fagen 
die Inftrumente geftimmt worden zu der ungeheuren, dreithei- 
tigen Schlachtenfymphonie. Denn an diefem 14. Dftober war 

die Hauptarmee der Verbündeten, nachdem fie fih hinlänglich 

fcwerfällig und langfam mit ihren drei Monarchen über das 

Erzgebirge herübergefehoben und über Altenburg und Zeig vor- 

bemegt hatte, am füdlichen Saum der Völferwalftatt angelangt, 

zu raſcherem Vormarſch aufLeipzig bewogen durch die am 8. Of- 

tober zu Auguftusburg an Schwarzenberg gelangte Nachricht, 
daß Napoleon mit feiner Hauptmacht gegen Blücher in's Feld 
gegangen. Man hoffte deßhalb gegen Murat, der mit feinen 

50,000 Mann vor Leipzig ftand, einen Schlag führen zu kön— 

nen, was ſchon durd die voranmarſchirenden Harſte von 

Wittgenftein, Klenau und Kfeift, zufammen 60,000 Mann, ge 
ſchehen konnte. Allein im großen Hauptquartier ſchwankten in 

Folge der mannigfaltigft ſich durchkreuzenden An- und Abfihten, 

Antriebe und Hemmungen die Entfchlüffe fo hin und her, daß 
man zunächft nur dazu fommen Eonnte, eine „große Refognos- 

eirung * gegen Leipzig hin unternehmen zu wollen. Diefe Er- 
fundung führte am 14. Oftober zu einem Kampf mit den von 

Markkleeberg bis Wachau und Liebertwolkwig ftehenden Trup- 

pen Murat's, welcher Kampf, ganz vorzugsweife durch Reiter- 
geſchwader gefochten, von beiden Seiten eine „planlofe Rauferei“ 



252 Bud) X. Kav. 4. 

geweſen ift. Der Seiltänzerfönig Joachim ließ darin zwar 
feinen Faftnachtsanzug wie feine Bravour glänzend fehen, 
opferte aber einen beften Theil der franzöfifchen Reiterei, fo 

eben aus Spanien gefommene Dragonerregimenter, zwecklos 
auf und fah ſich zufegt, nachdem er für feine Berfon mit Noth 

der Gefangenfchaft entgangen, genöthigt, wor der preußifchen 
und ruffifchen Reiterei das Feld zu räumen. Deftreicifches 

Fußvolf unter Klenau verſuchte zuletzt das Dorf Liebertwoltwitz 

zu nehmen, mußte aber vor dem Feuer franzöſiſcher Batterien 

zurückweichen. 

Am folgenden Morgen ſtieg Napoleon zu Pferde und ſuchte von 
dem fanften Hügelfamm herab, welcher von Liebertwolkwitz bis zum 
Ufer der Pleiße bei Dölitz hinzieht, über die Sachlage, über feine 

und der verbündeten Truppen Stellungen einen Ueberblick ſich 
zu verfhaffen. Er war noch nicht gewiß, ob er die gefammte Haupt⸗ 

armee feiner Gegner füdmärts von Leipzig vor ſich habe, mußte 
es aber vermuthen. In der That ließ Schwarzenberg an diefem 

15. Oftober feine Schlachthaufen in Die Stellung einrüden, von 

wo aus fie am 16. zum Angriff vorgehen follten und zwar nach 

dem von Langenau entworfenen, dann von verfdiedenen Andes 

ten mehr verböferten als verbefferten Plan, deſſen Fehler ge- 
wefen find, daß er den Kampfpfag in das enge, ſumpfige, uns 

wegfame Delta zwiſchen der Elſter und der Pleiße verlegte, wo 
zur fihern und rafhen Entwidlung der Maffen fein Raum war; 
daß er außerdem den Zufammenhang der Operationen dadurd) 

loderte, daß zugleich, um dem an und für ſich allerdings wohls 

begründeten Verlangen des Ezaren zu entiprechen, auch auf dem 

rechten Ufer der Pleiße „ Etwas gethan werden follte,“ und daß 

er endlich die Entfheidung von einem rechtzeitigen, den Boden— 
verhältniffen nach aber höchſt fchwierigen oder ganz unmöglichen 
Ueberfchreiten der Pleiße bei Konnewig abhängig machte. Zürft 

Schwarzenberg ftügte feinen linfen Flügel an die genannten 

beiden Zlüffe, während er mit feinem rechten in die ſüdöſtlich 
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von Leipzig gelegene Ebene hinausgriff. Napoleon dagegen, 

feine Rechte an die Pleiße lehnend, hatte feine Hauptitellung 

auf den fanften, die weiten Niederungen beherrfhenden Höhen 

bei Marflleeberg, Wachau und Liebertwolfwig. Auf das in 

feinem Rüden liegende Leipzig geftügt, glaubte er im Stande 
zu fein, Schwarzenberg und Bücher jedenfalls getrennt zu hal- 

ten. Ein Herankommen Bernadotte'8 vollends machte ihm gar 

feine Sorge: er kannte ja feinen Piaffeur. Aber er beging am 
15. Oftober den ſchweren Rechnungsfehler, anzunehmen, er wür— 

de am 16. vor allen Störungen von Norden her fo fiber fein, 
daß er feine Gefammtkraft gegen Schwarzenberg verwenden und 

denfelben entſcheidend ſchlagen könnte, um fih dann am 17. 

gegen Blücher zu wenden und diefem ein gleiches Loos zu ber 
reiten. Denn daß er den preußifchen Feldherrn feineswegs, wie 

er ſich flüchtig eingebildet, über die Elbe zurüdgefchredt habe, 
das war ibm inzwifchen flar geworden. Er hatte Etwas von 
dem Marche Blücher's in der Richtung auf Halle gehört, aber 

nicht Alles, und wußte daher nicht, daß der alte Rede feine Harfte 

beider genannten Stadt beifammen habe, entfchloffen, mit Nach- 

drud gegen Leipzig vorzugehen, und zwar auf dem rechten Ufer 

der Elſter über Schfeudig. Blücher ließ diefes fein Vorhaben 

durch den „Einfädeler * Rühle dem Zürften von Schwarzenberg 
melden und erhielt die Rüdmeldung, die Hauptarmee würde am 

16. Oktober den Angriff auf Napoleon thun und zwar fo, daß 

fie das weſtlich von Leipzig gelegene DorfLindenau und zugleich 
das füdlich gelegene Dorf Wachau als den Schlüffel der feind- 
lichen Stellung angreifen wollte. Diefe Meldung ging auch 
an den Kronprinzen von Schweden, zugleich mit der von Blücher’s 

Abfiht, und Bernadotte muß diefe Botfchaften am Vormittag 

des 15. erhalten haben. Falls er nun an dieſem Tage auf der 

Straße über Delitzſch gegen Leipzig zu nur noch etliche Stunden 

weit vorrüdte, fo fonnte er in die Kämpfe vom 16. werfthätig 

eingreifen. Er aber, fagend: „Ich weiß ja gar nicht, wo und 
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wie derZeind fteht — entendez-vous, mon ami? und will nicht 
in die Armee Napoleon's hineingerathen — adieu, mon ami!“ 

bog rechts nad) den Petersberg ab, marfchirte gemächlichft und 

nahm am 16. behaglich fein Quartier in Halle. Von dem alſo 

hatte der Empereur allerdings Wenig zu beforgen, allein den 
Blücher in der Nähe zu wiſſen war ihm doch nicht lieb. Er 

hatte daher fchon am 14. gegen denfelben Vorkehrungen ger 

teoffen, indem er dem Marfchall Marmont befahl, zwifchen Leipzig 
und Halfe eine Stellung aufzuſuchen, wo er, Marmont, an der 

Spige einer ausreichenden Streitmacht und mittelft aufzuwer— 
fender Feldſchanzen das anrückende blücher’fche Heer 24 Stunden 

lang aufzuhalten vermöchte. Der Marfchall hatte ſich diefes 

Auftrags entledigt, indem er die Stellung bei Lindenthal wählte 
und fie, nad) aufgeworfenen Verfchanzungen, mit 17,000 Mann 

Infanterie, an 2000 Mann Kavallerie und 8A Kanonen bezog, 

fo zwar, daß er feinen rechten Zlügel an Breitenfeld, feinen linfen 
an Wahren lehnte und der Gegner, um vorzudringen, Die zwifchen 

der Elfter und Lindenthal gelegene, mit Geſchützfeuer leicht zu 

fegende Hochebene angreifen mußte. Zur wirffameren Ber: 

theidigung diefer fehr günftigen Stellung verlangte Marmont 
noch weitere 15,000 Mann und erhielt fie auch) zugefagt. Am 

Abend des 15. meldete er feinem Gebieter, daß er mit Beftimmt- 

heit erwarte, am folgenden Tage angegriffen zu werden. Nas 
poleon war aber von den Vorgängen, die fid für den 16. Dftor 

ber auf der Südfeite von Leipzig vorbereiteten, allzufehr in Anz 

foruch genommen, als daß er denen auf der Nordfeite viele Bes 

achtung hätte ſchenken fönnen. Da er die Hauptarmee der Vers 

bündeten in der Richtung der von Leipzig nad) Grimma führen— 
den Straße zu finden erwartete — daß man diefelbe fharffinniger 
Weiſe in dem „ Sumpfzwickel“ zwifchen Elfter und Pleiße agiren 
laffen wollte, fonnte er natürlich nicht erwarten — fo beabſich- 

tigte er, über Holzhaufen und Seifertshayn ihren rechten Zlügel 
zu umgehen und fie anf das fchwierige Terrain zu werfen, aus 
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welchem jie ihrerfeitö auf feinen linfen Flügel und fein Centrum 

hervorbrechen wollten. Noch am Morgen des 16. ergingen vonNa- 

poleon an Rey und von diefem dann an feine Korpsfommandanteı 

Befehle, welche des Beftimmteften befagten, die blücher'ſche Ar: 

mee fei nicht auf dem rechten, fondern auf dem linken Ufer der 

Saale in Bewegung und es fönnten und follten demnach diezur 
Unterftägung von Marmont beftimmten Truppen großentheils 

anderweitig verwendet werden. Ein verhängnißvoller Irrthum 

und Fehler! Denn dadurch ging, was Napoleon am 16. Oftober 
auf der Südfeite des Schlachtfeldes gewann, auf der Nord» 

feite verloren und zwar, es ift nicht zu viel gefagt, um das 
Doppelte), 

Auf der Südfeite der ungeheuern Walſtatt da freilic) zeigte 
der Schlachtendonnerer feinen Feinden am erften der drei leip- 

ziger Tage noch einmal den Meifter; aber das Zermalmen hatte 

er doch ein für alle Mal verlernt. Der Mangel an einheitlicher 

Führung — denn Schwarzenberg’s Hand war eine biedermän- 

niſche, aber feine ftählerne — und die glänzende Unfähigfeit 

von mehr als einem General, die fchlimmen Folgen eines 

ſchlechten Schlachtplans und die loſe, verzettelte Ausführung def- 

felben, alle diefe Nachtheife wurden aufgemogen durd) die Ein- 
fiht und Standhaftigfeit einzelner Führer, ſowie durd das 

heldiſche Streiten der Truppen, welche naiv genug waren, zu 

glauben, e8 fei wahr und ernft gemeint, wenn ihnen Generalif- 

fimus Schwarzenberg, welcher es übrigens für feine Perſon wahr 

und ernft meinte, in feinem Tagsbefehl vom 15. Oktober zuger 

tufen hatte: „Ihr kämpft für Die Freiheit Europa’s!" Wie 

mögen die Zranze, die Metternidye und Genge höhnifch den 
Mund verzogen haben, als fie dieſe Phraſe zu Gefichte befamen ! 

Aufgewogen alfo wurden die bezeichneten Nachtheile wenigſtens 
foweit, daß der Schladhtenvirtuos da, wo er felbft war, am 16. 

weit mehr nur den Schein, als das Weſen eines Sieges ger 

wann. Und aud diefen Schein nur dadurch, daß er feine alte 
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Kunft, mit Maſſen aufzutreten, auch jetzt wieder übte, während 

die Verbündeten es glüclich dahin brachten, auf feinem der 

entfcheidenden Punkte mit wirklich überlegenen Streitkräften zu 

handeln. Der unfähige, ſchlaffe Kamaſchenknopf Gyulai zwar 

hatte auf dem linken Ufer der Pleige und Elſter zum Angriff 
auf Lindenau 20,000 Mann und ftanden ihm nur 15,500 Frau⸗ 

zofen entgegen, aber in höchft vortheilhaft feiter Stellung. Der 

öftreichifche Gewalthaufe von ungefähr 35,000 Mann unter 

Merveldt und dem Prinzen von Heffen-Homburg war in dem 
Sumpfdelta zwiſchen Elfter und Pleiße fo unglücklich poſtirt, 

daß wenig mehr als 10,000 Franzoſen ausreichten, fein Her- 

vorbrechen über die Pleiße zu hindern. Gegen die Haupt: und 
Gentrafftellung Napoleon’s aber um Wachau, wo derfelbe gewiß 

109,000 Mann vereinigt hatte, brachten die Verbündeten 

84,000 zum Angriff auf oder eigentlich nur 65,000 Mann; 

denn die 19,000 zu jenen gezählten preußifchen und ruffifchen 

Garden ftanden bei Rötha, konnten alfo im beften Falle das 

Schlachtfeld erft nach mehreren Stunden Marſchirens erreichen. 

Das meifte Mißgeſchick hatten an diefem erften Schlachttag die 

öftreichifehen Generäle: der einfältige Gyulai tiftelte folange 

vor Lindenau herum, bis der ihm gegenüberftehende Bertrand 

feine Stellung hinlänglich gefichert batte, um den verfpäteten 

Angriff mit Nahdrud abweiſen zu können; Merveldt fodann, 

dem die heilloje Aufgabe zugefallen, bei Konnewig den Ueber— 

gang über die Pleiße zu erzwingen, um dem Empereur auf die 

rechte Flanke und in den Rüden zu fallen, fam zwar zulegt auf 
das rechte Ufer hinüber, aber nur, um fofort abgeſchnitten und 

mit etlichen Tauſenden feiner Leute gefangen zu werden ; Klenau 

endlich, ein tapferer Mann, meldyer auf dem rechten Flügel bei 

Liebertwolkwitz befehligte, fam nicht vorwärts und wollte, är— 

gerlich über die Einmifhung des ruffifhen General Toll, wel- 

hen der Czar als Antreiber zu ihm geſchickt, mitten im Gefecht 

den Befehl an den Genannten abgeben. 
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Mit vollem Recht Heißt die Schlacht, welche am 16. Oktober 
füdwärts von Leipzig geſchlagen ward, die von Wachau; denn hier 

wüthete der Kampf fo heiß und mörderiſch wie nirgends, nach— 

dem die aus Rufen, Preußen und Deftreichern gebildete und 

von Wittgenftein, Kleift und Klenau geführte große Angriffe: 
folonne gegen Markkleeberg, Wachau und Liebertwolfwig vor- 

gegangen war. Bald nad) 8 Uhr Morgens gaben drei Kanonen- 
Schläge das Signal dazu, in vier Säulen fepten ſich Die Angreifer 

in Bewegung und im erften Anlauf nahm Kleiſt Markkleeberg · 
und Prinz Eugen von Würtemberg, welcher unter Wittgenftein 

im linken Gentrum zwei ruffifche Divifionen und eine preußifche 

Brigade führte, Wachau. „Schnell änderte fi) jedoh die 

Szene: wir hatten den fehlafenden Löwen geweckt! Es fonnte 

gegen 9 Uhr fein, als fi im Angeficht unferer Truppen die 

ganzen Erhöhungen zwifchen Wachau und Liebertwolfwig mit 
mehr denn 100 Geſchützen frönten.* Die Verbündeten brachten 

ihre Kanonen ebenfalls vor und nun begann „auf der ganzen 
Linie auf beiden Seiten eine unerhörte Kanonade und wurde 
5 Stunden lang fo raftlos fortgefeßt, daß zuweilen die Erde im 

eigentlichen Sinne des Wortes erbebte.“ Der erfte Anfturn der 
Verbündeten hatte die franzöflihe Schlachtlinie fo gewaltig er- 

ſchüttert, daß Napoleon felber mit feinen Garden bis zur Schä- 

ferei von Meusdorf zurückwich; aber durch feine energifchen Anz 

ordnungen brachte er das Treffen bald zum Stehen, ging dann 
feinerfeitS wieder vor und verfeßte die Angreifer in die Lage, 

auf weitere Vorfehritte verzichten und fi) auf Vertheidigung 

befchränfen zu müffen. Diefelbe ward denn auch bald von Mi- 

nute zu Minute ſchwieriger gemacht Durch das Vordrüden über: 

legener franzöfifyer Streitkräfte und ein niederfchmetterndes 

Geſchützfeuer. Der wadere Eugen von Würtemberg hatte heute 
abermals, wie fo oft ſchon, den fhwerften Stand. Der ganzen 

Wuth des napoleonifhen Kanonenzorns ausgeſetzt, fuchte er 

Wachau und damit die Schlacht zu halten. „Donner richte 
Sqerr, Blacher. II. 17 
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der Boden zitterte, Funken ftoben, Späne flogen, Rauch und 

Flammen, Tod und Verderben rings um ung her!” Mitten in 
diefem Chaos von Wuth und Blut thut der Held ruhig feine 

Pflicht, nicht ohne Humor fogar. Kommt da der Artillerieoberft 
Galubzow, dem es bei feiner Batterie nicht mehr geheuer, zu 

dem Prinzen herangeritten, ihm das zu fagen. In demfelben 
Augenblid ſauſ't eine Stüdfugel daher, tödtet dem Prinzen das 
Roß unterm Leibe, zerfchnieißt das Pferd des Galubzom und 
zerfchmettert zugleich einen Adjutanten und einen Ordonnanz- 
bufaren des Erfteren. Reiter und Roffe, Lebende und Todte 

flürzen in eine blutige Gruppe zufammen, und als fi) der 

Prinz wieder aufgerafft hat, ruft er dem eiligft davonlaufenden 

Oberſt nah: „Na, Sie fehen, wir wandeln hier auch nicht auf 

Rofen!“ Wie der brave Eugen, ein wahrer Ritter ohne Furcht 

und Tadel, bei Wachau gerungen und ausgehalten, bezeugt fein 
entſetzlicher Verluſt: — mit 5200 Ruffen und 4700 Preußen 

ging er in die Schlacht und von diefen 9900 Streitern ließ er 
6333 Mann todt oder verwundet auf der Walftatt... Gegen 

Mittag zu mußte der Angriff der Verbündeten auf die Stellun- 
aen Napoleon’s als geſcheitert betrachtet werden und fonnte es 

ſich auf ihrer Seite nur noch darum handeln, einer entfchiedenen 

Niederlage vorzubeugen. Der Ezar, welher mit dem König von 

Preußen auf einer Höhe bei Goffa hielt, während der feuerſcheue 
Kaifer Franz in Altenburg geblieben war, griff nun hier auch 
einmal glüdlid ein, indem er den Herbeimarfc der ruffifchen 
und preußiichen Garden von Rötha beeilte und feinen Adju— 

tanten Wolzogen zu Schwarzenberg nach Gautſch fandte, un 
den Generaliffimus zu veranlaffen, die öftreichifhen Reſerven 

aus dem „Sumpfzwidel“ möglichft raſch herauszubringen und 
den auf dem rechten Ufer der Pleiße von der ganzen Wucht 

eines napoleonifhen Angriffs Bedrohten zu Hülfe zu führen. 
Denn der Empereur hatte jetzt foviel Boden gewonnen, daß er 

zu einem Hauptfehlag ausholen fonnte, Er wollte das Centrum 
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des Feindes fprengen, indem er eine Maffe von 8000 Reitern 

unter Murat darauf warf und felber mit Infanterie nachdrückte. 

Einen Augenblick war die Gefahr fo groß, daß Schwarzenberg, 

welcher den öftreihifchen Reſerven voraus nach Goſſa geeilt 

war, die Monarchen beſchwor, ſich der drohenden Gefangen- 

nehmung zu entziehen, und ſich mit gezogenem Degen wader in 
das Getümmel warf. Aber Murat vermochte nirgends durchzu— 

brechen. An der Standhaftigfeit des hefdifchen Prinzen Eugen, 

deffen entfeglich geſchmolzene Bataillone wiederum der erfte 

Stoß traf, fowie an der Tüchtigfeit ruffifcher Küraffiere, Dra- 

goner und Gardefofaken zerfchellte der franzöfifche Kavallerie- 

fturm. Napoleon fieß dann zwar noch Infanteriemaffen auf die 

Mitte der Linie feiner Gegner vorſtoßen, um zu vollbringen, 

was den Reitern mißlungen war; allein fehon begannen die 
berbeitommenden preußifchen und ruffifchen Garden die Lücken 

in der Schladhtlinie der Verbündeten auszufüllen und rüdten 

aud die öſtreichiſchen Reſerven unter Bianchi, Weiffenwolf und 

Noftig heran. Nach acht: oder neunftündigem furchtbaren Rinz 

gen war die Sachlage ftrategifch fo ziemlich wie vorher. Die 

Franzoſen fanden mit ihrem Gentrum auf der Höhe bei Wachau, 
den linken Flügel an die fogenannte Schwedenſchanze, den rech— 
ten an Marftlecherg gelehnt; die Verbündeten dem Feinde 
halbfreisförmig - parallel gegenüber, mit dem Mitteltreffen vor 

Güldengoffa. Ihre Haltung war feft und der Generaliffimus 
traf noch am Abend die nöthigen Anordnungen zur Erneuerung 
des Kampfes am nächften Tage, wo Bennigien und Kolloredo 
zur wuchtvollen Verftärfung des rechten Flügels eingetroffen 
fein würden. Der Empereur feinerfeits fehlug feine Beiwacht 

in einem ausgetrodneten Teich rückwärts von Wachau an der 
Straße nad) Rochlitz auf, nachdem er es hatte aufgeben müffen, 

"wirffam zu fliegen, was nur moͤglich gewefen fein würde, falls ervon 
der Nordfeite Leipzigs die Korps Ney’sund Marmont’s noch hätte 

heranziehen und rechtzeitig auf der Südfeite verwenden können 4). 
17° 
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Es war dafür geforgt, daß dies eine Unmöglichkeit geweſen 

und geblieben, und während der Empereur füdlic von Leipzig 
einen unfruchtbaren Scheinfieg gewonnen, hatte er nördlich eine 

vollftändige und folgenfchwere Niederlage erlitten, eine Nieder 

Tage, welche, wie der zunächſt Davon betroffene Marfchall Mar— 

mont richtig bemerft hat, die Vernichtung der franzöfifchen 

Herrfchaft in Deutſchland ſchon entfchied. . . . In der alten 

Saaleſtadt hatten viele Offiziere und Landwehrmänner der 

blücher ſchen Armee ihrer Studententage ſich erinnert und gaben 

diefer Erinnerung mittelft Veranftaltung eines feierlichen Kom— 
merfes im Nathöfeller Ausdruck. Echtdeutfehe Züge das: — 

Soldaten fhütteln idylliſch Pflaumen, bevor fie bei Wartenburg 

ins feindliche Kartätfchfeuer ſtürmen; Offiziere treiben ftuden- 

tifche Romantif, bevor fie bei Mödern in den Tod gehen. Der- 

weil im Rathöfeller der Schläger umgeht beim Klange der alten 
Burſchenlieder, figt im Haufe des Kanzlers Niemeyer ein ernfter 

Kriegsrath. Die Generale haben die Karten vor ſich ausgebrei— 
tet und verhandeln über den Vormarſch gen Leipzig, mobei es 
wohl nicht an harter Kampfarbeit fehlen wird. Der Alte fipt 

drinnen im Nebenzimmer beim Hausherren auf dem Sopha und 
dampft feine Pfeife, — ein Ding, welches fo „organifh“ mit 

dem Blücher verwachſen ift, daß man ſich ihn ohne dies An- 

bängfel eigentlich gar nicht denfen fann. „Die Difpofition ift 

fertig, Excellenz,“ meldet der Gneifenan. Der Alte tritt an den 
Tiſch und fagt: „Nu, ihr Herren Schriftgelehrten, was habt ihr 

Gutes ausgeheckt?“ — „Das und das, fo und fo, Excellenz.“ 

— „3a, ja, mag wohl recht und gut fein; aber ob's auch 

brauchbar, ift doc die Frage. Wann id) mit meinen Jungens 

erſt auf das Schlachtfeld fomme, werd’ ich fhon fehen, was zu 

thun iſt. Vorderhand, Herr Kanzler, noch eine Pfeife es). " 

Am 15. Dftober gab Blücher den Befehl zum Aufbruch aus” 

Halle, um auf feiner Seite am folgenden Tage zur Völkerſchlacht 
bereit zu fein. Das Korps York's, 20,831 Streiter ſtark (16,120 
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Mann Zußvolf, 3101 Mann Reiterei und 1610 Kanoniere mit 

104 Geſchützen), marfchirte voran und beimadhtete bei Schfeudig, 
Rangeron folgte und lagerte am Abend eine halbe Stunde weis 

ter zur Zinfen, Saden rüdte als Referve nad. Die Preußen 

hatten alfo wiederum den BVortritt und, in Wahrheit, es war 

ihnen beftimmt und befehteden, den Tag von Mödern wiederum nıit 

vollftem Recht einen preußifchen Sieges- und Ehrentag zunennen, 
wie fie die Tage von Großbeeren und Dennewiß, von der Katzbach 
und von Wartenburg vollberechtigt als folhe anfprechen und be 

zeichnen dürfen. Wie im Feldzug von 1813 überhaupt, find 
es auch auf der Teipziger Riefenwalftatt preußifche Waffen ges 

weſen, welche den erften entichiedenen und entfcheidenden Tri— 

umph erftritten haben. Warum, im Befige folder Trophäen, 
fi) herablaffen, zu windbeuteln, wie des Plautus Miles gloriofus 

oder wie Calderon's Bramarbas Perfius oder wie Shalfpeare’s 

dicker Sir John oder auch wie ein richtiger „ Zardeleutnant *? 

Zur achten Morgenftunde des 16. Oktobers war der Alte 
auf der Höhe von Lützſchena bei der Vorhut York's. Bald be 

gann der bei Wachau anhebende Kanonendonner dumpf her 

überzurolfen und diefer Ruf zog den Gebhart Lebrecht gewaltig 
vorwärts, obgleich ihm gerade jetzt der englifche Kriegskommiſſär 

Stewart, aus dem Hauptquartier des Kronprinzen von Schwer 

den fommend, eine bedenkliche Kunde brachte. Die nämlich, 

daß der Piaffeur, ftatt von Landsberg über Deligfch gen Leipzig 
vorzugehen und damit die linfe Flanfe des ebendahin vorgehen— 

den Blücher's zu deden, vielmehr heute von Petersberg aus 
nur bis Landsberg zu marf&hiren und dann rechtsab nach Halle 

auszubiegen gewillt fei. „Da haben wir es wieder! Alfe ewigen 
Millionen-Schwerenothe-Donnerwetter über den Rader! Aber 
der Kerl von Zigenner fol wenigitens uns nicht aufhalten. 

Sie find ja dort drüben hinter Leipzig ſchon mit dem Bonaparte 
zum Tanz angetreten. Wollen mittanzen, müflen vorwärts, 
mag's biegen oder brechen.” Es wurde zunächft zur Erkundung 
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der Stellungen des Feindes gefchritten, aber die Bodenverhält- 

niffe von Schfeudig bis Leipzig hin, waldige Niederungen, mit 
bebuſchten Höhenzügen wechfelnd uud mit Dörfern reichlich bes 

ftreut, fießen darüber nicht in's Klare kommen. Bücher, welcher 

franzöfifhe Truppen noch von Düben und Eilenburg her in 

Marfch wußte (das Korps Reynier’s), war beim Ausbleiben der 

Nordarmee unter Bernadotte für die Sicherheit feiner linfen 

Flanke beforgt und traf hiernach feine Maßregeln, welche ohne 

Zweifel von Anfang an kühner ausgefallen fein würden, hätte 

er wiffen können, daß feine Beforgniß wegen Reynier’s, welchen 

Bülow’s Reiterei hinfänglich im Schad hielt, eine allzugroße 
und daß er nur Marmont vor fih babe, welchem fein Angriff 

nicht Zeit ließ, nah Wachau abzurüden, wohin Ney, wie fein 

Waffengefährte von Napoleon gerufen, bereits aufgebrochen 

war. Der legtgenannte Marfchall hielt dann freilich, von den 

Eilboten Marmont’8 befhworen, unterwegs wieder inne, vers 

brachte jedoch mit Hin- und Hermarfchiren faft den ganzen Tag 

nutzlos. Marmont felbft hatte dem Empereur in der Morgen: 
frühe gemeldet, daß er nur etwa 1500 Mann feindlicer Ins 

fanterie vor fih habe. Später freilich fah er ganz andere 

Streitfräfte gegen fich heranfommen und erfannte als der einſich⸗ 

tige und tapfere General, der er war, daß es ſeinem Gebieter 

einen ſehr ſchlechten Dienſt erweiſen hieße, unterdiefen Umftänden 

nach Wachau abziehen zu wollen, dagegen einen guten, die 

ſchleſiſche Armee auf ihrem Marſch gen Leipzig, d. h. in den 

Rücken Napoleon's, aufzuhalten. 

Blücher, entſchloſſen, den Feind aufzuſuchen und anzu— 

greifen, gab bald nach 9 Uhr ſeinen Unterfeldherren die Befehle 

hiezu. Sie lauteten, Langeron ſoll das Dorf Freiroda, dann 

Radefeld nehmen, Sacken dieſem Angriff in Reſerve folgen, 

York aber bei Lügfchena links zum Angriff auf Lindenthal vor 
gehen. Dies befohlen, ritt der Alte die Front des eben aufs 

marſchirten oftpreußifchen Nationalfavallerieregiments entlang 
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und blücherte die Reiter an: „Na, Kinder, heute haut mal auf 
gut Preußifh ein! Sag’ euch, wer heut Abend nicht entweder 

todt oder wonnedufelig ift, der hat fich gefchlagen wie ein in— 

famer Hundsfott6%).“ Nah 12 Uhr eröffnete Langeron den 

Angriff, der ein fehr ungefährlicher war, weil der General die 

vom Feinde geräumten Dörfer Freiroda und Radefeld ohne 
Widerftand nehmen fonnte. Blücher befahl ihm, dem weichen, 

den Feinde zu folgen und neben Lindenthal durch den Tannen: 
wald gegen Breitenfeld und Widderigfc vorzugehen. Erft hier 
trat ihm der Feind, die von Delitzſch heranmarfchirte polniſche 

Divifion Dombrowsfi, ernftlih entgegen und er ließ fi, ob- 

gleih an Kräften überlegen, den größten Theil vom Reft des 

Tages hier aufhalten, um fodann, nachdem er endlich über 

diefes ſchwache Hinderniß weiteren Vorfchreitens hinweggefoms 

men, in der inzwifchen von Düben herbeigeeilten Divifion Del— 

mas ein neues und eben fo ſchwaches zu finden. Da nun Saden 

noch zurü war, auch Blücher ihn und St. Prieft für einen 

Nothfall, d. h. für die Abwehr eines auf feiner linken Flanke 

erwarteten feindlichen Angriffs zur Verfügung haben wollte, fo 

blieb dem Harfte York's ausfchließlich die Ehre, den Marſchall 

Marmont da anzugreifen, wo derfelbe den Angriff anzunehmen 
bereit war, beim Dorfe Mödern, welches der blutige Angel: 

punft der mit Zug nad) ihm genannten Schlacht wurde. Hier 

batte Marmont alfo Stellung genommen, daß er, mit dem 

linken Flügel an das ftarf befegte Dorf, mit dem rechten an 

den Rietſchkebach oberhalb Eutritzſch gelehnt, alle die Bortheile, 

welche das Terrain bot, ſich zu eigen gemacht. 

Nachdem Blücher dem General Saden befohlen, auf alle 
Fälle hin als Rückhalt bei Radefeld ftehen zu bleiben, ging er 
mit feinem Stabe durch das vom Feind geräumte Lindenthal 

und nahm jenjeits dieſes Dorfes feinen Stand fo, daß er feine 

fümmtlichen Heerhaufen im Auge behalten konnte. Dem NYork 
aber, welchen, wie er mußte, vieles Befehlen und Dreinreden 
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nur brummig machte, ließ er ganz freie Hand, den Angriff auf 

Marmont zu ordnen. Er that recht; deun der „Effigblider* 
machte feine Sache vortrefflich, wie immer, wenn er einmal 
„Ddrinnwar“ und „angebiffen“ hatte. Aber e8 war eine furdt- 

bar bfutige Arbeit, die da bei Mödern, um deſſen Befik fich 

Sieg und Niederlage drehten. Preußifche Infanterie ftürmte 

und erftürmte es, wurde aber von dem mit Berftärfungen her— 

beifommenden Marmout wieder hinausgetrieben, um dann, ihrer« 

feits verftärft, abermals zum Angriffe zurüdfzufehren. Der tapfere 

Major Hiller war einer der Führer, welche an der Spike der 

erften Sturmfolonnen ſchritten. „Jeder — hat er nachmals er= 

zählt — brannte vor Begierde, nahe an den Feind zu fommen, 

und ohne Bedenken ftürzten die Bataillone auf meinen Zuruf, 

daß heute Deutſchlands Schickſal entfhieden werden müſſe, über 

die Leichen ihrer Brüder mit Hurrahgefchrei von Neuem auf den 

Zeind.“ „Kinder, vettet das Vaterland! * rief zufammenfinfend 

der tödtlich getroffene Graf Wedell den Landwehrmännern zu, 

die heute wieder ganz herrlich tritten. Aber auch die Franzoſen 
kämpften mit höchſter Tapferkeit. Sie machten den Preußen 

jeden Zoll Boden, fie machten ihnen Haus für Haus von 
Mödern ftreitig, Jeder fechtend bis zum letzten Athemzug, 
Pardon weder gebend noch nehmend. Marmont leitete den 
Kampf meifterlih. Trogdem hätte derfelbe fehon frühzeitig zum 

gänzlihen Nachtheile der Franzofen ausfchlagen müffen, wenn 
Langeron, wie er gefollt und leicht gekonnt, Widderitzſch raſch 

genommen hätte und von dort auf Marmont's rechte Flanke ge⸗ 

fallen wäre oder wenn Sacken, welchen Blücher, merkend, wie 

es bei Möckern ſtand, von Radefeld herbeigerufen, zeitig 

genug eingetroffen ſein würde. Wie die Sachlage war, hat 
der York, auf feine eigenen Kräfte angewieſen, mehrmals be— 

denflich die Dofe hervorgezogen und die erfingerte Prife in die 
Nafe zu fteden vergeffen. Ließ aber nicht nach, reichte dem 

Feinde ganz verteufelte Prifen, in Form von Ladungen groben 
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und gröbften Gefchüges, von Bajonnettftürmen und Gäbel- 

attafen. Rief nah und nach feine fänmtlichen noch übrigen 

Brigaden, Medtenburg, Steinmeß, Horn und Hünerbein, auf 

den Entfheidungspunft heran, feßte feine Batterien in Thätig- 

feit und unterhielt zäh die Glut des in und um Möckern wabern- 

den Wuthlampfes, bis der entfcheidende Augenblicd gekommen 

war. Diefer erfchien in der fünften Nachmittagsftunde, als 

Marmont alle feine Streitkräfte zur Behauptung und York alle 
die feinigen zur Wegnahme des Dorfes oder vielmehr der Rui— 
nen deffelben zufammennahm und der preußifche General dazu 

fam, feine Reitergefehwader, voran die brandenburgifhen Hu— 

faren unter Major Sohr, in die franzöfifhen Bataillone un— 

widerftehlicy einbrechen zu laſſen, und fein Zußvolf, mit den 

Bajonnetten nachdrüdend, unaufhaltfam in die entftandenen 

Lücken eindrang. Nun war für Marmont fein Halten mehr. 
Nachdem feine letzten, von Mödern zurüdmweichenden Vierede 

zerfprengt waren, wurden die Nefte feines Schlahthaufens in 

völliger Auflöfung nad Eutritzſch, nad) Gohlis und bis unter 

die Mauern von Leipzig zurückgeworfen. Der Sieg der Preußen, 
welchen Blücher vom Schladhtfeld aus an Schwarzenberg und 

an Bernadotte melden ließ, war vollftändig, aber theuer ers 

fauft. Die Nacht ſank auch hier, wie bei Wachau, auf eine 

ſtromweis mit Blut getränfte Walftatt herab; denn das york'ſche 

Korps hatte nicht weniger als 173 Offiziere und 5432 Mann 
an Todten und Verwundeten eingebüßt. in Hauptfchlag 

übrigens gegen den Napoleonismus! Denn e8 hatte diefer fiber 

6000 Mann an Todten und Verwundeten, 2000 an Gefange 

nen und 53 Kanonen eingebüßt®”). Seine Schugwand auf der 

nördlichen Seite des Teipziger Entſcheidungsfeldes war zerftört 
und er vermochte in der Eile eine neue dort nur herzuftellen, 

indem er die füdliche ungebührlich ſchwächte. Summa: am 

16. Dftober ftob die napoleonifche Fortuna davon vor der 
Nemefis dräuend erhobener Hand. 
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Er aber glaubte es nicht, wähnte die ſchon Flüchtige noch 

feſt an der Stirnlocke zu halten. Der Manũ war dadurch groß 
geworden, daß er, während er den Augen der Menſchen aller— 

hand Phantasmen von Gloire u. dgl. m. vorzugaufeln wußte, 
für feine Perfon verftand, Dinge und Menſchen zu fehen, wie 

fie wirffih waren. Er fiel, weil die langgeübte Kunft, Andere 
zu betrügen, zum Selbftbetrug umgefchlagen war und er demzu— 

folge die Phantasmen, an welche die Leute nicht mehr glaubten, 
alfmälig felber für Wirklichkeiten anzufehen fih gewöhnt hatte. 

‚Hieraus erflärt ſich die Faiferwahnfinnige Illuſion, er habe es 
noch am Abend des erften der leipziger Schlachttage in feiner 
Hand, über Krieg oder Frieden zu enticheiden, habe es in feiner 

Hand, durch etliche Zugeftändniffe feinen „cher beau-pere“ von 

den Verbündeten ab- und zu fih herüberzuziehen, und fönne einen 

Baffenftillftand anbieten, weil feine Gegner dies Anerbieten 

feineswegs etwa als ein Symptom feiner verzweifelten Lage, 

fondern vielmehr nur als einen Beweis feiner Großmuth und 

Friedeusliebe anfehen würden. Daß er das „Odium generis 

humani “, daß ihn die verbündeten Monarchen als einen Em— 
porfömmling, der fie gedemüthigt hatte, und die Völker als einen 

erbarmungslofen Tyrannen haßten, davon hatte diefer Menſch 

noch immer gar feine Vorftellung. In Wahrheit, er glaubte 

an das Maͤrchen⸗Dogma feiner Vergottung durch Sklaven, wie 
deren feiner der römifchen Cäfaren niederträchtigere gehabt hat. 

Man war eben daran, am Abend des 16. Oktobers das 

Zelt des Empereur aufzufchlagen, als dem an einem Wachtfeuer 

ſich Wärmenden der gefangene öftreihifhe General Merveldt 

vorgeführt wurde, ein alter Bekannter von den Friedensver— 
handlungen von Leoben her. Er empfing ihn guädig und unters 

hielt fih lange mit ihm. Später am Abend oder vielmehr 

um oder erft nach Mitternacht wurde Merveldt aus dem Schlafe 

geweckt und in das faiferlihe Zelt befchieden, in weldes in- 

zwiſchen eine fehlimme Botſchaft gelangt war, die Botfehaft von 
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der gänzlichen Niederlage bei Möckern. Napoleon machte dem 
General ein Kompliment über deſſen Anftrengungen, bei Konne— 

wig den Uebergang über die Pleiße zu erzwingen, und warf dann 

die Frage hin: „Ihr wolltet mir alfo eine Schlacht Tiefern ?* 

— „30, Sire.“ — „Ihr feid fiherlic im Irrthum über den Be 

trag meiner Streitfräfte. Wie hoch ſchätzt ihr fie?" — „Auf 
höchſtens 120,000 Mann.“ — „Ich habe mehr als 200,000, 

glaube aber, daß ich ebenfalls die eurigen unterfhägte. Wie 

ftarf feid ihr?" — „Mehr als 350,000 Mann.“ — „Werdet 

ihr mich morgen wieder angreifen?” — „Sch zweifle nicht das 

ran, *— „Diefer Krieg foll alfo ewig währen? E38 wäre Zeit, 

ihm ein Ende zu machen.“ — „Das ift der allgemeine Wuuſch, 
deffen Gewährung während des prager Kongreffes bei Ew. Ma— 

jeſtät ftand.“ — „Man verfuhr dort nicht redlich gegen mic), 

man hat finaffirt (on a finasse), Oeſtreich hat den rechten 
Augenblick verpaßt, fih an die Spige der Angelegenheiten 

Europa’s zu ſchwingen. Wir hätten mitfammen den Frieden 
diftiren können.“ — „Und diefe gemeinfame Diktatur, fo dens 

fen wir Deftreicher, würde damit geendigt haben, Daß Sie auch 
Oeſtreich das Gefeg diftirt hätten,” — „Es muß aber doch eine 

Macht für den Frieden wieder das Wort nehmen. hr folltet 

nicht auf Rußland hören, Das fteht ganz unter dem Einfluß 

Englands und England will feinen Frieden.“ Merveldt betritt 
diefe Behauptung, weil aud England des Friedens nicht weni- 

ger benöthigt fei als der Kontinent, Nach ziemlich langem Hin: 

und Herreden kam man überein, daß Merveldt in das Haupt. 

quartier der Verbündeten fih begeben follte als Träger eines 

Waffenftillftandsvorfchlags von Seiten Napoleon’s. Die Bes 

dingungen follten fein, daß die Franzofen hinter Die Saale, die 
Preußen und Ruffen hinter die Elbe, die Deftreicher nad) Böhr 

men fih zurüdzögen, und um Friedensunterhandlungen zu ers 
möglichen, erflärte der Empereur fich bereit, Illyrien an Oeſtreich 

und Hannover an England zurüdzugeben, auf die nordweftdeuts 
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ſchen Landſtriche zu verzichten, Polen ganz preiszugeben, in 

Betreff Spaniens, Hollands und Italiens unterhandeln zu 
wollen und fchließlich auch den Rheinbund fallen zu laſſen, — 

dies aber doch nur bedingter Weife; denn — fagte er — „ily 

a des choses auxquelles mon honneur tient, et dont surtout 

dans ma position je ne saurais me departir; par exemple le 

protectorat de l’Allemagne ®8).« Merveldt brachte diefe Vor⸗ 

ſchläge ins große Hauptquartier der Verbündeten, wohin derweil 
die Kunde vom Mödernfieg gelangt war. Der Czar und der 

Preußenfönig waren ſchlechterdings nicht in der Stimmung, zu 
diefer Stunde gemachten Anträgen Napoleon’8 Gehör zu geben. 

Was Metternich dazu meinte, it nicht befannt und auch ganz 

gleichgültig ; denn „le cher beau-pere,“ der Kaifer Franz, ließ 
den General Merveldt gar nicht vor, mit dem Bedeuten, er 

könne und wolle ihn nur in Gegenwart feiner beiden Alliirten 
ſprechen a). Damit war die Friedensmiffton Merveldt’s als 

nicht gefchehen angefehen und wurde der 17. Oftober auf der 

Südfeite des Schlahtfeldes nur dazu verwendet, Alles zur Ent 
ſcheidung für den folgenden Tag vorzubereiten, an welchem, wie 
man gewiß wußte, Bennigfen und Kolloredo in die Schladht- 

linie eingerüdt fein mußten. Man war feiner Ueberlegenheit 

entfhieden bewußt und ging dem 18. Oktober mit Siegeszuver: 
fiht entgegen. Anders im franzöfiihen Hauptquartier, wo nur 

noch in der Wolle gefärbte Lafaien nicht wußten oder wiffen 

wollten, was das von dem Empereur zur Zeier feines angeblichen 

Sieges bei Wachau befohlene Teipziger Glodengeläute eigentlich 
zu bedeuten habe. Aber freilich, die Lüge mußte aufrecht erhal- 
ten werden. Wenn der Empereur am 17. Oftober mittelft 

eines Rüdzugs den Boden feines „Sieges“ vom 16. aufgab, fo 
mußte ja die ganze Welt glauben, der Sieg fei eigentlich eine 
Niederlage geweſen. Alfo bleiben wir und verſuchen wir nod) 
einmal das eiferne Würfelfpiel. Bielleicht werfen wir doch noch 

den Benuswurf, wir müffen, wir werden ihn werfen, Troß 
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ſolcher Verblendung wurde Napoleon jedoch gegen Abend zu, 
als fein Friedensbote von drüben eintraf, fehr nachdenklich, und 

nachdem er fich in fein Zeft „verfrochen, * mehrten fih im Haupt- 

quartier die „finfteren Gefihter“ und man ſprach ziemlich un— 

verhohfen von der Nothwendigfeit des Rückzugs 9). 
Generaliffimus Schwarzenberg, welcher im Verlaufe des 

Feldzugs den Werth blücher'ſcher Mitwirkung fennen zu lernen 

hinlänglich Gelegenheit gehabt und fie auch wirklich erfannt und 

anerkannt hatte, ließ am 17. Dftober zur Mittagszeit einen 
fühnen Hufarenoffizier, den Grafen Stephan Szehenyi — in 

fpäterer Zeit mit Zug der „große Ungar“ geheißen — rufen 
und fragte ihn, ob er ſich getraue, auf dem kürzeſten Weg, alfo 
durch die feindlichen Stellungen hindurch, zum Blücher zu reis 

ten, um dieſem zu Tagen ‚ daß er, Schwarzenberg, am nächften 

Tage den Feind mit aller Macht angreifen werde und dies auch 

von Seiten des fehlefiichen Heerd und der Nordarmee erwarte. 

„Ich getrau’ mir's,“ fagte der Graf und er führte das verwe— 

gene Reiterftüclein glücklich durch. „Sa, ja" — fagte am 
Abend zu Modau, wo er fein Hauptquartier hatte, der Alte „in 

echtblücher'ſcher Manier“ zu dem kühnen Boten — „an mid 
ſoll's nicht fehlen! Auf mir fann ſich der Herr Zürft ſchon ver- 

laſſen. Werde das Meinige morgen thun, Schwerenoth! Was 

aber den Millionenhund von Rader und Hafenfuß, den Juden 

oder Zigeuner von Bernadott’ angeht, na, den friege der Teufel 
rann uff det Schlachtfeld 7%!” Grobianiſch zwar geblüdert, aber 
fehr wahr und auch völlig gerechtfertigt; denn der heldifche Greis, 

welchem es ganz gegen den Mann ging, nad dem Sieg von 
geftern heute müffig ſtillzuliegen, hatte auch an diefem 17. Of 

tober wieder tüchtig gearbeitet, war ſchon in aller Morgenfrühe 

wieder bei den Vorpoften gewefen, hatte angeordnet, daß York's 

geftern arg mitgenommenes Korps ſich hinter Möckern zöge und 
dort wieder in fehlagfertigen Stand feßte, hatte dann Saden’s 

Harft Herbeigezogen und durch diefen in Verbindung mit den 
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Korps von Langeron und St. Prieft Alles, was von Franzofen 

noch nördlich von Leipzig ftand, über Gohlis hinans rüdwärts 

bis in das Weihbild der Stadt zurüdwerfen laffen. Dies war 

eben gefchehen, als Szechenyi angeritten Fam und der Alte konnte 
dem Boten Schwarzenberg’8 fagen, in welcher Art er mit den 

freilich nicht fehr bedeutenden Mitten, die er noch hatte, zur 

Entſcheidung am folgenden Tage mitzuwirfen beabfihtige. So 
nämlih, daß er das Korps Langeron's (25 oder höchſtens 

30,000 Mann) am linken Ufer der Parthe gegen Leipzig, als 
den Mittelpunkt der feindlichen Stellung, angriffsweife vorge 

ben fieß, während die Harfte von York und Saden (mitfammen 
etwa 20,000 Mann) als Rückhalt zwifchen der Parthe und der 

Pleiße blieben, Er konnte Szechenyi auch fagen, daß alles 
Menfhenmögliche gethan worden fei, fin den ſchwediſchen Kron- 

prinzen zur Betheiligung an der morgigen Schlacht zu bewegen. 
Freilich ficht e8 faft wie Spott und Hohn aus, wenn Gneifenan 
am Tage. zuvor deu Schwarbelfopf Steffens zu Bernadotte ge: 

ſchickt hatte, um denfelben zu veranlaffen, zu dem Kampfe vom 

16. herbeizufommen, Nach langem Umherirren — der gute 
Profeffor fonnte felbftgeftändlich im Felde links nicht von rechts 
unterſcheiden — hatte Steffens den Gaskogner in Landsberg 
gefunden, natürlich im Bette. „Das dunkle Gefiht mit der 
mächtigen Nafe und das ftarfzurücdgehende Kinn ftahen ab 

gegen die weiße Bettwäfche und die mit Spigen beſetzte Nacht: 

müße.“ Se. fönigl. Hoheit geruhte, dem abftrufen Abftraftor 
einen fangen lebhaften Vortrag zu halten, „den ic) freilich nur 

theilweife verftand, * und entließ ihn dann mit dem Verſprechen, 

fogleih mit feinen Truppen aufzubrechen?2). Den wirklichen 

Aufbruch zu bewerfftelligen, mußten aber andere Mittel als 

fteffeng’fche angewandt werden, weil ja dod einmal „für das 

ſchleſiſche Heer die Mitwirkung des Nordheers eine Art Geſchick 
war, heftig zu wünfchen, ſchwer zu ertragen, nicht zu vermeiden. * 

Auf Gneifenau’s Betreiben eilte Sir Charles Stewart, der bris 
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tifche Kriegsfommiffär, von der blutigen Walftatt bei Mödern 

fpornftreih8 zum Kronprinzen von Schweden zurüd und ſprach 

Fraftur-Englifch mit demfelben, wenn auch in franzöfifcher Zunge, 

namentlich geradeheraus erflärend, britifche Subfidien dürfe der 

Gaskogner nicht mehr erwarten, falls er für die gemeinfame 

Sache ſchlechterdings Nichts thun wolle. Das endlich wirkte. Ber- 

nadotte ließ fofort das ruffifhe, 5000 Dann ftarfe Reiterforps 
Winzingerode’s zur Vereinigung mit Blücher abgehen und rüdte 
am 17. Oftober mit feiner ganzen Macht nach; immerhin ge— 
mächlic genug, doc) fo, daß er am Abend in Breitenfeld eintraf. 

Soweit alfo hatte man ihn glüclich „heran.“ Aber nun 

ging das Piaffiren wieder los. Schon aufdem Marfche nad) Brei- 

tenfeld hatte er einen Adjutanten an Blücher gefandt mit der 

abfonderlihen Forderung, die „alte Ordre de Bataille hergeftellt 

zu fehen, * d. h. er wollte auf den rechten Flügel der ſchleſiſchen 

Armee rüden, um diefelbe „in Flanke und Rüden zu deden 

gegen einen Angriff von — Düben (!) her.“ Aus dem Gas- 

kogniſchen ins Deutfche überfegt, hieß das: Ich will mich mög— 

lichft vom Felde der Entfcheidung fernhalten. Die paffendfte 
Antwort darauf war wohl die blüchernde: „Meldet dem Hunds- 

fott mein Kompliment und er foll mir... * Bon Breitenfeld 

kam dann ein ſchwediſcher Adjutant nach Mockau herüber, um 

den Alten zu einer Zufammenfunft mit Bernadotte einzuladen. 

„Millionen Schock Donnerwetter, der Kerl von Zigeuner fann 

mir geftohlen werden! Habe Nichts in Breitenfeld zu thun.“ 

Dagegen wurde ein vertrauter Bote zu Bülow gefandt, welchen 
Blücher unter Mittheilung feines für den morgigen Tag eut- 
worfenen Plans zur Mitwirkung auffordern ließ, der Gasfogner 

möge fagen undthun oder nihtfagen undnichtthun, was er wolle. 

„Bei meinem Wort — lautete Bülow’s Antwort — ich werde jeden⸗ 
falls mannhaft zu meinen Landsleuten und Waffenbrüdern ftehen 
und unbedingt mitſchlagen!“ Inder Nacht vom 17. auf den 18. 

fam abermals ein Adjutant von Bernadotte, die Einladung 
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nach Breitenfeld dringender zu wiederholen. „Ich geh’ nicht — 
fagtder Gebhart Lebrecht. Holder Teufel den Schubiak!“ — (Wie 

man flieht, hatte der General aus dem Umftande, daß ruſſiſche 

Truppen unter ihm ftanden, bereits philologiſche Vortheile ges 

zogen ; denn ſchon waren ihm die ruffifchen Worte Paſcholl und 

Schubiak geläufig.) — Der arme Gneijenau, auf welchem in 
diefen Tagen fo Bieles Iaftete, hatte nun wieder einmal feine 
liebe Noth, feinen Feldheren zu beftimmen, um der guten Sache 
willen der Einladung des „Zigeuners“ zu entſprechen. Aber 
Blücher fah fi vor und forgte dafür, daß es feiner Verhand⸗ 

hung mit dem Gasfogner wenigftens nicht an Zeugen fehlte. 
Er nahm, als er vor Tagesgrauen nad) Breitenfeld binüberritt, 

Gneifenau und den Prinzen Wilhelm von Preußen mit und 
verlangte, daß au Bülow, Krufemark und Pozzo di Borgo bei 

der Zufammenfunft zugegen feien. Es ging dabei hart her. 
Bernadotte piaffirte, der Gebhart Lebrecht that fich feinen Zwang 

an und fluchte alle möglichen Hufarenflüche. Es war auch wahr- 

lich zum Verfluchen, was Monfieur fe Piaffeur vorfhlug und 
haben wollte. Nämlich, er wollte fid) friegskunftregelrecht „en 

&chelon“ hinter der blücher'ſchen Armee aufftellen, um Berlin (!) 

zu fügen und dem Napoleon in die Flanke zu fallen, wenn 

derfelbe, was mit Beftimmtheit zu erwarten fei, über Taucha 

und Eilenburg einen Rüdzugsweg nah Torgau fih bahnen 

wollte. Solches Zeug ließ fih nun aber der Alte gar nicht 
länger vormachen. Er blücherte fo wüthend dazwifchen, daß 

der Bernadotte den Sinn des Blücherdeutjch verftehen mußte, 
obzwar die Dolmetfcher diefen Sinn zu mildern ſuchten. „Eh 
bien — gaskognerte jegt Se. königl. Hoheit — ich will über 
alle ftrategifchen Bedenfen hinwegfehen, will mich opfern, falls 

mir mon cher fröre d’armes für heute 30,000 Mann von feis 

ner Armee abgibt; denn ohne diefe Verſtärkung fann und werde 

ih den Angriff auf dem linfen Ufer der Parthe nicht unterneh— 

men.” Natürlich glaubte er, Blücher werde diefes unverihämte 
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Anfinnen zurüdweifen. Aber der Alte, um dem „Schubiak“ 

jeden Vorwand zu längerem Zögern zu nehmen, bewilligte dafs 

felbe fofort und ftellte das Korys von Langeron dem Kronz 

prinzen zur Verfügung. Nur nahm er fi vor, felber bei Lan— 

geron zu fein, um jede neue Nücke und Tücke Bernadotte’s ver- 
eiteln zu können. Er erhielt hiezu fofort Gelegenheit. Denn 
faum von der Zuſammenkunft in Breitenfeld nad) den Höhen 
von Eutritzſch zurüdgefehtt, wo man ſchon den Geſchützdonner 

der wieder anhebenden Schlacht von Wachau und Propfthaida 

berübertönen hörte, erfchien ein Adjutant des Kronprinzen und 

brachte an Langeron den- Befehl, nach Taucha zu marfchiren, um 

dort die Parthe zu überfhreiten. Hätte er e8 gethan, fo hätte 
er zwei Stunden rüdwärts und dann wieder zwei Stunden vor- 
wärts marfchiren müffen, um an den Feind zu fommen, vor wel- 

chem er bereits ftand. „Nichts da! rief der Gebhart Lebrecht zornvoll 

aus. Das ift Unfinn oder Verrath! Auf diefe Art verlöre ja 

das Korps den ganzen Tag mit Marfehiren, ohne des Feindes 

anfichtig zu werden, Sagt dem Prinzen, Langeron werde feine 

Befehle jenfeits der Parthe, die er unverzüglich überſchreiten 
wird, bei Abt-Naundorf erwarten. Damit Bunktum 73), So 

viele Mühe hatte es gefoftet, den Gaskogner endlich dahin zu 

bringen, dahin zu nöthigen, Das um den großen Bölferjäger für 
den großen Jagdtag vom 18. Oktober hergeftellte Neg ſchließen 
zu helfen, welches jegt nur noch eine female Deffnung zum 
Entkommen bot, über Leipzig gen Weißenfels zu. 

Der Verlauf des 17. hatte dem Kaiferwahnfinn doch end⸗ 

lich einen „lichten Moment,“ doch endlich die Ueberzeugung ab» 

gepreßt, daß er das einzige noch offenftehende Rettungsloch be— 

nügen müßte, bevor das ungeheure Ne über ihm zufammens 

ſchlüge. Der gefunde Menfchenverftand, die Politik, Die Kriegs— 

funft riethen gleihermaßen bei Zeiten die Tollheit aufzugeben, 
mit 145,000 Dann dem Angriff von 280 bis 300,000 Geg- 
nern ftandhalten zu wollen 74), Spät am Abend des 17, ent— 

Sqherr, Bücher. II. 18 
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ſchloß fi in der That Rapoleon zum Rüdzug. Aber dabei 
mußte dem cäfariihen Hochmuth doch nod) ein Zugeftändnig 

gemacht werden, weldes ſelbſt ein fo eifriger Pfaffe des Ra— 
poleonfultus, wie Thiers einer ift, leife zu tadeln nicht umhin 
fann. Denn der Rüdzug follte „nicht einer jener nächtlichen 
Rüdzüge fein, wie die Kriegswiffenfchaft ſolche anräth, falls ein 
Heer das Bedürfniß fühlt, einem überlegenen Zeinde ſich zu 
entziehen, fondern vielmehr ein Rückzug bei hellem Tage und 
in langſamem Schritt, ein Rüdzug, welchen der Empereur fo 
auszuführen gedachte, daß er eine impofante Haltung behaupten 

und ohne Hinderniß durch das lange Defilé von Leipzig nad 
Lindenau abziehen könnte, welches aus einer Menge Brüden 

befteht, die über die Pleiße und die verjchiedenen Arme der 

Elſter führen.“ Noch am Abend erhielt demzufolge Bertrand 

den Befehl, mit Tagesanbruch von Lindenau nach Weißenfels 

aufzubrechen. Um 2 Uhr Morgens fodann gab Napoleon feine 
übrigen Befehle aus, welche den Rückzug im angegebenen im- 
peratorifchen Styl anordneten. Alle feine Schlachthaufen, welche 

bislang auf der Südfeite von Leipzig gefämpft hatten CBonia> 
towöfi, Augereau, Bictor, Laurifton, Macdonald, die Garden, 

und A Kavallerietorps), follten um eine Wegftunde zurüdgehen 

und auf dem Plateau von Propſthaida ſich zuſammenſchließen. 
Nördlich und öftlich von Leipzig follte Marmont — er war nad 

feiner Niederlage bei Mödern über die Parthe zurückgegangen 
— feine Streitkräfte auf der Linie von Schönefeld bis Seller- 

haufen zufammenziehen und Ney, welcher mit dem iuzwifchen 
eingetroffenen Korps Reynier’s die Linie Marmont's verlängerte, 

follte feinen rechten Flügel rückwärts biegen, bis er den finfen 
Macdonald’8 erreichte. In dieſer Weife zufammengezogen, 
würde die franzdfifche Armee einen joliden Kreis von nicht mehr 

als zweiftündiger Ausdehnung bilden und in „inpofanter Hals 
tung * dem Feinde überall und fo lange die Stirne bieten, bis 

bei allmäliger Berengerung dieſes Kreijes ein Korps nad) dem 
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andern über Leipzig und Lindenan ſich abziehen könnte. Das 
wäre num Alles recht fehön gemwefen, wenn die Verbündeten ſich 
begnügt hätten, in pflichtfehuldiger Bewunderung dieſes, impo— 
fante“ Rückzugsmanöver mitanzufehen. Allein fie wollten auch 
mitfprecen und mitthun und Generafiffimus Schwarzenberg 

fammt Mityelfern hatten ihrerfeits folgenden Angriffsplan ent- 

worfen. In drei Säulen formirt, follten auf der Südfeite von 

Reipzig die verbündeten Streitkräfte gegen die Stellungen der 
Sranzofen vorgehen: — die erfte Kolonne (etwa A5 bis 50,000 

Mann) unter dem Erbprinzen von Heffen- Homburg rechts und 

links von der Pleiße gegen Lößnig und Konnewig, die zweite 
(ungefähr 60,000 Mann) unter Barflay de Tolly gegen Wachau 
und Liebertwolfwig und weiterhin gegen Propfthaida, die dritte 
(an 65,090 Mann) unter Bennigfen gegen Holzhaufen, um den 

Tinten Flügel des Feindes anzufallen und zu umgehen. Des 

feindlichen Rückzugspunktes Lindenau follte fih Gyulai mit feinen 

25,000 Mann bemächtigen, was er ſchon am 16. hätte thun 

follen, aber nicht gethan hatte. Im Often von Leipzig aber 
follte Bernadotte zwifchen Holzhaufen und der Parthe, im Nor- 

den Blücher den Kampf führen. Der Konflikt zwiſchen diefem Anz 

griffsplan und jenem Rückzugsplan heißt die Schlacht vom 18. Of- 
tober, welche, obzwar die riefenhaftefte und blutigfte der neueren 

Zeiten, dennoch, wie man mit Recht bemerkt hat, „in Wahrheit 

nichts Anderes als ein Arrieregarden-Gefecht“ gewefen ift. Sie 

" zerfiel, nachdem ſich um Die achte Morgenftunde die beiden Ar- 

meen in Bewegung gefegt hatten, in zwei große Afte, deren 
erfter der Angriff und die Linksſchwenkung des fhwarzenbergis 
ſchen, deren zweiter der Angriff und die Rechtsſchwenkung des 

bernadotte-bfüher’fhen Heeres war. Ein ganz eigenthümlicher 
Schiefalszug ift e8, daß dem Manne, welchem alle Wiffenden 
und Redlichen das Hauptverdienft des leipziger Sieges beimeffen, 
weil e8 ohne ihn, ohne fein Verhalten vom Beginn des Herbft- 

feldzugs an, zu feiner Entfcheidung von Leipzig gekommen wäre, 
18° . 
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— ja, eigenthümlich ſchickſalstückiſch ift es, daß dem Blücher 

am 18. Oftober eine unverhältnißmäßig untergeordnete Rolle 

zuflel 75), Aber freitich, wenn man ein Bücher ift, fpielt man, 

obzwar formell zu einer Nebenrolle beſtimmt, ſtets eine Haupt⸗ 

tolle. Der heldifhe Greis hatte allerdings nur die ſchwachen 

Harte Yort's und Saden’s unmittelbar unter fi, aber wer 

wollte leugnen, daß er die treibende Seele der ganzen Streit 
macht auf der Nord-Oftfeite von Leipzig gemefen ift? 

Es hatte am Abend zuvor und in der Nacht ftarf geregnet, 

aber am Morgen zertheilte die Dftoberfonne mälig die Nebels 

ſchwaden, als wollte fie fih das furchtbare Spiel mitanfehen, 

bei deffen Beginn man, die Schlachttrompete des Dichters ent- 

lehnend, erfchüttert ausrufen möchte: „D, welcher Merdfampf 

bat fi) da entfponnen! Aus taufend Herzen fprang fo hoc) das 

Blut, als wären unverfiegbar folche Bronnen?s)." Und doc, 

hielt? aud Einer die Tuba des alten Homeros in Händen und 

vermoͤcht' er fie mit dem Athem des Dichters der Nibelungen: 

ſchlacht zu fhwellen, er müßte das Inſtrument überwältigt 
finfen laſſen bei dem ungeheuren Anblick, als nun die A50,000 

Streiter antraten zu dem reifigen, riefigen Rennen und Ringen... 
Um 2 Uhr Morgens ſchon verließ der Empereur fein Zelt, eilte 

nad Reudnig zu Ney, von da nad Lindenau zu Bertrand, 

welcher fi) zum Abmarfch nach Weißenfels anſchickte, und kehrte 

dann nad) Stötterig um, wo er in einem Landhaus beim Frühr 

ftüd faß, als der von Marflleeberg, Dölig und Liebertwolfwig 
herüberkrachende Gefhügedonner verfündete, daß Schwarzen 

berg feine Angriffskolonnen in Bewegung gefeßt habe. Bote 
auf Bote fam von Murat, welcher, mit den Korps von Victor 

und Augereau vorwärts von Propfthaida aufgeftellt, um Ver— 

färfung bitten Tieß gegen die Uebermacht, womit die Verbün- 
deten ihn angefallen hatten. Napoleon eilte im Galopp nad) 

dem fogenannten Thonberge und nahm feinen Stand als Lenker 
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der Schlacht neben einer halbzerftörten Windmühle, welche 

Einem, der an diefem Tage um ihn war, vorfam „wie ein wars 

nendes, böfes Vorzeichen, wie ein Bild des Taunifchen, von 

allen Winden abhängigen Gfüdes.* Es ſchien aber doch heute 
für feinen verhätfchelten Lieblingsbuhlen noch ein Lächeln zu haben, 
freifich nur ein fehr flüchtiges. Die Verbündeten nämlich, fämpf- 

ten auf der Sübdfeite des Schlachtfeldes am Vormittag nicht mit 

einem Erfolg, welcher ihren heldifhen Anftrengungen ent- 

Iproden hätte. Die Abwehr ihrer Angriffe wurde von dem 

Schlachtenvirtuoſen genialiſch-kühn geleitet. Der Prinz von 

Heffen-Homburg vermochte bei Lößnig die franzöfliche Stellung 
nicht zu bewältigen, Barflay erlitt beim Angriff auf Propft- 
haida, wo der herbeigeeilte Empereur feine Garden in's hefr 

tigfte Feuer warf, entfeßliche Verlufte und Bennigfen vermochte 

feine Aufgabe, den finfen Flügel des Feindes zu umfaffen und 
aufzurollen, ebenfalls nicht zu löfen, weil er den größten Theil 

feiner Streitmacht zu weit rechtshin gefhoben, um mit der 

Nordarmee in Verbindung zu treten und gemeinfam mit ihr dem 
Napoleon den Rüdzug zur Elbe zu verfperren, wohin er fid, 

wähnte Bennigfen, werde wenden müffen, maßen ihm der Rüd= 

zug nad) der Saale zu durch die Deftreicher bei Lindenau ver— 
fperrt wäre. Nach und nad) gewannen die Verbündeten in dem 
ſchrecklichen Spiel allerdings Boden und preßten die Seiten des 

Halbfreifes der feindlichen Stellung mehr gegen Leipzig hin zu— 
fammen; allein erft das Eingreifen des Nordheeres entfchied die 

Niederlage der Franzoſen, eine bei fothanen Umftänden fo uns 

bedingt unvermeidliche Niederlage, daß es ganz lächerlich ift, 

wenn die napofeonifchen Mythographen diefelbe allerlei Heinen 

und kleinlichen Nebenumftänden, dem Hebertritt von etlichen 

taufend Rheinbündfern in die Reihen der Verbündeten, dem 
vorzeitigen Sprengen einer Brüde u. dergl, m. zugefchrieben 
haben. Daß aber das rechtzeitige Eintreffen und Eingreifen- 
fönnen der Nordarmee dem raftlofen Antreiber Blücher und dem 
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Eifer des mit ihm einverftandenen Bülow zu danfen war, ift 

ganz zweifellos. 
In bereits gemeldeter Weiſe hatte der Alte, in der Morgen- 

frühe von Breitenfeld nad) Eutrigich zurücgefehrt, das Abfon- 

derliche, was Bernadotte dem Korps von Langeron zumuthete, 

vereitelt. Sein Zultenblid erfannte auf der Stelle, was zu 

thun fei. Erließ, fomie die Kauonenftimmen von ſüdwärts 

ber erſchollen, an Saden und York den Befehl ergehen, gegen 
Leipzig vorzurüden, um die Verſchanzungen und Häufer am 
balle'fhen Thor anzugreifen, ließ dem rückwärts bei Taucha 

ſteheuden Bülow fagen, er werde mit dem Korps von Langeron 
auf dem fürzeften Wege über die Parthe gehen und dann jen- 

feits derfelben das Nordheer erwarten, Ienfte ſofort Langeron's 

und Et. Prieft’s Streitmacht über Mockau dem Fluſſe zu und 

ließ fie, nachdem er mittelft des Feuers von Neutich gegenüber 
aufgefahrenen 36 ruffiichen Zwölfpfündern die Artillerie Mars 
mont's zum Schweigen gebracht, denfelben überfchreiten, was 

das Zußvolf bis zum Gürtel im Waſſer that. Jenſeits der 
Parthe erhebt fi) Die Gegend und — „ hier genoffen wir ein er 

ftaunlihes Schaufpiel. Auf dem fangen Höbenzug erblidten 
wir in der Zerne die fehwarzenbergifche Armee, welche heran: 

rüdte. Die Kolonnen nahmen den ganzen Höhenzug ein, am 
entfernteften füdörtlihen Horizont auftauchend. Ruhig beweg- 

ten fi alle Waffengattungen neben und nad) einander. Hier 

und da fah man die Waffen in der Morgenfonne glänzen. Die 
Entfernung war groß genug, um das ganze Heer als eine Er— 

Theinung im Traume vorüberfhweben zu laſſen, um den ganzen 
endlofen Zug zu überbliden, bis er’ in entfernteften Weiten 

untertauchte. Immer famen nene Schaaren im Often zum Vor⸗ 

Tchein, immer verfhwanden die Borderften im fernen Weiten, 

während der Zug ſich ununterbrochen fortbewegte. Man konnte 

alauben, ein auswanderndes Volk zu erbliden. So mochten 

zur Zeit der Völkerwanderung die germanifhen Stämme ers 
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ſchienen fein, als fie Die deutfchen Bauen überſchwemmten. Der 

Anblick ergriff ung Alle mit großer Gewalt. Hier war es, wo 

Müffling der Schlacht den Namen gab: er nannte fie die große 

Voͤlkerſchlacht“ . .. Während Blücher gegen Abt:Naundorf 

hin ein lebhaftes Plänklergefecht unterhalten ließ, überſchritt 

die Nordarmee weiter zurück ebenfalls die Parthe, Bülow bei 

Taucha, Winzingerode bei Grasdorf und die Schweden bei 

Plaußig. Bülow drängte mit aller Macht raſch voran und auch 

Bernadotte, erfennend, daß jegt fein Zögern und Aufhalten 

mehr möglih, war rührig. Ney und Marmont nahmen ihre 

Truppen, das 3,, 6, und 7. Armeekorps, in die Linie zwifchen 

Stüng, Sellerhaufen und Schönefeld zurück und beftanden, zeit- 

weiſe fogar wieder vorftoßend, den Kampf gegen Langeron und 

eine Weile fogar noch gegen die herangefommene Nordarmee 
mit hohen Ehren. Derweil aber diefer Kampf fi) vorbereitete, 

bot fih der Umgebung Blücher's, welcher auf der Hocebene 

hielt, wiederum ein überrafchendes Schaufpiel dar. „In fchöner 

Rüſtung und ruhiger Ordnung rüdte eine Schar fremder 

Kavallerie auf uns zu, die wir, ohne von Truppen in der Nähe 

umgeben zu fein, ruhig erwarteten. Ohne Zweifel war der 
Feldherr von ihrer Ankunft unterrichtet. Es war fächfifche 

Kavallerie — (ein Hufaren- und ein Ulanen-Regiment) — die 

fi) vom Feinde getrennt hatte und zu ung überging. Wunder: 

bar und feltfam, echtdramatifch war diefer Auftritt. Die Reiter 

hielten, entfchloffen und dennoch, wie mir ſchien, niederge— 

ſchlagen, in unferer Nähe ftil. Der Anführer näherte fih 

unferem Feldheren, der ihn in würdiger Haltung erwartete, 
Sie hätten , verficherte der ſächſiſche Offizier, lange den Augen— 

blick erharrt, in welchem fie fih aus der unnatürlihen Lage 
herausreißen könnten, Die fie zwang, gegen ihr eigenes Volk 
zu fimpfen; jetzt erft fei e& ihnen gelungen. Doc baten fie um 

Schonung; fie wünſchten nicht, in dieſer Schlacht zu kämpfen. 

Blücher redete fie furz, aber freundlich an, gewährte ihre Bitte 
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und e8 wurde ihnen eine Stellung hinter dem fechtenden Heere 

angewiefen.“ Später, nad) 2 Uhr Mittags, alfo zur Zeit, wo 
die Entſcheidung des Tages der Hauptſache nad) bereits ge: 
fallen, traten auch zwei ſächſiſche Infanterie-Brigaden mit 

38 Geſchützen von Sellerhaufen ber zu den Verbündeten über, 

fowie fhon Vormittags die würtembergifche Reiterbrigade Nor- 

mann übergetreten war, welcher General damit vielleicht fühnen 
wollte, daß er zu dem Schmachſtück bei Kitzen befehligt worden 
war, — eine Eühne freilich, welche dem dicken Tyrannen im 

fluttgarter Schloffe Buthfrämpfe verurfachte. 

Gegen 1 Uhr war Bülow auf der Walftatt eingetroffen. 

Hinter dem Vorhang eines niedrigen Hügelrandes formirte er 
feine Brigaden zum Sturm auf Paunsdorf, mit welchem, 

Blücher's Anordnung gemäß, gleichzeitig der Angriff Langeron's 
auf Schönefeld gefchehen follte. Als Bülow das Marſchkom— 

mando gegeben hatte, da „ftimmten die folberger Jäger an: 

„Heil dir im Siegerfranz!* und alle Mufitchöre fielen ein. So 

ftiegen wir jubelnd die Anhöhe hinauf. Kaum mochten die 
Spipen der Bajonnette darüber fortbligen, fo fam die erfte 

Granate faufend durch die Luft und plagte zwifchen dem erften 

und zweiten Treffen. Nur höher erhoben ſich die Stimmen und 

lauter ertönte der Hymnus, bis wir die Anhöhe erreicht hatten 

und nun auf einmal Leipzig, feine weite Ebene und das unge 

heure Getümmel in derfelben vor ung fahen, die leichten Trup⸗ 

pen, welche den Aufmarfch gededt hatten, zurüdfehrten, unfere 

Batterien abpropten und mit ihrem Donner den Gefang er- 
ſtickten.“ Bernadotte war bei Bülow's Truppen und es ift nur 

billig, zu fagen, daß er feineswegs als Monfleur le Piaffeur 
da war. Er gab ſich Heute gegen den preußifchen General mehr 
als „Ramerad denn als Befehlshaber,“ ordnete gemeinfam mit 

demfelben den Angriff, ritt kaltblütig in’s Plänkler- und in’s 

Kanonenfener, kurz, erwies rühmlich, Daß er ein rechter General 
und braver Soldat fein Fonnte, wennernur wollte. Es währte 

Br. 
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jedoch, fo ftandhaft war der Widerftand Ney’s und Marmont’s, 

bis zum Abend, bis Bülow jenen aus Stüng und Sellerhaufen 
nad) Bolkmarsdorf, Langeron diefen aus Schönefeld nach Reuds 

nig zurüdwarf. Jedoch ſchon um 2 Uhr Mittags hatte Blücher, 

wahrnehmend, daß der Kreis der verbündeten Bölferfchlacht- 

ftreiter auf dem finfen Ufer der Parthe mehr und mehr um den 

weichenden Zeind ſich zufammenzog und daß diefer Truppen über 

Lindenan zurücdiende, an York den Befehl geſchickt, noch am 

Abend zur Verfolgung des Feindes nah Halle aufzubrechen. 
Zum gleichen Zwede erging, allein erft mehrere Stunden fpäter, 
aus dem Hauptquartier Schwarzenbergs an den Koſaken-Het⸗ 

man Platow der Befehl, auf Zwenfan zu rüden, und ein 

weiterer an Gyufai, dem Feinde bei Naumburg zuvorzufommen 
und Paß und Brüde bei Köfen zu befegen, In Wahrheit 
konnte, als die Abendfchatten auf das Blutfeld herabfanfen, 

feloft der Kaiferwahnfinn dem Gefühl einer vollftändigen Nie— 

derlage ſich nicht mehr entziehen, Es fah trüb und traurig aus 

‚bei der Windmühlruine auf dem Thonberg. Berthier diktirte 
beim Schein eines Wachtfeuers feinen Adjutanten die Rüdzugs- 

befehle im Einzelnen, welche ihm der heute entfchieden nieder 

gedonnerte Schlachtendonnerer zuvor im Ganzen gegeben. Man 
hatte dem Empereur „einen hölzernen Schemel gebracht, auf 

dem er, erſchöpft von den Anftrengungen der legten Tage, in 
Schlummer ſank. Seine Hände ruhten, nachläffig gefaltet, im 

Schooß und er gli) in diefen Augenbliden jedem andern unter 

der Bürde des Mißgeſchicks erliegenden Menfchenfinde. Die 

Generale ftanden düfter und flumm um das Feuer und die 

zurückziehenden Truppen raufchten in einiger Entfernung vor— 

über?7),« 

Nach 8 Uhr ritt er nad) Leipzig hinein und übernachtete 

auf dem Roßplag im Bafthaus „ Zum König von Preußen, * — 

auch ein ironifcher Nackenſchlag des Schidfals. Nachdem er 

ſich bis fpät in die Nacht und dann frühmorgens wieder mit 
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dem Rückzug der ihm noch gebliebenen Streitmacht — in runder 
Summe 90,000 Mann — durch Leipzig und weiterfort beſchäf— 

tigt hatte, ritt er durch das grimmaifche Thor auf den Markt zu 

dem apel’fchen Haufe, mo der arme Sachfenfönig feinem böfen 

Geſchick entgegenzitterte und jego von feinem „erhabenen Be— 
ſchützer“ den wohlfeilen Rath erhalten Haben foll, einftweilen 

mit den Verbündeten feinen Frieden zu machen, fo gut es eben 

nelänge. Es gelang aber, wie befannt, nicht gut und Friedrich 
Auguft befand fi wenige Stunden darauf als Kriegsgefange- 
ner in den Händen der Allüirten und es war diefe Gefangen: 

Schaft friegsrechtlich vollfommen gerechtfertigt, da der König 
fogar nach der Flucht feines „hohen Alliirten“ noch gegen den 

vom Ezaren an ihn gefandten General Toll äußerte, er könne 
und werde feine noch bei den Franzoſen ftehenden Truppen nicht 

abberufen 78), Während fein Verderber, den er wie einen Gott 

verehrt Hatte, noch mit dem armen Opferfchaf redete, hatte der 

Angriff der verbindeten Waffen auf die Vorftädte und Thore 

von Leipzig begonnen. Denn faum waren die DMorgennebel 

des 19. Oftobers ſoweit gefunfen, daß ein Blick auf den Stand 

der Dinge möglich geworden, als aus Blüchers Lager wiederum 

das raftlos treibende „Vorwärts!“ des Alten erfcholl und er 
mit feinen Harften zum Sturm auf die Nordfeite der unglüd- 

lichen Stadt aufbrad. Hierauf rüdten, während der Ezar 

Alezander und Friedrih Wilhelm an Napoleon’s geftrigen 

Standort auf dem Thonberge fi) begaben, die Maffen Schwar- 

zenbergs auf die Südfeite und die Bennigfens und Berna- 

dotte's auf die Oftfeite Leipzigs an, welches Poniatowsli — 

dem in der Elfter zu ertrinfen beſchieden war — und Laurifton 

mit ihren Korps bis auf's Aeußerfte zu vertheidigen Befehl 

hatten. Nachdem er diefen Befehl noch einmal eingefchärft, 

trat der Empereur aus dem apel’fchen Haufe, flieg auf und ritt 

mit feinem Gefolge ſchräg über den Marft nach der Hainftraße, 

die aber fo mit Kanonen, Pulverwagen und Fourgons vollge- 
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ftopft war, daß er nicht durchkommen fonnte, fondern durch die 

Fleiſcher- und Kloftergaffe, dann durch das Petersthor und 

durd) die Allee nad dem ranftädter Steinwege ſich wandte, 

Zwei leipziger Bürger ftanden mitfammen an einem Fenſter und 

fahen den gefchlagenen Zwingherrn dahinreiten. „DO Gott — 
rief der Eine und fiel dem Andern um den Hals — wäre diefes 
doch das letzte Mal, daß wir ihn fehen!“ Auch ein junger 

Schwabe ftand zu jener Stunde auf dem Markt von Leipzig und 
beim Wegreiten des Empereur, welder auf ihn „den Eindrud 

eines Zefuitenprovinzinl® machte, fo ruhig, Flug, weltverach— 

tend und unerfchütterlich fah er aus,“ fam es ihm vor, als 

„hörte er das Raufchen der Blätter des ungeheuren Schickſals— 

buches über feinem Haupte 79). “ 

Nachdem der Empereur, dem Hauptftrom feiner fliehenden 
Truppen „ganz gelaffen gen Lindenau folgend, um 11 Uhr 

Vormittags Leipzig verlaffen hatte, brach, während von drei 

Seiten her die Verbündeten die Thore beftürmten — erftürmt 

wurde zuerft das äußere grimmaifche durch fönigsberger, vom 
Major Friceius geführte Landwehrmänner — über die noch in 
der Stadt vorhandenen franzöfifchen Heerestrümmer ein fo bei» 

fpiellofes Wirrfal herein, daß fie verloren gewefen wären, auch 

wenn die Elfterbrüde auf dem ranftädter Steinweg nicht zu 

früh oder auch gar nicht gefprengt worden wäre. Noch währte 
am findenauer Thore das Schießen, als um 1 Uhr Mittags der 

Ruffenkaifer und der Preußenfönig auf dem Marktplag von 

Leipzig gnlangten, wofelbft der Kaifer Franz, welcher mit Sir 
John Falftaff des weifen Glaubens lebte, daß „Vorſicht der 

befte Theil der Tapferkeit,“ erft etliche Stunden fpäter eintraf. 

Es war ein großer Moment, als die Sieger, von allen Seiten 

in die Stadt ftrömend, auf den Marktplag zufammentrafen, 

Triumphworte und Glückwünſche tauſchend. Als der Blücher 

mit feinem Stabe geritten fan, erhob fi) ein raufchender Jubel⸗ 

ruf. Erftieg ab, um die drei Monarden zu begrüßen. Der 
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Czar ging ihm entgegen und umarmte den heldifchen Greis mit 
den Worten: „Mein lieber General, Sie haben das Befte ger 

than, Sie find der Befreier Deutſchlands!“ Worauf der Alte: 

„KRaiferliche Majeftät, erlauben Sie mid, hab’ bloß meine 

Schuldigfeit gethan ; aber meine braven Truppen, ja Die haben 

mehr gethan, viel mehr!“ Alegander führte ihn dem König 

von Preußen zu, welcher dem General die Hand bot und ganz 
gerührteinfinitivifdh fagte: „ Schon wiffen, lieber Blücher, immer 

große Stüde auf Sie gehalten haben. Erſchrecklich viel Blut 

gefoftet haben, diefer Sieg, aber Alles vortrefflich gegangen 

fein. Ihre Sache alle dieſe Vataillentage über und früher gut 
gemacht haben, recht gut, ganz brav. Weiß, was wir Ihnen 

zu danfen haben. Werd’ es nicht vergeffen.“ Auch der Kaifer 
Franz fam herbei und wienerte den Feldherrn dankend und lob— 

preifend an 80). Konnte fih dann der Bernadotte ebenfalls nicht 
enthalten, feinen „waffenbrüderlichen * Gefühlen gegen Blücher 

lauten Ausdrud zu geben, was der Alte, wie zu vermuthen 
fteht, mit jenem eigenthümlich-⸗blücher'ſchen Kopfruck erwiderte, 

welcher, aus dem Mecklenburgiſchen in's Deutfche überſetzt, bes 

deutete: „Hol' der Teufel dic) Kerl von Juden oder Zigeuner!” 
Sehr herzlich dagegen war die Begrüßung zwifchen Blücher und 
Schwarzenberg. Der Leptere tritt uns menfchlich recht nahe, 
wenn wir einen Blid auf den Brief werfen, welchen er am Tage 

darauf aus Rötha an feine Frau ſchrieb. Es ging von der 
leipziger Walftatt fein fo herzbewegend⸗menſchlicher Sieges- 
bericht ans wie diefer: — „Zu deinen Füßen, meiue Nani, 
leg' ich die heifigen Xorbeern nieder, welche mir der Allmädh- 
tige gewährte. Gott hat unfere Waffen gefegnet, die Nieder 
lage des Zeindes ift beifpiellos, nie fah id) ein fhauderhafteres 

Schlachtfeld. Der Kaifer mein Herr hat mir das Großfreuz 
des Marias Therefin- Ordens, der ruffiiche das Großfreuz des 

Georgsordens und der König von Preußen den fhwarzen Adler 

verliehen. Das ſag' ich dir als Neuigfeit; denn du weißt, 
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meineNani, daß mic Die Sache lohnt, mehr als alle Souveraine 

der Erde zu thun im Stande find. Nani, ich habe redlich und 
treu gehandelt, viel geduldet, und der Himmel hat mid ges 

fegnet st), “ 
Inmitten des Siegesjubels auf dem Marktplage von Leip- 

zig am 19. Oktober ift e8 gefchehen, daß, wie Jedermann weiß, 
der Gneiſenau zuerft und entfchieden den Ausſpruch that: Der 

Krieg darf nur in Paris und mit dem Sturze 
Napoleon’Fenden! Das war ein deutfehpatriotifches Pros 

gramm, welches mit dem Freiheren von Stein, der am folgenden 
Tage kam, fofort im blücher’fhen Hauptquartier, bevor daſſelbe 

nad Lügen aufbrach, berathen und feftgeftellt wurde. Der Stein 

war voll fröblicher Zukunftshoffnung. „Endlich — fhrieb er 

am 21. an feine Frau — endlich wagt man fih dem Gefühle 

des Glückes hinzugeben. Napoleon ift geſchlagen, in unordents 
licher Flucht. Man treibt ihn auf das linfe Rheinufer und das 

oͤſtreichiſch-⸗bairiſche Heer (unter Wrede) wird ihn noch vor feir 

nem Uebergange angreifen. Da liegt alſo das mit Blut und 
Thränen fo vieler Millionen gefittete, durch Die tolffte und ver- 

ruchtefte Tyrannei aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden. 

Wir verdanfen diefes große Refultat nicht dem Einfluffe feiger 

Staatsmänner und elender Zürften; es ift hervorgebracht durch 
zwei blutige, thatenvolfe, Torbeer- und thränenreiche Feldzüge.“ 

In Wahrheit, der Kaufpreis, welcher für dieſes Refultat in 

den Tagen vom 16. bis zum 19. Dftober bezahlt wurde, war 
erfchredend groß. „Mit welhen Strömen von Blut — fehrieb 

Gneifenau am 22. aus Freiburg an der Unftrut an die Prin- 
zeffin Zuife von Preußen — die Freiheit der Welt erfauft ift, 

davon mag man anderwärts feinen Begriff haben. Vier Tage 

bat ſich die fchlefifche Armee gefchlagen. Yon den 103,000 

Mann, die fie beim Anfang des Feldzugs ftarf war, ift fie auf 

40,000 Mann gefhmolzen. Zwiſchen 40 und 50,000 Mann 

haben ſicherlich die vier Tage bei Leipzig den verbündeten Ar- 
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meen gefoftet. Auf Meilen weit find die Felder mit Todten, 

Verftümmelten und Verwundeten bededt und rings um Leipzig 
ber ift die Erde mit Blut getränft — ein jammervolles Schau— 
fpiel des höchften menfchlihen Elendss2).“ In Zahlen ange- 

geben, ift die Summe deffelben diefe: — die Ruffen verloren in 

den leipziger Schlahten an Todten und Verwundeten 12 Gene- 

tale, 864 Offiziere, 21,740 Unteroffiziere und Soldaten; die 

Preußen 2 Generale, 520 Offiziere, 14,950 Unteroffiziere und 

Soldaten ; die Deftreicher 7 Generale, 399 Offiziere, 8000 (9) 

Unteroffiziere und Soldaten; die Schweden 10 Offiziere, 300 

Unteroffiziere und Soldaten. Zufammen 21 Generale, 1793 

Dffiziere, 44,990 Unteroffiziere und Soldaten. Der Berluft 

der Deftreicher ift aber in dieſer Berechnung zu niedrig angefeßt. 

Napoleon foll 15,000 Todte und 30,000 Bermundete um und 

in Leipzig zurüdgelaffen haben, fowie 15,000 Gefangene, 300 

Kanonen und 900 Wagen 83). Spricht diefe ſchreckliche Zahlen- 

reihe noch nicht deutlich genug von dem Grauenhaften, welches 

ſich nach vertofter Völkerfhlacht um und in Leipzig darftellte? 

Draußen ringsher eine blutftarrende Wüfte, aus welcher die 

Brandruinen von mehr als zwanzig im Feuer aufgegangenen 
Dörfern ſchwarz in die Luft ftarrten. Drinnen in der Stadt 
eine Hölle, eine peftilenziafifche Lazareth-Hölle, an deren Ein- 

gang füglich die Auffchrift des dante'ſchen Inferno hätte anges 

bracht fein folfen: — „Per me si va tra la perduta gente.“ 

Ah ja, zum verlorenen Volke! Noch fieben Tage nad) der 

Schlacht wurden Vermundete von der Walftatt eingebracht — 

was mußten fie inzwifchen dort gelitten haben! — „ein ununz 
terbrochener Zug von Berwundeten, die wie die Kälber auf Schub⸗ 
farren ohne Strohpoffter zufammengeflumpt Tagen und ihre zer— 
ſchoſſenen Glieder, die nicht Raum genug auf diefem engen Zuhr- 

werf hatten, neben fich herſchleppten.“ Es waren in der Stadt 

mehr als 30,000 verwundete und franfe Krieger von allen Nas 
tionen zufammengehäuft, zufammengehäuft im ſchrecklichſten 
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Sinne des Wortes, „in dumpfen Spelunfen oder in ſcheiben— 

feeren Schulen und wölbifhen Kirchen, in welchen die Kälte der 

Atmofphäre in dem Maaße wuchs als ihre Verderbniß abnahm 

und an dem einen Pol der Reihe die Stickluft, an dem ander 

der Froſt die Kranfen aufrieb“. Bon 20,000 Berwundeten 

hatte „nicht ein einziger ein Hemde, Betttuch, eine Dede oder 

auch nur einen Strohfad erhalten." Auf dem Hofe der Bürger- 

ſchule war ein Berg von todten Preußen aufgethürmt, die „nadt 

dafagen und von Hunden und Raben angefreffen waren." Das 

ift Das Loos des „gemeinen Mannes", der für das Baterland 

firbt! „Kinnbackenkrampf in allen Eden und Winkeln, der um 

fo mehr wuchert als Hunger und Kälte feiner Haupturfache zu 

Hülfe ommen * — ſchrieb der hochherzige, aus Berlin herbeis 

geeilte Arzt Reil, wenige Tage darauf ein Opfer feiner heldiſchen 

Bemühungen, am 26. Dftober an Stein — „kurz, die zügelfofefte 

Phantafte ift nicht im Stande, ſich ein Bild des Jammers in 

fo grellen Farben auszumalen, als ich es hier in der Wirk- 
fickeit vor mir fandey.“ Doftor Sauerampfer wird freis 

lich zu Alledem fagen: Warum fi darüber ereifern? Wenn die 

Könige zanfen, friegen die Völker Schläge, — die alte Ger 
ſchichte! Und warum follten fie nicht Schläge friegen, da fie 

ja einfältig genug find, ihre breiten Rüden immer wieder fo 
einfadend-geduldig hinzuhalten ? 



Fünlles Kapitel, 

Stankfurt. 

Unter dem überflüffigen Gepäd überlieferter , Erbweisheit“, 

d. h. Erzdummheit, womit die Menfchheit fich fchleppt, befindet 
ſich auch ein Bündel nichtsnutziger Sprüchmwörter und unter die— 

fen das berühmte von der goldenen Brücke, welde man einem ges 

ſchlagenen Zeinde bauen müffe. Pietätslofe Menfchen, welche 

älteſten Unfinn für gerade fo unfinnig halten wie jüngften, kön— 
nen in diefem berühmten Sprüchwort nur den Sinn finden: 

Schlage den Feind; aber dann faffe den Gefchlagenen entrinnen, 

damit du genöthigt feieft, jenfeits der „goldenen Brüde“ dich 
abermals mit ihm zu fehlagen. Der Empereur fonnte froh fein, 

daß man nad) feiner feipziger Niederlage diefes Stud Erbweis— 

heit zu feinen Gunften praftizirte. Daß es von öftreichifcher Seite 

von vornherein abſichtlich gefchehen, ift unerwiefen und jeden- 

falls darf dem Generaliffimus Schwarzenberg feine weitere Schuld 

beigemeffen werden als diefe, daß er im erften Siegesjubel nicht 

Geiftesgegenwart genug befaß, um fofort und mit aller Macht 

die Verfolgung des gefchlagenen Feindes betreiben zu laffen und 
daß er den notorifch unfähigen und ſchwachmattiſchen Gyufai 

damit betraut hatte, den fliehenden Franzoſen bei Naumburg 
zuvorzufommen und mittelft Befegung des Paffes von Köfen 
ihnen den Rüdzug abzufchneiden. Natürlich famafchirte der 
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‚Herr General in Pegau und anderwärts gemächlich herum, fo 
daß Bertrand mit feinem Korps glüdlich vor ihm an der Saale 
eintraf und den Paß ungefährdet paffirte. Aber auch Port, 

welchen Blücher, wie wir fahen, ſchon am Abend des 18. Ofto: 
ders auf die Rüdzugslinie des Feindes entfandt hatte, vermochte 

beim beiten Willen doch nur feinen Bortrab, nicht aber feinen Ges 

walthaufen zeitig genug an den Rand des Unftrutfeffels bei 
Zreiburg zu bringen und mit diefer Streitmacht war er nicht im 
Stande, dem Empereur dajelbit den Weg zu verlegen. 

Der Hauptfehler war übrigens von Seiten des großen 

Hauptquartiers der Verbündeten ſchon am 18, gemadyt worden 

und zwar dadurd), daß nicht eine ausreichende Streitmacht auf 

die Weftfeite von Leipzig gebracht wurde, fobald fein Zweifel 
mehr fein konnte, daß Napoleon den Rüdzug antreten müßte 

und würde. Freilih mußte man fih, fo man dem Empereur 
den Rückweg fchlechterdings fperren wollte, über das Bedenken 

wegiegen, die Stadt der Zerftörung preiszugeben: denn felbft- 
verftändlich würde der Feind, falls ihm der Abzug verwehrt ger 
wefen, in Leipzig ſich zu halten verſucht haben, fo lange noch ein 

Haus fand 85). Es mag daher in Liebe angenommen werden, daß 

zunächft Menfchlichfeit Die mehrerwähntegoldene Brücke bauen ließ 

der bauen half. Nachdem der erfte Siegesjubel vorbei, kamen 

dann allerdings nod andere Motive hinzu, — metternidhige. 
Denn die öftreichifehe Volitik war mit dem blücher-gneifenau- 
ftein’fpen Programm, mit der deutfchpatriotifchen Loſung: Vorz 

wärts nad) Paris und nieder mit dem Napoleon und mit dem 
Napoleonismus! feineswegs einverftanden und es laffen ſich Eins 
wirfungen diefer Politit fhon aus den Anordnungen zum 

Verfolgungsmarſch der verbindeten Streitkräfte aus Sachfen 
His zum Rhein deutlich genug herausfühlen. Wurden doch diefe 
Marſchordnung und folgerichtig auch die Wirkungen derfelben 

außerdem durch ganz läppifche zwifchen den „erhabenen * Monar- 

en und ihren Umgebungen im Schwange gejenbe Eiferſac⸗ 
Säerr, Blücher. I. 
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teleien und Nörgeleien geftört, wie 3. B. durch den findifhen 
Betteifer zwifchen dem Ezaren und dem Kuifer Franz, welcher 
von Beiden zuerft in Frankfurt einziehen könnte, was der Erftere 

dann am 5. November glücklich zumegebrachte. 
Am 19, Oktober war in Leipzig die allgemeine Beftimmung 

getroffen worden, daß die blücher'ſche Armee rechts, die ſchwar— 

zenbergifche links abmarfchiren und die bernadotte'ſche durch die 

Stadt gehen ſollte, um den Zeind zu verfolgen. Hätte die erfte 
Verwirrung deffelben benüßt werden fönnen, er würde einer 
vollftändigen Vernichtung kaum entgangen fein. Der Rüdzug 
war anfänglich eine ganz ordnungslofe Flucht. Nur die Kaifer- 
garde bewährte ihre Haltung, während von den übrigen Truppen 
alle Waffengattungen in buntem Gemifche fi fortfchleppten, 
rechts und links Spuren eines Rüdzugs hinterlaffend, welcher 

vielfach dem vorjährigen aus Rußland glich. Blieben ja, 
von Hunger und Strapazen bis zum Tode erfhöpft, Hunderte 

von Efenden beim Abmarfch- ihrer noch marfchfähigen Kamera- 

den in den Bivouaks zurück und fehleppten ſich beim Anzuge der 
Verbündeten an die Landftragen, um nieend zu flehen: „Pour 

Yamour de dieu faites nous prisonniers!“ weil fie hofften, 

als Gefangene ein Stüd Brot zu erhalten. Der Empereur, 

welcher in Marfranftädt übernachtet hatte, überfehritt am 20. 

Dftober zu Fuße „ftumm und nachdenkend“ das Schlachtfeld von 

Lützen. Die Herren feines Generafftabs und Hofftants folgten 
ihm niedergefchlagen, ihre Pferde am Zügel führend, und Einer 
brach fenfzend in die Worte aus: „Voyez cet homme! Voilà 

de la m&me maniere qu'il est sorti de la Russie.“ Am Nadj- 

mittag war er zu Weißenfels nnd verbrachte die Zeit bis zum 
folgenden Morgen in einem Weinberghäuschen auf den Höhen 

hinter der Stadt. Bon dort herab fah er die Scharen feiner 

ermatteten Soldaten in möglichfter Eile regellos vorüberziehen, 
während von Mücheln und Köfen herüberdröhnender Gefchüg- 
donner verrieth, daß die Verfolger fih aufgemacht hätten. Er 
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war an dieſem Tage „ganz vorzüglich herabgeſtimmt“ und blickte 
fhweigfam in das Fluchtgewühl. ALS jedoch ein noch leidlich 

zufammenhaftendes Bataillon mit- einem „Vive Pempereur !« 

an ihm vorüberzog, richtete er den Kopf auf und fagte laut zu 

feiner Umgebung: „Nous ne sommes pas encore About, nous 
reviendrons‘‘ 86), 

Vorderhand handelte es ſich nicht um’s Wiederfommen, 
fondern um's Entfommen. Blücher that das Möglichfte, dem 

Feind auf den Ferfen zu bleiben. Am 20. Dftober war der 
Alte Abends in Lügen und brach am folgenden Morgen gen 
Weißenfels auf. Auf dem Marfche dahin holte ihn der Prinz 

Wilhelm von Preußen ein und überbrachte ihm ein Handjchreis 

ben Friedrich Wilhelms, Eraft defjen der General zum Feldmar— 

ſchall ernannt wurde. Sehr anerfennend fehrieb der König: , Durch 

wiederholte&iege mehren Sie IhreBerdienfte um den Staat fhnel- 

fer, als ich mit den Beweifen meiner Dankbarkeit Ihnen zu folgen 

vermag." Bon Seiten des öftreihifhen Kaifers kam für den 

neuen Zeldmarfchall in diefen Tagen das Maria-Therefia-Groß- 

kreuz, vom Gzaren, weil der Alte die höchſten ruffifchen Orden 

ſchon hatte, ein foftbarer Ehrendegen. Doc) ift es wohl kaum 

ziemfich bei einem Mann, wie der Blücher war, von derartigem 

Kram und Trödel zu reden. Eine höhere und höchfte Ehre da— 

gegen war es für ihm, daß ihn die „alten Moskowiter“ unter 

feinem Kommando mit Suworow verglichen, als mit ihrem 

Seldherrnideal, und ihm dan Titel „ Marfchall Paſcholl“ beileg- 

ten. In der That, der weltgeſchichtliche Blüchername „ Vorwärts “ 

ift ein Produkt ruffifch » foldatifcher Bewunderung und Diefes 

mosfowitifche Gefchen? konnte ſich Deutfchland ſchon gefallen 

laffen. Die Kofafen mythologifirten den deutfehen Helden in 

ihrer Weiſe. Er ift, ſagten fie, eigentlich ein Kofaf und am 

Don geboren, aber durch abfonderlihe Fügungen jung aus fei- 
nem Heimatlande nach Preußen verfegt worden 7). 

Die fliehenden Franzoſen brannten die Saale: und Unftruts 
19° 
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brüden hinter fih ab und bielten dadurd die Verfolgung 

etwas auf. Im Morgengrauen des 23. Oktobers gelangte Na— 

poleon nad) Erfurt, in und bei welcher Stadt er wieder Samm- 

fung und Haltung in feine Heerträmmer bringen wollte. Es 
gelang ihm dies freilich mit fo wenigen Korps, daß er ingrim- 

mig ausrief: „Aber das find ja lauter Kanaillen! Sie laufen 

zum Teufel. Auf dieſe Weife verlier ih bis zum Rhein 

80,000 Mann.“ Doc fuchte er fi) felbit und Andere fofort 

mit den Borten zu tröften: „Bis zum Monat Mai des nächſten 

Zahres werde ich eine Streitmacht von 250,000 Mann am 

Rhein beifammen haben 8%). Er war demnach zu Erfurt über- 

zeugt, daß man ihn den Winter über unbehelligt feine Vorberei- 
tungen treffen laffen würde, um dann im Frühjahr das alte Spiel 

aufs Neue beginnen zu fönnen. Die nächfte Zeit ſchien wirklich 

dieſe Ueberzeugung des Unverbefferlichen rechtfertigen zu wollen. 
Denn e8 begann in dem großen Hauptquartier der Verbündeten 

bedenffic) zu metternichen und die Verfolgung fing alfo zu ftoden 

an, daß die Napoleonhaffer nothwendig argmwöhnen mußten, 

man wolle den Zwingherrn keineswegs ftürzen und vernichten, 

fondern fei bereit, einen faulen Frieden mit ihm einzugehen. 

Diefer Argwohn follte ſich fehr bald völlig erwahren. Einft- 
weilen fammelte Schwarzenberg am 25. Dftober die Haupt- 
armee bei Weimar — wo es hoc) herging mit Feſten — in der 
Meinung, Napoleon werde bei Erfurt noch eine Schlacht ver- 

fuchen. Allein der Empereur brach an demfelben Tage von Er— 
furt eilends nach dem Rhein auf und nun erhielt Blücher, 
welcher der raftlofefte Verfolger gewefen war und weiterhin ge 

wefen fein würde — er ftand am 25. in Rangenfalza — die 

wunderliche Weifung, von dem Feind abzulaſſen, welchem er 

auf dem Naden faß, und nad Gießen und Weplar zu mar 

ſchiren, maßen man in Erfahrung gebracht habe, Napoleon wer- 

de ftatt auf Hanau und Frankfurt nad) der Wetterau gehen. So 
fam es, daß das blücher'ſche Heer fo zu fagen nebenaus geſcho—⸗ 
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ben wurde. Als e8 am 3. November in Gießen eintraf, waren 

die Franzofen jenfeits des Rheins. 

Der Empereur nämlih wandte fi feineswegs nad der 

Wetterau, fondern allerdings nad Hanau, und Schwarzenberg 
übereilte fih mit der Verfolgung fo wenig, daß feine Armee 

glücklich in Schmalkalden anlangte an dem Tage, wo Napoleon 
fi) bei Hanau den Weg nad Franffurt und Mainz öffnete. Man 
hoffte oder fürchtete vielleicht auch, Wrede würde mit feinen 

55,000 Oeftreihern und Baiern ihm dafelbft den Weg ver- 

fperren. Allein Wrede, obzwar ein muthiger Soldat, war nur 

ein fehr mittelmäßiger General und außerdem bis zum 29. Oftober 

feft überzeugt, Napoleon fei mit dem geretteten Kern feines 

‚Heeres gen Koblenz marfchirt, um dort den Rhein zu überſchrei— 
ten, von Schwarzenberg hart gedrängt, welcher dem bairifchen 

General die Berfiherung hatte zufommen laffen, daß er, 

Schwarzenberg, „dem Feinde feft auf dem Naden bleiben werde.“ 
Wrede wollte daher nach Wetzlar marfchiren, um der Marfch- 

folonne des Empereur in Flanke und Rüden zu fallen, aus 
welcher Abfiht fi) die Entfendung von 10,000 Mann nad 

Frankfurt erklärt, welche Divifion aber am 30. Dftober ſchmerz⸗ 

lich vermißt wurde. Denn an diefem Tage brad) Napoleon 

ganz unerwartet durch den ſchwach befeßten und vertheidigten 

Paß von Gelnhaufen auf Wrede bei Hanau mit Uebermadt 

hervor und ſchlug ihm tüchtig. Man muß dem bairifchen Ger 
neral bezeugen, daß er unter den fehlimmen Umftänden, wie fie 

nun einmal waren, gethan hat, was immer er fonnte. Daß er 
aber, er, der Gefchlagene, ſich nachmals als den „Sieger von 

Hanau * feiern ließ und als folcher fih gebarte, war lächerlich und 

verdiente vollauf Napoleon’s in Frankfurt zum Bankier Bethmann 

gefprohenes Hohnwort: „Mr. Wrede est bien un comte de 

ma fagon — (er hatte ihn zum Grafen des Empire gemacht) 

— mais pas un general de ma fagon.“ Nach dem Durchbruch) 

bei Hanau ftand dem Rückzug fein weiteres Hinderniß mehr im 
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Wege und der Empereur rettete noch 55 bis 60,000 Streiter 

auf das linke Rheinufer. Taufende diefer noch Warfentragenden 

trugen jedoch zugleich den Keim des Todes in fi und weitaus 
die Mehrzahl erlag jenfeits des Stromes dem Typhus. Welche 

Einbußen diefer Feldzug verurfacht hatte, erfieht man leicht 
ſchon daraus, daß die Kaifergarde, welche doc) möglichft ge- 

font worden, von 40,000 Mann auf 10,000 herunter ger 

ſchmolzen war 8). 

Im ftuttgarter Schloffe wurde derweil Wrede's Niederlage 

bei Hanan als ein Wiederaufgang von Napoleon's Stern mit 
„wildefter Freude“ begrüßt. König Friedrich feßte fid mit 

feinen Kinäden zu einem Feftbanfett nieder und tranf unter 

Trompeten- und Paufenfchall auf das Wohl feines „erhabenen 
Proteltors“ 9), Freilich, mit dem Protektorat des Rheinbundes 

war e8 vorbei und von den Weberbleibfeln der napoleonifchen 
Zwingherrſchaft dieſſeits des Rheins, d. h. von den bis nad) 
Polen hinein noch durch frauzöſiſche Beſatzungen gebaltenen 
Feftungen fiel eine nach der andern. Der Marfhall St. Eyr 

ſah ſich ſchon am 11. November genöthigt, Dresden zu über- 
geben. Stettin fiel am 22. November, Zamosf am 22., Mods 

lin am 25., Danzig am 29. Dezember, während Wittenberg am 
12. Januar von 1814 mit Sturm genommen ward. Etliche 
diefer Stationen und Bollwerfe des erobernden Napoleonismus 
bielten ſich jedoch bis zum und nad) dem erften Sturze des gro⸗ 

Ben Defpoten. Sp Glogau, Magdeburg, Mainz und Weſel, 
am längften das von dem rauhen und rohen, aber thatfräftigen 

Davout bis zum 25. Mai von 1814 vertheidigte Hamburg. 
Anderwärts ſchrumpfte der Rieſenleib des Empire rafcher zufam- 

men. Die Deftreiher unter Hiller drängten im Berlaufe des Som» 

mers undHerbftes von 1813 den Vicefönig Eugen aus Illyrien bis 
zum Iſonzo, dann biß zur Etſch zurüd und ſchickten fih an, Ve— 

nedig und die Lombardei einzubeimfen. Den treuen Eugen 
Beanharuais zum Abfall von feinem Etiefoater zu verleiten, 
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mißlang freilich vollſtäändig und konnte demzufolge Oeſtreich erſt 
tm Sommer von 1814 in den heiß erſehnten Beſitz von Ober- 

itafien gelangen. Dagegen ließ fih der vom leipziger Schlacht: 
feld nach Neapel zurüdgeeikte Seiltänzerfönig Murat von Met- 
ternich födern. Der glänzende Geck wähnte, auch ohne die 
Eifenfauft feines Schwagers, welche ihn auf einen Thron geſetzt 

hatte, auf demfelben fi) behaupten zu können. Er ging daher 
im Januar von 1814 mit Deftreich einen Vertrag ein, kraft 

deffen ihm der Befig des Feftlandes von Neapel zugefichert 

ward, wogegen er fi) zur Betheiligung am Kriege gegen Na- 

poleon. und zwar zunächft gegen den Vicefönig Eugen ver: 
pflichten mußte, — eine fo furzdarmige Politif, daß eben nur 

ein fehön reitender und gedanfenlojer Re Giacomo, auch falls 

er fie redlich hätte halten wollen, ihren unausweichlichen Aus— 
gang nicht vorherfehen konnte. Noch viel fhneller und entſchie— 

dener als in Italien ging es in Spanien mit dem Napoleonis- 

mus bergab und zu Ende. Marſchall Suchet behauptete ſich 
war noch fümmerlich zwifchen Barcelona und den Pyrenäen in 

Gerona ; aber Soult war von Wellington über das Gebirge ber 
reitd nad) Frankreich zurüdgetrieben und vermochte mit feinen 

ungenügenden Streitkräften das Vorfchreiten des britifchen 

Feldherru, welcher im Dezember von 1813 die Ufer des Adour 
erreichte, nur äußerft mühfam aufzuhalten. . . . 

Nur wenige Tage gönnte Blücher feinen Truppen Raft; 

denn es fiel ihm gar nicht ein, weder daß man die friegerifchen 

Unternehmungen unterbrechen werde, nod daß man gar mit 
den Sranzofenkaifer Frieden ſchließen wollte. Schien doch zu- 

naͤchſt Alles auf rüftige Fortführung des Krieges hinzudeuten. 

Bernadotte war von Leipzig aus mit der Nordarmee in nords 
weftlicher Richtung aufgebrochen, um jene Gegenden Deutfchlands 

von den Franzofen zu ſäubern. So glaubte man wenigftens, 
In Wahrheit aber lagen dem Gaskogner ganz andere Dinge am 
Herzen. Während er nämlich förmlich als Bewerber um die 
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vom Haupt des Napoleon zu reißende Krone Frankreichs auf 

trat, wollte er, derweil die „Zaube” noch auf dem Dache faß, 

wenigftens den „Sperling“ in der Hand haben. Will fagen, 
er ging mit feinem jhwedifcheruffifch-deutfchen Heer über Han- 

nover nach Holftein, griffdie daſelbſt ftehenden Dänen an, ſchlug 

fie am 7. Dezember bei Bornhövde und preßte ihmen mittelft 

des Friedensfhluffes von Kiel (14. Januar 1814) Norwegen 
ab, deffen Erwerbung für Schweden ihm ſchlimmſten Falls eine 

Bürgfchaft bot, daß er fich bei feiner Rückkehr nah Stodholm 

wohl fehen laffen dürfe. In Göttingen batte fih Bülow mit 
feinem Korps von Bernadotte getrennt — für den preußifchen 

General „ein in allem Betracht erfreuliches Ereigniß! * — und 
wurde bei der Nordarmee durch Bennigfen erfegt, welcher die 

Beſtimmung erhielt, Hamburg zu umlagern, während Bülow 
gegen die Wefer gezogen war, um, fpäter durch das rufe 

ſiſche Korps Winzingerode’s und ein neugebildetes deutfches, 
von dem Herzog Karl Auguft von Weimar befehligtes verftärkt, 

den widernapoleonifchen Krieg in die Niederlande zu tragen 
und von dort her feinen in Frankreich eingedrungenen preußis 

hen Waffenbrüdern die Hand zu reihen 1)... Blücher hatte 
fih gedacht, Bernadotte follte mit feiner ganzen Macht nach 

Holland vorgehen, während er felbft fofort in Belgien einbre— 

hen wollte und Schwarzenberg mit der großen Armee zwifchen 

Mannheim und Mainz den Rhein überfepreite, damit alfo von 

Norden und Often her auf Paris als auf „das allgemeine Ope— 

tationsobjeft“ Tosgegangen würde), Nachdem er feinen 
„Kopf“ Gneifenau nach Frankfurt geſchickt hatte, um diefen 
Plan den inzwifchen dafeldft eingetroffenen Monarchen zur Ger 
nehmigung vorzulegen, feßte der alte Vorwärts fhon am 7. No— 
vember feine Truppen wieder in Bewegung und zwar in zwei 
Kolonnen über Dillenburg und Siegen und über Limburg und 
Altenkirchen gegen Köln zu, in der beftimmten Abſicht, am 

15. bei Mühlheim den Rhein zu überfchreiten, um über Aachen 
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und Lüttich auf Brüffel vorzudringen. Es ift, als hätte der 

Feldmarſchall ſchon jegt geahnt, daß in dortiger Gegend fein 

Span mit dem Napoleon endgültig ausgefochten werden müßte. 
Allein es ward zunächft in Blücher's Heer felbft Widerftand 

gegen diefes rafche Borwärtsdrängen merfbar und befonders in 
VYork's Hauptquartier gab es heftige Gebrumme. Nicht ohne 
Grund fürwahr; denn wenn felbft muthigite Kriegsverftändige 
ſchon darüber ftugig werden durften, daß mit einem Heer von 

nur 36,000 Mann — mehr zählte das blücher'ſche zur Stunde 
nicht — das Wagniß eines Einbruchs in Belgien unternommen 

werden follte, fo mußte vollends der Anblid von York's Harft 

diefem gewiffenhaften Effigblider alle Luft an einem derartigen 
Wagniß verleiden. Als York am 14. Auguft fein Korps bei 
Rogau am Zobten mufterte, zählte es 37,738 Streiter, jetzt im 
November am Rhein 11,515. Es hatte demnad in der Zwi— 

fchenzeit 26,223 Mann eingebüßt. Namentlich unter den 

ſchlechtgelleideten und fehlechtgenährten Landwehrmännern, 

welche aus den fchlefifchen Weberdiftrikten ftammten, hatten die 

Strapazen des Krieges furchtbar aufgeräumt: von 13,369 
Landwehr-Infanteriften kamen nur 2164 „in einem fehr trauris 

gen Zuſtand“ am Rhein and), Die Lazarethe hatten weit 
mehr von diefen armen Leuten weggerafft als die Schlachten, 
was übrigens bei allen Truppenförpern der Fall war. In die- 

fen Lazarethhölfen gingen im Herbfte von 1813 von 100.Ber- 
wundeten und Kranfen 25, 34 und fogar 50 zu Grunde. Es 

fennzeichnet auch fo recht den Rheinbunds-Schandgeift, daß die 

Regierungen von Baiern und Würtemberg die Bfeffirten und 
Maroden von den verbündeten Armeen, für welche die „deutfche 

Eentralverwaltung* Hofpitäler in den genannten Ländern hatte 
errichten faffen, in ruchlofefter Weife verderben ließen 9%). Und 

gegen ſolche Potentaten von Napoleon's Gnaden und ihre 
Schurken von Miniftern waren die verbündeten Monarchen voll 

der zarteſten Rüdfichten, während fie es duldeten, daß die uns 
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glücklichen Soldaten, welde den Napoleon aus Deutſchland 

bhinansgefchlagen hatten, hilflos vom Wundendrand, Hunger, 
Durft und Ungeziefer verzehrt wurden. 

Gneifenau hatte mit feinen Vorfchlägen, weldhe am 7. No— 

vember zu Frankfurt in einem großen Kriegsrath zur Erörterung 
kamen, feinen Erfolg. Nicht allein fanden ihm die ftrategiichen 
Bedenfen entgegen, welche die Fabii Cunctatores des großen 
Hauptquartiere, voran der „ Erzhämorrhoidarins“ und General 

von dem Knefebed, gegen ein mit zu dürftigen Mitteln zu unter 
nehmendes Ueberfchreiten des Rheins geltend machten, fondern 

and) ſah man zu Frankfurt Das Richtige und Tüchtige von Blü— 
cher's Plan dermalen nicht vor dem dien Rauch, welcher aus 

der von der Friedenspartei im großen Hauptquartier, von Met 
ternich und Genoffen, angezündeten Sriedenspfeife aufdampfte. 

Selbft der Ezar ſchien eine Weile von diefem Qualm vollftändig 
benebelt. Die Franz-Metternicigfeit hatte Oberwaffer. Die 
Sriedenspfeife machte eifrig die Runde und ihre Schmauder 

fagten: „Die Franzoſen find jenfeits des Rheins; wir haben 

alfo, was wir wollen und brauchen. Mehr verlangen, hieße 

Gott verſuchen.“ Um das jenfeitige deutſche Rheinufer küm— 

merten fi natürlich Metternich und Konforten feinen Pfiffer— 

ling. Eitten fie doch höchlich, das dieſſeitige Deutſchland mög- 

lichſt widerdeutfch einzurichten, indem fie den Rheinbundfündern 

nicht nur großmüthig verziehen, fondern fie and in ihren Sün— 

den beftärkten. Mit andern Worten, es wurden unter öftreichi- 

ſchen Aufpizien im Lanfe des Monats November mit Würtem- 

berg, Baden, Heffen» Darmftadt, Naffau und Sachſen-Koburg 

Vertrige abgefehloffen, welche ganz nach der Schablone des zu 
Ried mit Baiern eingegangenen zugeſchnitten waren, alfo die 
„Souverainetäten“ von Napoleon’s Gnaden anerfannten und 

für Die Zukunft verbürgten. Hannover, Heffen-Kaffel, Braun 

ſchweig nnd Oldenburg fielen an ihre angeftamnten Landespäter 
zurück, Die natürlich ebenfalls „fonverain“ fein wollten und 
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follten. In Bremen und Frankfurt traten die alten Stadt 

obrigfeiten wieder in den Beſitz ihrer Schattenmadht. Das 
Königreid Sachſen wurde von Preußen als feine rechtmäßige 

Kriegsbeute betrachtet, wie Oberitalien von Oeſtreich und Polen 
von Rußland. Was das deutfche Volk angeht, fo verblieben 

ihm nad den Novemberverträgen al8 Gewinn der gegen den 
Widernapoleonismus gemachten und noch zu machenden An— 

ftrengungen — das geſammte Deutfchland ohne Preußen und 
Deftreich follte, fo ward beftimmt, zum weiteren Kampfe gegen 

Napoleon 145,000 Dann Linientruppen und ebenfo viel Land» 

wehr ftellen — etliche dreißig „ Souveraine * und die unbeftimmte 

Ausficht, daß dieſe etliche dreißig Souveraine geruhen würden, 

zu einer Art von Bund zufammenzutreten, nicht zu deutfehnatios 
nalen zwar, aber doch zu abfofutiftifch-polizeilichen Zweden, zu 

einem Bund, innerhalb deffen das Volk der Geduld im Schatten 

des „beichränkten Unterthanenverftandes” arbeiten und Steuern 

zahlen fönnte. Der Freiherr vom Stein, welcher ſich der Illu— 
fion überlaffen hatte, e8 würde ihm nach dem Zufammenfturge 

des Rheinbunds unter Beiftand des Ezaren gelingen, mittelft 
der von ihm geleiteten deutfchen Gentralverwaltung dem Elend 

der Kleinftaaterei in Deutfchland ein Ende zu machen, fah mit 

Entfegen, Zorn und Gram diefe Wendung der Dinge, welche 

die Zerriffenheit und Ohnmacht deutfher Nation fanktionirten. 

Vol Schmerz und Beforgniß eilte Stein aus Leipzig, wo ihn 
Metternich gerne noch länger gefehen hätte, nad) Franffurt und 

erinnerte den Czaren freiſam an die Tage und Pläne von Kar 
liſch. Allein es war ja nicht Aleganders Schuld, fondern die 

des deutſchen Freiherrn, daß er „ideologifh* genug gewefen, 
zu glauben, ein ruſſiſcher Ezar würde jemals ein geeintes, gro- 
Bes und kräftiges Deutfchland aufrichtig wünſchen und wollen. 

Alexander war übrigens ehrlich genug, den Stein wenigftens 

jegt zu enttäufchen. „Ich muß — fügte er — das Fortbeftehen 

der Kleinftaaten und verichiedenen fürftlihen Dynaftien in 
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Deutfchland ſchon deßhalb wünfchen, um die ruffifchen Großfürften 

und Großfürftinnen fünftig mit paffenden Mariagen verforgen 

zu können.“ Worauf der Freiherr exploſtviſch den klaſſiſchen 

Grobianismus von ſich gab: „Das freilich hab’ ich nicht ge- 
wußt, daß Em. Majeftät aus Deutſchland eine ruffifche Stuterei 
zu machen beabfichtigen 95)!" 

Aber mit Grobianismen, mögen fie auch noch fo Elaffifch fein, 

richtet man in der Regel Wenig oder Nichts aus in diefer Welt 

voll Heuchelei, wo die Lüge auf Sammetfohlen einhergeht und 

die Schurferei parfümirte Seidenhandfhuhe anhat. Die Met- 

ternichigfeit war, wie gefagt, obenaufin Frankfurt, wo „das Ge— 

dränge und der Koth über alle Befchreibung,“ wo der Kaifer 

Alezander „in alle Gefellfhaften ging, immer in der Stadt 

herumritt, Alles Torgnettirte und von den militärifhen Schnigern 

des Napoleon ſprach,“ während der Kaifer Franz „ruhig in 

feinem Palafte ſaß und alle Abende jein Biolinfonzert fpielte 96). * 

Die preußifhen und ruffifhen Staatsmänner arbeiteten dem 

öftreihifchen Minifter in die Hände. Der „milden Weisheit” 

Hardenberg’8 und dem beforgnißvollen Hämorrhoidalismus Kne⸗ 
ſebeck's erfchien es unthunlich, das bereits Gewonnene durch 

neue Bagniffe wieder auf's Spiel zu fegen, und in-diefen Kreis 

fen, wie in denen der rufjifchen Diplomaten und Generale, war 

von dem Plane der „Enragirten“ in Blücher's Hauptquartier, 
Napoleon's Thron umzuftürzen, nur ald von einer „romanhaf- 

ten figen Idee“ Die Rede. Den Ezaren gewann man einftweilen 

für den Friedensgedanken namentlich durd die kueſebeck'ſche 
Vorftellung, daß ein Stillftand der friegerifchen Thätigfeit fhon 
darum räthlich, weil man, wenn der Empereur den Frieden vers 

weigere, mit unwiderftehlicher Macht gegen ihn vorgehen müffe; 

hiezu aber feien neue Rüftungen ſchlechterdings nöthig. Der 

innerfte Gedanfe der öftreihifchen Politik war, wie nicht zu ber 

zweifeln ift, Die allerdings nicht grundloſe Beforgniß, durch 

Napoleon’s Sturz würde die Macht Rußlands übermächtig ans 
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gefhwellt werden, um fo mehr, da die ganze Haltung Friedrich 

Wilhelms in Preußen nur einen ergebenen Schleppträger des 

Czarismus erbliden ließ. Gegen diefen wollte Metternicd einen 
befchränften Napoleonismus — als ob es einen foldhen hätte 

geben können! — als Gegengewicht erhalten wiſſen ). Er 
mußte feine Beforgniffe vor moskowitiſcher Uebermacht auch den 

englifchen Diplomaten im großen Hauptquartier einzuflößen — 
den befchränften Tory Aberdeen, wie den bald darauf eintrefr 

fenden und nicht minder befchränften Superlativ-Tory Caſtlereagh 

hatte er ganz in feiner Gewalt — und fo ließ man ihn denn 

mit feinen Friedensverfuhen gewähren. Eine Folge hievon 
war, daß Blücher's Armee in die Gegend von Frankfurt zurüd- 

gerufen wurde. Der Eilbote traf den Feldmarfchall am 11.No- 

vember zu Altenkirchen und hat fiherlich ein heftiges Flüͤche— 
Donnerwetter anzuhören befommen. In übeljter Zornlaune trat 

der Alte den Rüdmarfch an und langte am 15. vor Kaftel ein, 

defien Blofade die Korps von York und Saden übernahmen, 

während das von Langeron zwifhen Höchſt und Frankfurt fan- 
tonnirte und der Feldherr im erfigenannten Orte fein Hauptquar- 

tier aufſchlug. 

Graf Münfter hatte alfo richtig gefehen, wenn er ſchon im 

März von 1813 aus London an den General Nugent fchrieb, 

der Kaifer von Deftreih wolle nicht den Sturz der Dynaftie 

Bonaparte und Metternich würde demnach Alles thun, „um 

einen übertünchten, trugvollen Frieden herbeizuführen 9%). * Dies 

war zwar in Beziehung auf Oeſtreichs Beitritt zur widernapo- 
Teonifcyen Allianz gefagt worden, galt aber auch für die gegen- 

wärtige Lage wieder. Gleich nad) der Völkerſchlacht bei Leipzig 

und inmitten der weimarer Siegesfefte hatte der öftreichifche 

Minifter im Friedensfinne zu „finaffiren* angefangen. Der 

Gefandte Napoleon’s an den herzoglih-fähfifchen Höfen, Baron 

St. Aignan, war in Gotha von den Koſaken aufgehoben und 
nah Weimar gebracht worden. Hier hatte ihm Metternich er 
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öffnet, die Verbündeten wünfchten den Frieden und der Baron 

möge fich bereit halten, ihre Bedingungen feinem Gebieter zu 

überbringen. Nachdem dann der öftreichifche Minifter in Frank— 
furt mit feinen Machenſchaften fomeit gefommen, daß die „ En: 

ragirten“ vorderhand zum Schweigen gebracht waren, berief er 
den Franzofen dorthin und fügte ihm, der Friede fei gemadıt, 

falls Napoleon vernünftig fei und ohne Verzug aufrichtig in 
die Verhandlungen eintrete. Denn aud Englands Anſprüche 

feien ganz gemäßigt und nod wolle Niemand — die Blücher 
und Gneifenan und Stein waren alfo „Niemand“ — den 

Sturz der napoleonifhen Dynaftie. Am folgenden Tage 

(9. November) eröffnete Metternich in Anwefenheit Neſſelrode's 

und Aberdeen’s — ein Preuße war nicht anwefend, denn man 

bedurfte der Preußen bloß auf dem Echladhtfeld — dem Baron 

in förmlicher Weife, daß die verbündeten Mächte dem Empereur 

den Frieden anböten unter folgenden Bedingungen: 1) Der 
Friede foll und darf nur ein allgemeiner fein; 2) DieBerbünde- 

ten gewähren Sranfreich feine natürlichen Gränzen, die Pyrenäen, 
die Alpen und den Rhein — (e8 war aljo ein Deuticher, d. h. ein 

in Deutſchland geborener Staatsmann, welcher den Franzofen zu 
und eingab, der Rhein fei eine „natürlihe* Gränze Frankreichs! 
Der einfältige Aberdeen lallte dann in einen Briefe an Geng 
die metternichige Weisheit von den „legitimate bounds““, welche 

ſchönſte deutiche Provinzen in Napoleon’8 Händen gelaflen hät- 

ten, gelehrig nad) ; — 3) Deutfehland ift unbedingt von Franke 

reich unabhängig und in Spanien muß die bourbonifche Dynas 

ftie wieder hergeftellt werden; A) Holland und Italien follen von 

jeder Großmacht unabhängig fein und über die Art der Regie: 
rung diefer Länder wird man unterhandeln und ebenfo über die 
Begränzung der öſtreichiſchen Gebiete in Ztalien; 5) England 
ift bereit, das große Opfer der Freigebung von Schifffahrt und 

Handel zu gewähren ; 6) wird dieſe Friedensbaſis von dem Kai- 
fer der Franzoſen angenommen, fo foll ein Ort auf dem rechten 
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Rheinufer gewählt und für neutral erklärt werden, allwo Be— 

vollmachtigte ſämmtlicher kriegführender Staaten fofort zu Ber: 

handlungen zufammentreten, ohne daß jedoch die friegerifchen 

Operationen eine Unterbredhung erleiden müffen 9). Mit dies 

fen Bedingungen, deren Annahme von Seiten des Empereur 

den Napoleonismus erhalten haben würde, damit er nad) einis 

ger Zeit das faiferwahnfinnige Spiel yon Neuen hätte begin- 

nen können, machte fih St. Aignan von Frankfurt auf und 

fangte am 15. November in Paris an, wohin fein Herr am 7. 
don Mainz aus geeilt war, 

Zum Glüd für den Widernapoleonisinus war der Empe- 

teur nicht „vernünftig,“ fondern eben noch immer von der Cä— 

farentolfpeit beſeſſen, welcher es nicht genügen konnte, nad) den 
ungeheuren Niederlagen von 1812 und 1813 Frankreich zu be- 
halten und neben Frankreich Belgien, ferner (das ſpätere) 
Rheinpreußen, Rheinheſſen und Rheinbaiern, endlich Savoyen 

und Nizza, ein Gebiet von nahezu 12,000 Quadratmeilen. 
Hörten wir nicht feine Phyfionomie mit der eines Zefuitenpro- 

vinzials vergleihen? Nun wohl, er dachte, wie jener Zefui- 

tengeneral ähnlich von feinem Orden gefagt hat: — Sim ut 

sum aut non sim! Statt raſch zuzugreifen und die ihm ge- 
botene Friedensbafis anzunehmen, ließ er durch feinen Maret 

am 16. November an Metternich eine Antwort abgehen, welche 

in Srauffurt unmöglich befriedigen fonnte, felbft die Friedens» 

fanatifer nicht. Denn Napoleon erklärte zwar, zu Unterhand- 

lungen willig zu fein, und flug als Stätte folder die Stadt 

Mannheim vor; aber Die Hauptfache, d. h. die Annahme der 

ihm geftellten Vorbedingungen, überging er gänzlich mit Still: 
ſchweigen. Er wollte nur hinhalten, Zeit gewinnen und diefer 

bedurfte er in der That Höchft dringlich, weil Frankreich auf eine 

feindliche Invafion fehr ſchlecht vorbereitet war. In Wahrheit, 

Alles, was er bei feiner Rückkehr von Leipzig nad Paris fah 
und hörte und aus den Provinzen durch feine ſcharfäugige und 
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ſcharfohrige Polizei vernahm,mußte ihm dringlich rathen, möglichtt 

raſch Die beifpiellos günftigen Sriedensbedingungen anzunehmen, 

welche ihm die Verbündeten boten. Aber er verſtockte fein Herz, 
wollte nicht fehen, nicht hören, und als er es mußte und dem- 

gemäß einfenfen wollte, war e8 zu fpät . . . Frankreich verrieth, 

die offiziellen Kreife des Empire abgerechnet und auch Diefe nicht 

ganz, im Spätherbft von 1813 eine entfchiedene Napoleon: 
Müdigkeit. Die Phyfionomie des Landes war düfter, faft ver- 

zweiflungsvoll, das ungeheure, vom Kaiferwahnfinn gedichtete 

Blendwerk zerriffen, die Nationaleitelfeit tödlich verwundet und 

diefe Wunde reizte die zahliofen übrigen, welche napoleonifche 

Tyrannei dem Staatskörper gefehlagen hatte, erft recht zum 
Bluten. Als nun der zum zweiten Mal befiegte Empereur, 
faum in der Hauptftadt angelangt, als Ausbente des Feldzugs 
von 1813 das Begehren von 300,000 Refruten und die Anz 

fündigung einer beträgptlihen Erhöhung der Steuern mitbrachte, 
da fam all der raffinirten Knebelung der Rede- und Schreibe 

freiheit ungeachtet, dem Defpoten das hunderttaufendftimmige 

Gemurre kuirſchender Väter und weinender Mütter zu Ohren: 
„Keine Konffription und feine vereinigten Gefälle mehr!“ Von 

einem thatfächlichen Widerftand oder auch nur von einem arti 

firten Ausdrud der allgemeinen Unzufriedenheit und Bangig- 

feit fonnte freilich im Bolfe feine Rede fein; denn noch arbeitete 
die imperialiftifhe Regierungsmafchine ungeftört. Dagegen 

ließ fowohl die Geburtsariftofratie als der Geldadel deutlich 

genug merfen, daß fie wüßten, der Anfang vom Ende des Em— 

pire fei gekommen. Die Zunfer hatten, fo ſklaviſch fie fich auch 
dem Ufurpator fügten, fo fehr fie fich beeiferten, ihm Hoflafaien« 

dienfte zu leiſten, dennoch der Traditionen der fogenannten 

Zegitimität und der bourbonifhen Dynaftie nie ganz vergeffen. 
Das ſchlaue und phlegmatifch-zähe Haupt des bourbonifchen Hau- 

ſes, der Graf von Provence, hatte feinerfeits, obgleich ein heimat- 

loſer Bettler, auch nicht einen Augenblick unterlaffen, fo zu thun, 
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als fei er wirklich das, was er fih nannte: — Ludwig der Acht⸗ 

zehnte, von Gottes Gnaden König von Frankreich und Navarra 
— und er hatte diefes fein phantaftifches Königthum nad) der 

leipziger Schlacht der bourboniftifhen Partei in Frankreich 

mittelft eines glücklich eingeſchmuggelten Manifefts in Erinne- 
rung zu bringen nicht verfäumt. Die hiedurh ermuthigten. 
Zettelungen der Bourboniften — Salonsklätfhereien im Fau— 

bourg Saint-Germain und fhüchterne Komplottverfuche in der 

ZTouraine und Bendee — waren übrigens dem Napoleonismus 
bei Weitem nicht fo gefährlich wie die mehr und mehr hervor— 

tretende Abneigung der induftriellen und fommerziellen Kreife, 

der Leute vom Gefchäft, der Bourgeoifie oder des liberalen 
Brozenthums, einer fozial-politifchen Partei, ohne deren Bei— 

ſtand in der modernen Welt ſchlechterdings keine Regierung 

mehr in die Länge ſich halten kann. Mit der Unzufriedenheit 
des Geldes verband ſich die Unzufriedenheit der Intelligenz ; 
denn die Allianz der Bildung mit dem Befiß ift eine naturge— 

mäße und die materiellen und intellektuellen Intereffen, das 
Gefchäft, wie die freie wiſſenſchaftliche, publiziſtiſche und fünft- 

leriſche Thätigfeit, fie wurden durch das imperiafiftiiche Säbel- 

regiment gleich fhonungslos gehemmt, beeinträchtigt und bru- 
taliſirt. Endlich war auch die Geiftlihfeit — fo fehr hatte fi) 

Napoleon, der „ Wiederherfteller der Altäre,“ in ihr verrechnet 

— im Stillen emfig bemüht, den Brand der Unzufriedenheit 
gegen den zu ſchüren, welcher den Papit gefangen hielt. Der 

Empereur Eonnte über alle diefe bedenklichen Symptome, über 

die ganze bedrohliche Sachlage fih unmöglich ununterbrochen 

verbienden. Er machte auch dahin und dorthin Verſuche, die 

Gefahr zu befehwören oder wenigftens zu vermindern. Er ließ 
dem 1809 fo barſch aus feiner Nähe gewiefenen Talleyrand das 

Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten anbieten; aber 
der Schwefelfarbene fagte Nein, weil er die Witterung der bes 
vorftehenden Kataftrophe nicht weniger hatte als der Brauen- 

Säerr, Blücher. III, 20 
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loſe, welcher dermalen drunten in Neapel den Thoren Murat 
von Thörichtem hätte abhalten follen, aber die fhnüffelnde Nafe 

lieber Paris zufehrte. Auch von der Bürde von zwei unbequemen 
Gefangenen, von welchen jeßt feinerfei Nugen zu ziehen war, 

wollte fih Napoleon befreien. Er fhloß mit dem zu Valengay 

bewachten Ferdinand, dem fogenannten Siebenten, einen Ver— 
trag, fraft deffen er den Efenden freigab und als König von 

Spanien anerfannte, was freilich — Ferdinand reifite erft im 

März 1814 von Valengay ab — die Engländer unter Welling- 

ton nicht abhielt, den Krieg in Südfrankreich fortzufegen. Den 

Gefangenen von FZontainebleau, den Papſt, gab er ebenfalls 

frei — (derfelbe reif’te im Januar 1814 erft nach Savona und 
dann von da nah Rom) — und log im Monitenr ſchamlos von 

einem Bertrag mit dem Pontifeg, welcher Vertrag eben nur eine 

Lüge. Zumeilen überfiel ihn mitten unter den raftlofen Arbeiten, 

momit er die ihn umringenden Schwierigfeiten zu bewältigen 
fuchte, eine ahnungsvolle Traurigfeit. Man hörte ihn eines 

Tages, während er den König von Rom auf den Knieen hielt, 

fagen: „Diefes Kind wird wohl nie über Frankreich herrſchen!“ 

Alle feine übrigen Sorgen mußten jedoch vor der nächftdrängen- 

den Sorge zurüdtreten, vor diefer, daß er feine ausreichende 
Streitmacht befaß, um dem Einbrud) der Verbündeten mit Hoffe 

nung auf Erfolg entgegentreten zu fönnen. Er hätte e8 viel- 
leicht gefonnt, wenn er Eugen aus Italien und Suchet aus 

Spanien mit allen ihren Truppen (60,000 Mann) raſch berbei- 

gerufen hätte. Seine Befagungen aus den polnifchen und deutfchen 

Feſtungen herbeizuziehen, machte er freilich einen diplomatiſchen 

Verſuch, der aber als ein ganz lächerlicyer von Schwarzenberg zu⸗ 
rüdgewiefen wurde, Da nun Die über den Rhein zurüdgebrachten 
Heerträmmer bis auf wenige Taufende dem Typhus erlegen 

waren, fo hatte er zunächft faum mehr als 150,000 Mann zur 

Hand, deren phyſiſche Beſchaffenheit und deren Ausrüftung 
fehr mangelhaft waren, fo fehr, daß die beften Generale ers 
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flärten, man bedürfe des ganzen Winters, um diefe Armee feld- 

tüchtig zu machen. Zur eigentlichen Thätigfeit im Felde, zur 

Führung des Winterfeldzugs von 1813—14 waren anfänglich 
mit fnappfter Noth 75— 78,000 Mann zu verwenden, während 
die fämmtlihen Verſtärkungen, welche Napoleon im Ber 

faufe des Feldzugs erhielt, auf höchſtens 100,000 Mann 

anzufchlagen find. Wenn er, der Kriegsmeifter und Schlach— 

tenvirtuos, mit feinen Mitteln, den drohenden Krieg 

zu beftehen, fo recht einläßlich fich beſchäftigte, konnte es 

nicht fehlen, daß der Kaiferwahnfinn vor der Friedensnothmen- 

digfeit zeitweilig verflummen mußte. Yun einer folhen Stunde 

entfernte Napoleon den fflavifch:napofeonifchen Maret aus dem 

Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und feßte dieſem 
den friedlich gefinnten Gaulaincourt vor, wie um Frankreich 

und den Verbündeten ein Pfand feiner eigenen Friedensſtim— 

mung zu geben. Zu fpät! Fürſt Schwarzenberg ſchrieb am 
1. Dezember aus Frankfurt an feine Nani: „Ich halte diefe 
Veränderung im franzöfifhen Minifterium für ein bloßes Gaufel- 

fpiel.* Dies fennzeichnet wohl fattfam die damalige Stimmung 
im großen Hauptquartier der Verbündeten. In der That war 
jegt dafelbft die Kriegspartei obenauf und zu fpät ließ der Em- 

pereur am 2. Dezember durch Caulaincourt an Metternich 

fchreiben, daß er Die Vorbedingungen des Friedens, welche ihm 

St. Aignan überbracht hatte, annähme. Am Tage zuvor ſchon 
war das Kriegsmanifeft der Verbündeten erfchienen, welches 

fehr zeitig auch nad) Paris gefhmuggelt und dem Napoleonis- 
mus zu nicht geringem Schaden ward 100), 

Der Wendepunkt vom metternichigen Friedensfinaffiren 

zum Entfehluffe der Weiterführung des Kriegs Datirt ohne Frage 
von der Ankunft des Freiherrn vom Stein in Franffurt 

(13. November). Der Einfluß des Mannes, welchen deutfche 

Dffiziere damals alles Ernftes in ihren Gedanken zum Fünftigen 

Kaifer Deutfchlands erforen — die Ironie des Schickſals wollte 
20° 
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es, daß Profeffor Vogt in Gießen, der ehemalige Staatsrechts-⸗ 

lehrer Metternich's, von diefen Offizieren mit der Frage ange 
gangen wurde, ob Stein nad den Reichögefegen zum Kaifer 
wählbar fei, und unbedenklich Ja fagte 1%) — alfo der Einfluß 
Stein’ war zu diefer Zeit, wo feine widernapofeonifchen Rath: 

ſchläge in glänzenden Erfolgen ihre Rechtfertigung gefunden 
hatten, wieder ehr geftiegen. Wenigſtens ſoweit e8 den Wider- 
napoleonismus betraf und insbefondere beim Kaiſer Alexander, 

welchen er raſch wieder auf jene Höhe der Frühlingsanfhauung 
ftellte, die der Eitelkeit des Czaren ungeheuer wohlthat, indem 

fie ihn als den Retter und Heiland Europa’s, ald den eigents 

lichen Antinapoleon erfcheinen ließ. Daß Stein hiebei, wie 

ihm felbft ergebene Freunde ſchon früher vorgeworfen hatten, 

ein Bißchen zu fehr „moffomwitifirte*, ift unleugbar; aber der 

Czar mußte für dieFortfegung des Krieges gewonnen werden, 
falls ein unheilvoller metternichiger Friedensfhluß vermieden 

werden follte. Mit Alexander hatte man zugleich den Friedrich 
Wilhelm und dann würde fih wohl auch Kaifer Franz feinen 
Verbündeten anfchließen. Um fo mehr, als ja fein Herr Schwie- 

gerfohn augenfcheinlich den Frieden nicht wollte. Um fo mehr 
auch, da in England die metternichigen Friedensvorſchlaͤge 
feineswegs den Anklang fanden, welchen Aberdeen voreilig vor 

ausgefeßt hatte. Zudem ließen ja die rafchen Vorſchritte Bü— 
low's in Holland deutlich die Schwäche der Widerftandsfräfte 

des Empire fehen und in Italien gewannen die öftreichifchen 
Waffen Boden. Weiterhin war man gewiß, daß bei Annähe— 

rung der verbündeten Heere in der Schweiz eine antifranzöftiche 
Partei — die junferlich -reaktionäre — mit nicht allzu großer 

Anftrengung obenauf kommen fönnte, und aus Frankreich felbft 
gingen von Seiten der Bourboniften Ermunterungen an die 

Verbündeten ein, auf den Spigen ihrer Bajonnette den „unbes 

mafelten Lifienthron * wiederum an's Ufer der Seine zurüdzus 
tragen, was gar nicht fehr ſchwierig fein würde. Alle diefe 
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Motive und Anreize wußte Stein, von dem Korfen Pozzo di 
Borgo als von einem geſchickteſten Adjutanten unterftüßt, nach- 

drudfam bei dem Gzaren geltend zu machen, fo daß diefer ſich 

willig in den Gedanfen hineinfand, die „heilige Kreuszugss 

heerfahrt * nach Paris zu vollenden, wieman es im aufgebaufcht- 

romantiſchen Styl jener Tage nannte, Dies war bei der Stel- 
fung, welche man nun einmal Rußland in der Allianz und der 

Berfon Aleganders im Rathe der Verbündeten eingeräumt hatte, 
Ausfchlag gebend. AL die Wagfchale des Kriegsentichluffes 
mitniederdrüdend muß endlich auch die laute, fat drohende 
Mißbilligung genannt werden, womit die öffentliche Meinung 
in Deutichland die Anfündigung der Möglichkeit eines faulen 
Friedens mit Napoleon begrüßte. Noch war man denn doch 
nicht ſchon wieder foweit, die Volfsftimme ganz mißachten zu 

fönnen, vollends. gar, wenn fi ein Mann wie der Gebhart 

Rebrecht Bücher zu ihrem wetternden Sprachrohr machte. 

Blig- und donnerträchtig fam er von Höchſt hereingeblü— 

chert, daß die Funken ftoben, und fiel als ein rechter Störenfried 

in die metternihigen Machenfchaften herein, zu denen übrigens 
Schwarzenberg ebenfalls den Kopf gefhüttelt haben foll, wenn 

auch nur bofmännifch-höflich zu bedenfen gebend, man follte 

doch den Napoleon nicht erft wieder zu Kräften kommen laffen. 

Der alte Vorwärts dagegen überfeßte das Schwarzenbergifche 
ins Blücher'ſche und hieb mit der Zunge ein wie mit einem Hu— 
farenfäbel. Seine Hiebe fielen fo hageldicht und ſcharf, daß 

davor „manches glänzende Anfehen in den Staub fanf und 

manche vornehme Feigheit zunichte ward“. Mochten feine Geg- 

ner, die Napoleonfürdter und „Dipfomatifer“, wiederum bei 

diefer Gelegenheit von dem „blinden Stürmer“ und „tollen 

Hufaren“ ziſcheln und munfeln, er fuhr drein und durch mit 

feinem auf Paris weifenden „BVorwärts!* Am ſchwerſten fiel 

fein Zorn auf den armen Knefebed. „Der Metternihd — bers 

ferkerte der Alte — der Millionenhund, der Schuft, welcher ges 

“| 
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die Herzoge von Sachſen-Weimar und Sachſen-Koburg, dem 
Prinzen Philipp von Heffen-Homburg, den Herzog von Braun- 
ſchweig, den Grafen von Hochberg-Baden und den Kronprinzen 

Wilhelm von Würtemberg vorfegen fonnte, welcher Leßtere im 
ſchroffen Gegenfage zu feinen Vater ein entfchiedener Widernapos 

feonift war, in den Augen der deutſchen Patrivten für einen der 

Ihrigen galt und in dem bevorftehenden Feldzug den Ruf eines 
tüchtigen und tapfern Generals fih erwarb... Nachdem die 

große Rathsverſammlung am 1. Dezember zum Kriegsentichluß 

gekommen, wollte man denfelben Frankreich und Europa fund» 

machen und es gefehah dies mittelft des berühmten, vom 2. De— 
zember datirten und am 3. im „Journal de Francfort“ ver⸗ 

Öffentlihten Manifeftes, worin in wahrhaft jefuitiſch-kaſuiſtiſcher, 

den deutfchen Baterlandsfreunden die Röthe der Scham und des 

Zorns in’s Gefiht jagender Weife Die Sache des Napolecn von der 

Frankreichs getrennt und diefes geradezu angeichmeichelt wurde. 
„Nicht gegen Frankreich, fondern gegen jene laut verfündete 

Uebermacht, welche der Kaifer Napoleon zum Unglück Europa’s 

und Zranfreihs nur allzulange außerhalb der Gränzen jeines 

Reichs ausgeht hat, führen die verbündeten Mächte Krieg. Sie 

wünfchen, daß Frankreich groß, ſtark und glücklich fei, weil die 

franzöftfhe Macht eine der Hauptgrundlagen des europäifchen 

Stantsgebäudes ift. Sie wünſchen, daß Frankreich glücklich 
fei, weil ein großes Volk nur dann ruhig fein fann, wenn es 

glücklich if. Die verbündeten Mächte beftätigen dem franzö— 
ſiſchen Reiche eine Ausdehnung, wie Frankreich fie nimmer unter 

feinen Königen hatte, weil eine tapfere Nation deßwegen nicht 

herabfinft, weil fie in einem hartnädigen und blutigen Kampfe 

auch Unfälle erlitten hat." Wie zart, wie rüdfihtsvoll, wie 
demüthigeniederträhtig! Den befiegten Franzoſen fagte man 
im vollen Maaße Alles zu, was den flegreichen Deutfchen ver- 

weigert wurde. Arme, genasführte Germania, du hatteft Die 
Ehre, etliche weitere Hunderttaufende deiner Söhne als „Futter 
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für Pulver“ verbrauchen zu laffen, um deine Nachbarin, Madame 
Gallia, „groß, mächtig und glücklich“ zu machen oder zu er 
halten. Das fchamfofe, dem deutichen Volke fo frech ins Geficht 

ſchlagende Manifeft wäre rein unbegreiflih, wüßte man nicht, 

daß Deutfchland in dem Rathe der Verbündeten nur durch Leute 

wie Kaifer Franz und König Friedrih Wilhelm, Metternich und 

Hardenberg vertreten, d. h. nicht vertreten war. Die Infpirar 
tion zu dem Aftenftüd vom 2. Dezember floß übrigens aus 

ſchmutzigſter Quelle: fie fam vom Monfienr le Piaffeur, welcher 

unmittelbar nach der Schlacht bei Leipzig den Ezaren wieder fo 

für fih einzunehmen gewußt hatte, daß ſich englifhe Staats— 

männer über Aleganders „Egarements * hinfichtlich Bernadotte’s 

um fo mehr beflagten, als gerade jegt, d. h. auf der Schwelle 

vom Jahre 1813 zum Jahre 1814, von Seiten des britifchen 

Toriesfabinetts Die Frage der Zurücführung der Bourbons nad 
Frankreich bereits aufs Tapet gebracht und nachdruckſam im bes 
jahenden Sinne verfochten wurde 108), Der Ezar begünftigte 

in der That die dreiften Hoffnungen des Gaskogners, den Korfen 

auf den franzöſiſchen Thron zu erfegen, ganz offen und er ging 
dabei von demfelben Gefihtspunft aus, welchen er aud einhielt, 

nachdem ihn ein fehwefelfarbener Talleyrand zum Befchüger der 

Bourbons umgefchmeichelt hatte: — er wollte in Frankreich einen 

dankbaren Machthaber haben, einen Machthaber, welcher ihm 

io fehr ſich verpflichtet fühlte, daß er, der Czar, geſtützt auf die 

Allianz miteinem dankbar⸗ergebenen Frankreich, für das Feſtland 
von Europa eine Art von Friedensnapoleon vorftellen und ner 

benbei ungeftört an die Stelle des Halbmonds auf der Aja So— 
phia in Konftantinopel das ruffifhe Andreasfrenz pflanzen 

könnte. Alexanders fiher, war Bernadotte in Form einer Denk— 

fchrift über den gegen Napoleon einzuhaltender Operationsplan 

auch gegen den König von Preußen keck mit feiner Prätendent- 
Schaft herausgegangen. In diefer Denkichrift hatte er in feinem 

eigenſten, im bernadotte’fchen Prütendentenintereffe den Rath ger 
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geben, man „müfleNapoleon von Frankreich trennen, man müſſe 
laut erflären, nur gegen den Erfteren perfönlich Krieg führen, 

Frankreichs Ehre und Größe aber nicht entfernt antaften zu 

wollen“ — und diefer Rath, vom Ezaren aus den angegebenen 
Gründen unterftüßt, war befolgt worden 194), 

Der fulminirende Blücher hatte ganz recht, wenn er meinte, 

man hätte den Napoleonismus zerdrüden fönnen, fo man alle 

Muskeln und Nerven angeftrengt, dem über den Rhein entwei- 

chenden Empereur auf dem Fuße zu folgen. Noch in der zweiten 
Hälfte des November war es in Franfreic mit der Wider 
ftandsfähinfeit gegen eine Invafion fo ſchlecht beftellt, daß Na— 

poleon am 19. an Marmont fchrieb: „Zur Stunde find wir 

auf gar Nichts gehörig gefaßt“ — und als nad) der Einnahme 
von Paris Jemand den Marichall Ney fragte, ob die Verbün— 

deten, fo fie im November über den Rhein gegangen, bedeuten- 
ten Widerftand gefunden hätten, lautete die Antwort: „Mes- 

sieurs les alli&s auraient pu compter leurs journdes d’etappes 
jusqu'à Paris.“ Aber im großen Hauptquartier zu Frankfurt 
fah man die Sache für viel gefährlicher an und erging fi, 

nachdem die metternichigen Spiegelfechtereien endlich glücklich 
befeitigt waren, in weitfchichtigen Operationsplänen, aus welchen 

dann eine noch weitfchichtigere Kriegsführung fich ergab. Der 
endgültig feftgefegte Plan war diefer: — Die Hauptarmee un: 
ter Schwarzenberg — mit ihren Nachſchüben 228,650 Mann 
ſtark mit 684 Gefhüßen, ganz vorwiegend Deftreiher, dann 

Würtemberger unter ihrem Kronpringen, Baiern unter Wrede, 
Ruffen unter Wittgenftein, preußiſche Garden, endlich das 6. 

und 8. deutfche Bundeskorps — follte bei Bajel über ten Rhein 

gehen, bei welcher Gelegenheit mit Beihülfe der öſtreichiſchen 

Diplomatie und unter dem „fanften Zwang * öftreidhifcher Ba= * 

jonnette der napoleonifchen Mediationsverfaffung der Schweiz, 

einem der beften Werke des Napoleonismus, ein Ende gemacht 

und die gute alte fromme Zeit, d. h. das verrottete Patrizierres 
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giment in der Eidgenoffenfchaft „reftaurirt“ werden fönnte und 

wurde. Hierauf follte Schwarzenberg, welcher dazu „verdammt“ 
war, drei Monarchen und die ganze Diplomatifche Metternichig- 

feit in feinem Hauptquartiere mitzufchleppen — („Ach,“ feufzte 

der Arme ſchon am 12. Dezember zu Freiburg in einem Briefe 
an feine rau, „ach, über den beneidenswerthen Wellington, 

der faum fagt, was er gethan hat, und felbft feinem Souverain 

nit, was er zu thun Willens it!) — alfo von Bafel aus 

ſollte Schwarzenberg über Vefoul nah dem Plateau von Lan- 
gres vordringen, weil man fi) von dem Befiß dieſes „ftrater 
gifhen Punktes“ Wunderdinge verſprach. Ein von der großen 

Armee zu entfendendes Korps follte derweil auf Genf und Lyon 
operiren. Bon Langres aus, allwo man den Zeind „in Bofition * 

erwarten wollte und zu ſchlagen hoffte, glaubte man dann die 

gerade Straße über Troyes nach Paris einſchlagen zu können. 
Was die Nordarmee angeht, fo kam dieſelbe vorerſt nicht fehr 

in Betracht. Bülow hatte mit feinen 30,000 Mann zunäcft 

in Holland zu thun, Winzingerode follte bei Düffeldorf den 

Rhein paffiren und man erwartete, daß Bernadotte, welder an 

der unteren Elbe ftand, fpäter daffelbe thun würde, fo Daß dann 

in den Niederlanden eine verbündete Streitmacht von 120,000 

Mann ftünde. Eine viel thätigere und bedeutendere Rolle war 

dem fehlefifchen Heer zugedadht, felbftverftändfich unter dem Ber 

fehle Blücher's. Ungefähr gleichzeitig mit der ſchwarzenbergi— 

ſchen Armee, welche am 21. Dezember bei Schaffhauſen, Laufen- 
burg und Bafel den Rhein zu überfchreiten begann, follte die 

blücher’fche zwifchen Mannheim und Koblenz über den Strom 

und, mit Zurücklaſſung eines Blofadekorps vor Mainz, gerade 

anf Meg losgehen. Das Verhalten der feindlichen Feftungen 
an der Saar und Mofel follte auf den Gang der ferneren 

Operationen feinen Einfluß haben. Am 15. Januar hoffte 
Bücher in Meg, wie Schwarzenberg in Langres anzulangen 
und dann follten fid) bis zum 31. die beiden Heere zwifchen 
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Troyes, Arcis und Vitry zum Weitermarſch auf Paris vereini- 
gen. Dem alten Vorwärts, welcher gerade in den Mittelpunkt 
Frankreichs einzudringen batteund auf feinem Wege eine Menge 
von Feitungen vorfinden mußte, war unbedingt die fehwierigfte 
Aufgabe zugetheilt. Zur Löfung derfelben hatte er 1) das 1. 
preußifche Armeeforps unter York (21,447 M.), 2) das 2. preu⸗ 

Bifche Armeeforps unter Kleift (20,000 M.), 3) das ruffifche Korps 

unter Saden (21,150 M.), A) das ruffifche Korps unter Langeron 
(33,310 M.), 5) das A. deutfche Bundesforps unter dem Kur- 

prinzen von HeffensKaffel (20,000 M.), und 6) das 5. deutiche 
Bundesforps unter dem Herzog von Koburg (24,000 M.): 

Summa 139,907 Mann — auf dem Papier. Denn in der 

Wirklichkeit ftellte fich die Sache fehr anders. Von den ange 

gebenen 6 Heerhaufen befand ſich nämlich der von Kleift erft von 

Erfurt her, wo er eine Abtheilung zur Blofade des Plapes zu 
rüdfaffen mußte, auf dem Marfche nad) Koblenz; der größte 

Theil des Korps von Langeron mußte zur Blofade von Mainz 
zurückbleiben, das 4. und 5. deutfche Bundeskorps aber waren 

erft in der Bildung begriffen und follten dann das langeron'ſche 

vor Mainz ablöfen. Hieraus ergiebt fih, daß Blücher's Heer 

beim Ueberfchreiten des Rheins faum 50,000 Mann ſtark war 

und der Alte mit diefer verhältnismäßig Beinen Streitmacht 

fein großes Unternehmen begann 105), 

Am 26. Dezember benachrichtigte der Feldmarfchall eigen: 
bändig den General York, daß die fehlefiiche Armee am 1. Ja— 

nuar von 1814 mit Tagesanbrud über den Rhein gehen würde, 
Die „allgemeine Dispofition * hiezu lautete dahin , daB York und 

Kangeron zwifchen Mainz und Koblenz, Saden zwifchen Mann— 
beim und Mainz den Strom zu überfehreiten hätten, jenfeits 

deſſen für Saden’s Truppen Alzey, für York's und Langeron’s 

aber Kreuznach die Sammelpunkte fein follten. Der Plan wurde 
geheim gehalten und die Vorbereitungen zur Ausführung in alfer 

Stille getroffen. Dann fegten fi die Truppen nad) den bes 
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zeichneten Uebergangspunften in Marſch. Am 29. Dezember 
war Bluͤcher noch in Frankfurt, am 31. in Kaub, bereit, in der 

legten Stunde des mühe- und erfolgreichen Jahres 1813 dem 
echten Ufer des vaterländifchen Stroms, deſſen gegenüberlie- 

gendes noch in Feindeshänden fi befand, Balet zu fagen. 
Bis hierher alfo harte fein Wahlfprud) „Borwärts!“ den heldi- 

ſchen Greis glücklich gebracht und alle das Unglücksrabenge— 
krächze der Wimmerer und Winfeler war zu Schanden geworden 
vor der rüftigen Bethätigung diefer mannhaften Lofung. Sie 
wird ihn auch weiter bringen. Auf dornenvollen, blutigen 

Umwegen zwar, aber doch weiter, immer weiter und nad dem 

erfehnten Paris, wohin Arndt's hellklingendes Blücherlied wies, 

dem rheinwärts reitenden Feldmarſchall wie eine glüdverheißende 

Trompetenfanfare nahhallend: „Dem Siege entgegen zum 
Rhein, übern Rhein, du tapferer Degen, und nad) Frankreich 

hinein {* 
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Erstes Rapitel. 

Brienne und La Rothiere. 

In der Neujahrsnacht von 1814 war in dem alten Rhein— 
ſtaäͤdtchen Kaub, allwo auf einem Feld mitten im Strome die 

alte Burg Rheingrafenftein fteht, häufiger die Pfalz genannt, 
ein hochbewegtes und doch zugleich behutfam ſich Äußerndes Le— 

ben und Wehen. Nicht der gewohnte Neujahrsnachtrumor, ob- 

zwar die franzöfifhen Douaniers, welche gegenüber der Pfalz 
auf dem linken Ufer ein Wachthaus hatten, das zu thnen hin— 

übertönende Geräufch dafür nehmen und halten mochten. Eine 

falte Winternacht mit fternflarem Firmament, aber das tiefein- 

gefhnittene Rheinthal lag im Schattendüfter. Der zwöffte 

Schlag der Stadtuhr war eben verhallt, als ſämmtliche Gaffen 

des Ortes von ziehendem Kriegsvolf zu wimmeln begannen. 
Die Truppen bewegten ſich, erhaltenem Befehl gemäß, ſchweigend 

dem Ufer zu, wo die gefammte Fifchergilde von Kaub ihreKähne 

ins Waſſer ſchob und ruffifche Pioniere ihre Zeinwand-Pontons 

und ihr übriges Zeug zum Brückenſchlagen bereithielten. Die 
Blücherlegende will, der alte Vorwärts fei, in feinen Mantel 
gewidelt und feine kurze Pfeife dampfend, an’s Ufer herabge— 
ritten, habe die getroffenen Anftalten beaugenfheinigt und dann 
den 200 brandenburger Füfifieren, welche unter Führung des 

Majors Grafen Brandenburg zuerft hinübergehen follten, mit 
Schere, Blücher. II. 21 
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gedämpfter Stimme ein „Profit Neujahr!* geboten und hinzu— 

gefügt: „Nun wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum nenen 
Jahr gratuliren, daß er's gerne beffer hätte. Wollen wir nicht, 

Kinder?" Worauf die Füftliere: „Wollen, bei Gott, Vater 

Blücher!“ Damit fliegen fie — während die Pioniere die 
Brüde zu ſchlagen begannen, erft nad) der Pfalz hinüber und 
von da weiter — in die Kähne, fuhren ab und nad) einer Bier- 

telftunde hörte man fie das von ihmen betretene linke Ufer mit 

einem fallenden Hurrah begrüßen. Sept fielen aber Schüſſe 

ans dem Wachthaus auf die Gelandeten und bald eilten aus 

Oberwefel und Bacherach alarmirte franzöfifche Truppen herbei, 

um den Uebergang zu wehren, was jedoch ein eitles Beginnen, 
obgleih e8 mit der Vollendung der Brüde fo langfam voran— 
ging, daß fie erft am 2. Januar für größere Maffen gangbar 
wurde 1). 

An diefem Tage ward der Aheinübergang bei Raub voll- 
endet, während Saden den feinigen bei Mannheim glücklich er- 

zwungen hatte. Von Bacherach aus drang Blücher, über Alzey 
mit Saden in Verbindung tretend, nach Kreuznach vor und von 

dort auf Saarbrüd, wo der Marfchall Marmont die Linie der 

Saar zu halten verfuchte. Allein er fand nicht für gut, den 

Angriff, welchen Blücher am 10. Januar gegen ihn anordnete, 
abzuwarten, fondern trat den Rückzug nach Me an. Im weir 
teren Bordringen erhielt man die Vergewifferung, daß ſämmtliche 
feindliche Streitkräfte fih auf Chalons zögen, als nach ihrem all⸗ 
gemeinen Sammelpunft. Der Feldmarfchall ftrebte vorwärts. 

Am 16, ſtand das ſchleſiſche Heer in der Stärke von 45,000 

Mann zwifchen Mainz, Luxemburg und Nancy; am 18. hatte 

der Alte fein Hauptquartier in fegtgenannter Stadt, am 27. in 
Brienne. Bis dahin war der Krieg nur ein unter unbedeutens 
den Gefechten bemerfftelligter Vormarſch gewelen und das 
eigentliche Schlagen ftand erft bevor. Blücher hatte bislang 
ziemlich ungehindert feine Lieblingsſtrategie um ſo mehr ein⸗ 
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halten können, als er in Diefem Feldzug nicht allein thatfächlich, 

fondern auch formell weit felbftftändiger geftellt war als im 
vorhergegangenen, Die verbündeten Monarchen hatten ihn 
nämlich förmlich als den unabhängigen Führer feines Heeres 
anerfannt, deffen Bewegungen nur dem allgemeinen Zwed des 

Einbruchs in das franzöfifhe Reich untergeordnet fein follten, 

und Zürft Schwarzenberg, weit entfernt, in Blücher einen Unter 

feldherrn erbliden zu wollen, anerfannte deffen felbftftändige 

Führerſchaft bereitwillig und hatte den Alten nur erfucht, ihm 

von feinen Plänen, Abfihten und Bewegungen in Keuntniß zu 

fegen. „In Betreff Blücher's — ſchrieb Schwarzenberg am 4. 
Januar aus Altkirch nad Wien — da bin ich fiber. Wir ver 

laſſen uns bier (in Frankreich) ebenfo wenig wie bei Leipzig“ 

— ein Vertrauen, weldyes freilich fpäter einige Störung er- 

Titt, wenn auch nicht durch Blücher's Schuld. Diefer mußte in 

Brienne innehalten. Schon deßhalb, weil feine Truppen eini- 

ger Raſt dringend bedurften, Die Strapazen des Winterfeldzugs 

machten fi) denn doch ſchon fo fühlbar, daß York's Korps, ob⸗ 

gleich noch fein bedeutendes Gefecht fattgefunden, feit der Er- 

Öffnung des Feldzugs bis zum 19. Januar von 21,447 Streitern 
bereits auf 16,686 herabgefhmolzen war 2), Es mußte aber 
außerdem als eine bare Unmöglichkeit erfheinen, mit dem ſchle— 

fifhen Heer allein weiter vorzugehen und auf die bei Chalons 
gefanmelte Streitmacht des Feindes anzurennen. Man mußte 

das Heranfommen der fehmwarzenbergifchen Armee von Langres 

abwarten und leider hatte es eine Weile den Anfchein, als feien 
die 130,000 Mann — fo ftarf war nach Abzug ihrer verſchiedenen 

Entfendungen diefe Armee — anjenem gefegneten „ftrategifchen 

Punkte” feftgenagelt. Der Alte blickte mit äußerftem Argmohn 

dorthin, wo er mit gutem Grund diplomatifchen Unrath witterte., 

„Wihr guht gefinnten — ſchrieb er am 28. Januar an feinen 
Freund, den Freiheren von Binde, welder dermalen ala Eivil- 

gouvernenr die weftphälifchen Provinzen verwaltete — wihr 
2° 



324 Buch XI. Kay. 1. 

guht gefinnten wollen Schlagen, aber die Diplomatiquer haben 

bundert audere Projecte; fell die Sache gubt Führ die Menfch- 
beit werden, fo müffen wihr nad Paris. Dohrt können unfere 

Monarchen einen guhten frieden ſchließen ich Darf fagen Dicfiren. 

Der Ziran hat alle Hauptftätte befucht, geplündert und beſtoh— 

len; wihr wollen ung fo was nicht ſchuldig machen, aber unfere 

Ehre fordert das Vergeltungsreht, ihm in feinem nete zu bes 

ſuchen“ 2). 

In Wahrheit, im großen Hauptquartier zu Langres ſtank 
es metternichig und zeigte ſich daſelbſt die, wundervolle Ein— 

tracht der Höfe“ prächtig. Schade nur, daß Erzſchuft Gentz 

nicht anweſend war, um davon zu ſingen und zu ſagen. Wie 

ſchleppend und verzettelt war ſchon der Marſch nach Laugres, 

wo Schwarzenberg am 18. Januar anlangte. Unterwegs hatte 

er folgendes aus St. Avold vom 12. datirtes Schreiben Blücher's 

erhalten: — „Ich bin heute mit der fehlefifhen Armee vor Meg 

angefommen. Saarlouis und Landau find eingefchloffen, 

Thionville und Luxemburg berennt. Ich fann fogleih mit 

74,000 Mann Kombattanten Bataille liefern, am 18. bei Meg 

mit 94,000 Mann, fpäter mit der Ew. Durchlaucht befannten 

Stärfe“ 4). Das hieß freilich den Mund fehr voll und überwoll 
nehmen, denn von einem folchen Stärfebetrag der blücher'ſchen 

Armee fonnte höchftens auf dem Papiere die Rede fein. Der 

Alte wollte eben dem Schwarzenberg damit fagen: Hei, lieber 

Bruder Zanderer, nur friſch vorwärts! Allein der Zürft, obzwar 

weit entfernt, fo — wie er am 29. Januar feiner Nani fchrieb 

—- „fo unfinnig zu fein, mit der ganzen Armee & la Blücher 

vorzuprellen, * hatte die Verſchleppung und Verzettelung feines 

Marfches keineswegs verfchuldet. Am 12. Januar fehrieb er 

aus Vefoul an feine Frau: „Ich erwarte hier mit Ungeduld 

meine Referven. Aber warum glaubft du wohl, daß fie noch 

nicht hier find? Du würdeft es wahrfcheinfic nicht errathen. 

Wiffe, daß am 13. Januar, d.h. am 1. nach ruſſiſchem Kalender 
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der Kuifer Alerander vor einem Jahre an der Spige feiner 

Garden über den Riemen ging; darum findet er es gar poetifch, 

an dem 1. Januar d. 3. ebenſo über den Rhein zu fegen, und 

das ift die Urfache, warum meine Referven am Rhein ftehen, 

während mein Hauptquartier in Vefoul if. So muß id) kom— 

mandiren! Das Marionettenfpielen in jo wichtigen, das Schick-. 

fal Europa's entfcheidenden Epochen ift wirklich efelhaft. Es 

wird fo Mancher feine Freude daran haben, wenn ich das Opfer 

der Thorheiten Anderer werde; aber ich denfe an meine Pflicht 

und dann ift mir der Welt Urtheil ſehr ſekundär.“ Und am 

Tage darauf an diefelbe Adreffe: „Nur im kühnen Vorwärts: 

ſchreiten ift Heil!“ Klingt das nicht ganz blücherifch ? Aber freis 

ih aus einer ganz anderen Tonart lautete es am 26. and 

Langres und am 27. aus Chanment: — „Hier follten wir Frie— 
den machen, das ift mein Rath. Unfer Kaiſer, auch Metternich, 

Stadion, felbit Caſtlereagh find vollkommen diefer Meinung ; 

aber der Kaifer Alegander! Nicht Gründe, fondern Lüfternheit 

leiten feine Schritte. Der Glanz, die Welt mit ihrem Vorur— 

theil, das gilt, Verſtand gleitet hier ab. Ich glaube, wir 

kommen bis gegen Paris, auch nach Paris, aber werden wir 
dort den Frieden finden? Oder ſtürzen wir ung vielmehr in ein 

Chaos? Ich glaube das Legtere.“ Und vollends am 29. Ja— 
nuar: „Blücher und mehr noch Gneifenau treiben mit einer fo 

wahrhaft Eindifchen Wuth nach Paris, daß fie alle Regeln des 

Krieges mit Füßen treten. Ohne die Hauptſtraße von Chalons 
nach Nancy mit einem bedeutenden Korps zu decken, laufen fie 

wie toll bis Brienne, und ohne fh um Rüden und Flanken zu 

fünmern, machen fie nur Entwürfe zu parties fines im Palais 

Royal“s). 

Man fieht, der gute Schwarzenberg war in Langres nicht 
mehr der, welcher erin Veſoul gewefen. Das machte, unterwegs 

hatte er als Generaliſſimus ſich gefühlt und auch als ſolcher gedacht; 

zu Langres aber war er einftweilen nur noch eine Marionette am 
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Draht der Franz-Meiternichigkeit. Kein Wunder daher, daß 
er in der Armfeligfeit foweit kam, dem blücher-gneiſenau'ſchen 

„Borwärts nad) Paris!“ als Motiv das Verlangen nach „par- 
ties fines“ im Palais Royal unterzufchieben. Das hätte, von 

Metternich und Konforten voransgefegt, einen Siun gehabt. 

Blücher und Gneifenau trieben und drängten nad) Paris, weil 

fie nur dort den Sturz Napoleon's zu erlangen hoffen fonnten. 
Gerade diefe ihre Abficht aber brachte fie in einen ſchroffen Ge— 

genfaß zur öſtreichiſchen Politik. Franz und Metternic) fuhren fort, 

den Sturz Napoleon’s nicht zu wollen, und arbeiteten daher im 

großen Hauptquartier auf einen Friedensſchluß hin, zu welchem, 

wie wir foeben hörten, nad) feiner Ankunft zu Langres au 

Schwarzenberg neigte. Die Gründe diefer öftreichifchen Frie— 
denswünfche waren die früher angegebenen, Metternich räns 

felte in diefem Sinne mit Erfolg. Er gewann, von der mili- 

tärifchen Autorität des preußifchen Generaladjutanten Kneſebeck 

unterftügt — („Sie haben wieder mal Ihre gottverdammten 

Hämorrhoiden !*) — fo ziemlich die ganze Sippſchaft der „ Dipfo- 

matifer“ im großen Hauptquartier: die Engländer Caſtle— 

reagh, Aberdeen, Stewart, den Ruffen Neffelrode, den Preußen 

Hardenberg. König Friedrich Wilhelms gefunder Inftinft fagte 
ihm zwar, daß ein Friede mit Napoleon ſtets nur ein Waffen: 

ftilfftand fei; aber während feine Brüder, die Prinzen Wilhelm 

und Auguſt, diefe eberzeugung ihrerfeits laut äußerteh und zur 

Fortfegung des Krieges riethen, ſchwieg er gewohnter Maßen in— 

finitivifh. Am 22. Januar langte endlich aud) der Ezar in Lanz 

gres an und nun fam bald wieder einige Bewegung in das 

ftodende widernapoleonifche Geſchäft. Alegander war nämlich) 
für die Zortfegung des Krieges geftimmt und fand in der preu— 

hiſchen Kriegspartei, die in Blücher's Lager ihr Hauptquartier 
hatte, eine unmittelbare und in dem Prinzregenten von England, 

welcher die Befeitigung Napoleon's wollte, weil er die Zurüd- 

führung der Bourkons nad) Frankreich wünfchte, eine mittelbare 
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Stüße. Der zwifchen Langres und London hin- und hergehende 
Briefwechfel Läßt uns einen klaren Blick in diefe Verhältniffe 
werfen, Ein ſchlauer „Gentleman George,“ der Prinzregent, 

‚wußte jeine bourbonifche Tendenz in Form füßeften Schmeiche 

Teibalfaıns dent Ezaren einzuträufeln, welchen — äußerte er im 

Januar gegen den ruffiihen Gefandten Lieven — „ganz Euro- 
pa und insbefondere England als den Befreier Aller, als das 

Oberhaupt jener erlauchten Koalition anfehe, die er noch leite, 

nachdem fie durch ihn dem glorreihen Ziel ſich hingeben konnte, 

die Freiheit Europa’8 und die Sicherheit aller Staaten zu er- 
reihen.“ Die geheime Depejche Lieven’s, worin Diefer die 

Aeußerungen des Prinzregenten brühwarm an Neffelrode über 
machte, hat fiherlich begonnen, was Talleyrand nachmals voll- 

endete: die Gewinnung Alexander's für die Reftauration der 

Bourbong, für welche doch, wie felbft der Hochtory Caſtlereagh 

in jenen Tagen in einem Schreiben an feinen Kollegen Liner: 

pool bezeugte, in der Maffe der franzöfifchen Bevölferung „fein 

Intereſſe“ vorhanden war. Derfelbe Lord verräth ung in der- 

ſelben Depefche , wie e8 mit der gengifchen „wundervollen Ein- 

tracht der Höfe“ zu Langres eigentlich beſchaffen gewefen ift. 

Der Ezar habe fein Vertrauen zu feinem eigenen Minifter und 
noch weniger zu denen jeiner Verbündeten. Bei dem Kaifer 

von Deſtreich feiArgwohn vorherrfchend und Metternich's Eha- 

tafter fiefere den Intrikanten fortwährend Nahrung für diejen 

Argwohn. Deftreih mißtraue Rußland wegen Polens und 

Preußen wegen Sachſens. Aber „meines Erachtens beſteht un- 

fere größte Gefahr jegt in dem hevaleresfen Tone, womit der 
Czar geneigt ift, den Krieg fortzufegen. Er hat ein perfönliches 
Verlangen nach Paris, ganz abgeſehen von allen politifhen 

oder militärijhen Kombinationen. Er ſcheint Gelegenheit zu 
ſuchen, mit feinen prachtvollen Garden in des Feindes Haupt- 

ftadt einzurüden, wahrſcheinlich um mittelft feiner Milde und 

Schonung einen Kontraft zu der Verwüftung Moskau's hers 
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vorzurufen.* In einem Memorandım vom 27. Januar meldet 

Stewart aus Langres nad London: „Der Kaifer von Rußland 

erflärt ganz unummunden feine Abfiht, auf alfe Fälle nad) Pa- 
vis zu gehen, und ohne fid) über den Nachfolger Bonaparte's 
auszufprechen, macht er fein Hehl daraus, daß deffen Abfegung 

das Ziel feiner Politik ſei.“ Weiterhin berichtet Stewart, in 
der Umgebung Aleganders feien Barklav, Neffelrode und Wol— 

konsky friedlich gefinnt und der Anfiht, man follte nicht über 

Rangres hinaus vordringen, dagegen eiferten Stein und Pozzo 
di Borgo den Ezaren fortwährend zur energiichen Weiterführung 
des Krieges am und „in dem Gedanken nad) Paris zu gehen, 

ift der Kaifer gang befonders durch die Berichte und Rathichläge 
beftärft worden, welche ihm vom Maricall Blücher und vom 

General Gneifenau aufgedrängt worden find * 6). 

Das Ränkeln und Zänkeln zu Langres endigte Damit, daß 

Alexander erflärte, er werde im Nothfall den Krieg allein forte 

fegen. „Und wozu find Sie entichloffen, mein Herr Bruder?” 

fragte er den Preußenfönig. „Die Sache bedenflic jein, fehr 

bedenklich. Napoleon ein gar zu großer Feldherr fein. Aber 

ich werde Ew. Majeftät nicht verlaſſen.“ Franz und Metternidy 

wollten e8 denn doch auf ein Aeußerſtes nicht anfommen laſſen, 

die Caſtlereagh, Stewart und Aberdeen — Letzterer vom Met: 

ternich die Einfalt im Diplomatenfrad genannt („la naivete en 

diplomate “) — noch weniger und fo wurde beichloffen, von 

dem beißgeliebten „ftrategiichen Punkt“ Langres Abſchied zu 
nehmen und die Waffen weiter zu tragen. Aber diefen Beſchluß 
hatte die Kriegspartei nicht erlangen fönnen, ohne ihrerſeits der 
Friedenspartei das Zugeftändiß zu machen, daß während des 
Kriegens das Dipfomäteln fortgehe, welches ja feit der Sen: 

dung des Baron St. Aignan nach Paris nie ganz aufgehört 
hatte. Metternich) hatte als Berhandlungsort über den Frieden 
Ehatillon in Burgund vorgefchlagen und der Vorfchlag war 

von Napoleon genehmigt, auch Caulaincourt zu feinem Bevoll- 
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mädhtigten ernannt worden, während von Seiten der Verbün- 

deten Rafumowsfy, Stadion, Humboldt, Aberdeen und Ste 

wart die Unterhandlungen führen follten. Die Bedingungen, 
unter welchen dem Empereur den Frieden noch einmal anzubieten 

man zu Langres am 28, Januar übereinfam, waren auch jet 
noch höchſt günftige: — die allgemeine Befriedung Europa’s 

auf der Grundlage einer vollen Unabhängigkeit der europäifchen 

Großmächte. Frankreich follte Die Grenzen von 1792 haben 
und feine inzwifhen an England verlorenen Kolonieen, mit 
Ausnahme von Zsle de France, zurüderhalten; Deutfchland 

follte aus felbftftändigen, durch ein bündiſches Band vereinigten 

Staaten beitehen; Italien in unabhängige Staaten zerfallen ; 

Spanien unter Ferdinand dem Siebenten in feinen alten Gren- 

zen exiftiren; Holland mit einem paffenden Gebietszuwachs 

(Belgien) unter der Herrfehaft des Haufes Oranien einen felbft- 

ftändigen Staat bilden; die Schweiz in ihren alten Gränzen 

einer von fämmtlihen Großmächten verbürgten Unabhängigkeit 

und Neutralität genießen. Diefes Programm von Ehatillon 
ift in feinen Hauptzügen nachmals das des wiener Kongreſſes 
geblieben. Metternich trug Sorge, dem Duc de Bicenza ein 
dringlichft nach Ehatillon zu melden, e8 fei für Napoleon jetzt 

die höchſte Zeit, in den Frieden zu willigen, und der verftändige 
Caulaincourt erfannte aud recht gut, wie wohlgemeint diefer 

Rath) war. Aber zum Glüd für den Widernapoleonismus jchei- 

terten feine und Metternich’s eifrige Friedensbemühungen am 
Kaiferwahnfiun 7). 

Nachdem es Metternich zu Langres glücklich foweit gebracht, 

dag man dem hochmüthigen Gegner abermals die Verſöhnungs- 

band darbot, machte er durch Vermittelung Schwarzenberg’s 

auch einen Verſuch, die Widernapoleoniften in Blücher's Lager 

zu befehren oder wenigfteng für eine Art der Kriegsführung zu 

gewinnen, welche mit den Abfichten und Machenjchaften der 

riedensdiplomatif übereinftimmte, oder aber ſchlimmſten Falls zu 



330 Buch XL. Rap. 1. 

erfahren, „was der Feldmarſchall für Anfichten habe und worauf 

er denn eigentlich binarbeite.* Zu diefem Zwecke ſchickte 

Schwarzenberg den General Steigenteſch in's blücher'ſche Haupt⸗ 

quartier nad) Brienne. Allein der General, welcher den alten 

Vorwärts und deffen Gefiunungsgenoffen „widerlegen“ und 

ihnen „das Beffere zeigen ſollte,“ ward vielmehr im Schloffe 

zu Brienne felber befehrt, fo daß er beim Abſchiede fügte: 

„Freunde, bei euch wird es einem alten Soldaten wohl. Ihr 
habt das Gefühl der Kraft und die Sicherheit, die fi daraus 
entwickelt.“ Blücher hatte ihm „in feinen Kraftausdrüden “ 

feine Politif frei und franf herausgefagt, im verftindfichften 

Blücherdeutſch: — „Nach Paris woller wir und müffen wir, 

der Sch... ferl der Metternich mag fpiegelfechten, wie er will, 

und feine Mitſchubialks von Diplomatifern mögen ſich darob 

vor Aerger die Naſen abbeigen, ſchad't nifcht, Millionen Donner 

wetter! Mögen mitfanımen plauſchen und munfeln da drüben 

in Ehatillon, die Schleicher und Federfuchfer — ſchade nur für 

jeden Tropfen Burgunder, den Die Kerle zu faufen kriegen — 

wir wollen alleweile vorwärts und nach Paris! Das jagen Sie 
nur meinem guten Waffenbruder Schwarzenberg, General, und 

ich laſſe mir ſchön empfehlen und er folle fih von dem Millior 

nenhund, dem Metternich, nicht breitſchlagen laſſen. Der Bo- 

naparte hat in allen Hauptitädten feine Vifite gemacht und wir 

sollten fte ihm in der feinigen nicht heimgeben, was? Wir wol- 

fen ihm die Vifite heimgeben, daß es ne Art hat, Gott verdamm’ 

mir! Ich fag’, herunter muß der Kerl von feinem Thron, auf 

dem er zum Unglück Europa’s gefeffen, herunter, Gott ftraf’ 

mir! Denn fo lang’ er droben figt, Fönnen wir feine Freiheit 
und feine Ruhe und feinen Frieden nicht befommen. Dixi et 

salvi anima meus, wie der Lateiner fügt." Es ift nicht be 

fannt geworden, in welchen Ausdrüden Steigenteſch ſolches 

Blücherdeutſch und Hufarenlateiu dem Zürften Schwarzenberg 

dolmetichte ; wohl aber, daß die Achtung des Legteren vor dem 
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alten Vorwärts von da ab ſich nicht gemindert, fondern gemehrt 

hat®). Die entfehiedene Sprache Blücher's konnte auch die 

friegerifche Stimmung des Ezaren nur erhöhen und fo fegte fich 

denn auf deffen Betreiben die große Armee von Langres aus 

wieder in Bewegung. Nicht übermäßig geſchwinde freilich, ob- 

gleich Eife noththat, weil Bücher, deffen Heer jept fo zu jagen 

die Vorhut des ſchwarzenbergiſchen bildete, dem erften Stoße 

Napoleon's ausgefegt war und zwar mit Streitkräften, welche 

den feindlichen fange nicht gleichfamen, da York's Korps, zu 

Unternehmungen gegen die Saar und Mofelfeitungen eutſen— 

det, noch zurück ftand und, jet herbeigerufen, am 27. Januar, 

als der Zeldmarfhall in Brienne eingetroffen, erft in St. Mi- 

biel angelangt war?). Napoleon hatte jeinen Gemwalthaufen 

von 40,000 Mann unter den Marfchällen Marmont, Ney und 

Victor in Chalons zufammengezogen und fandte demielben 
Verftärfungen im Betrage von 25—30,000 Mann, während 

der Marſchall Mortier mit feinem Korps von Troyes aus 

Schwarzenberg beobachtete und der Marfchall Macdonald von 

Namur her gegen Chalons zog. Der Empereur hatte e8 geſche— 

hen faffen müffen, daß die Verbündeten, vor deren Harjten jeine 

Marfchälle allentyalben zurüdgewichen, bis fomeit nach Frankreich 

herein vorgedrungen waren. Sept beichloß er, feinem Genie 

vertrauend und unfähig, eine oder etlihe Stufen feines cäfa- 
riſchen Stolzes herabzufteigen, die eifernen Würfel wieder zu 

ſchütteln, hoffend, noch rechtzeitig zwiſchen den Blücher und den 

Schwarzenberg fih werfen zu fönnen. 

Daß es ihn aus Paris fortdrängte, war begreiflih. Die 

verjchiedenen Elemente des einheimifchen Widernapoleonismus 
begannen ſich dafelbft zu regen und zuſammenzuſchließen. Die 

Todtgeglaubte vom 18. Brumaire ging um. Zupörderft zwar nur 
als pfeudoliberales Geſpenſt, deffen Mantel mit legitimiftifch- 

bourbonifchen Schnörfeln verbrämt war; aber auch in diefer 

Geftalt erhob fie eine Stimme, wie man fie feit vierzehn Jah— 
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ren in Frankreich nicht mehr vernommen hatte. Es geſchah im 

Schooße des „Gefepgebenden Körpers, * der, am 19. Dezember 

von 1813 eröffnet, aus einer Null plöglich ein Etwas geworden 
war, Die Mitglieder dieſer Verfammlung famen aus det 
Provinzen nah Paris als Träger der daheim herrichenden 

Stimmung, das Herz voll von den Klagen der Bevöfkerungen, 

welche durch Die Konffriptionen, durch die Steuerlaft, durch die 

Requifitionen und unendlichen Willfürmaßregeln der Präfekten 

zur Verzweiflung getrieben waren. Die ſchlauen Erklärungen 
der Verbündeten hatten gewirkt. Man wußte, daß fie Frank— 

reich feine demütbigenden Friedensbedingungen auflegen woll- 
ten; man wußte, daß Napoleon das einzige Hinderniß des Frie— 

deng war, und das mußte den Haß gegen ihn wachſen machen. 

Allerdings wünſchten die Maffen feinen Sturz noch nicht förm— 

lich und zwar namentlich deßhalb nicht, weil man ungewiß war, 

wie er erfegt werden fönnte, ohne daß die Errungenichaften der 

Revolution, ſoweit ſolche gerettet worden, in Frage geftellt 

würden; aber man gewöhnte ſich doch allmälig an die Vorftel- 
fung, die Sache Fraukreichs von der des Empereur zu trennen. 
Während der fmechtiihe Senat durch Fontanes’ Lakaienmund— 

ftüd feine unterwürfige Zuftimmung zu allem Wollen und Thun 
des Gewalthabers betheuern ließ, fand im Gejeßgebenden Kör- 

ver die Napoleonmüdigfeit Frankreichs Ausdruck. Die Herren 

Laine, Raynouard, Gallois, Flaugerques und Andere führten 

unverhofen die Sprache der liberalen Bourgeoifte, deren Ver- 

treter fie waren. „Man muß den Gefepgebenden Körper, der 

fo fange niedergedrüdt war, wieder zu Ehren bringen,“ rief 
Herr Lainé aus. Vergeblich raflelte Napoleon durch das 

Sprachrohr des Moniteur die Oppofition an: „ES üt eine 

chimäriſche und fogar ftrafbare Anmagung, die Nation vor dem 
Kaifer vertreten zu wollen!“ Der Glaube an fein Glüd war 
fort und Damit auch der Refpeft und die Zurcht vor ihm. Mau 

fpürte, daß feine Blige nur noch „kalte Streiche“ feien. Auf 
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alle Anfinnen des Empereur an die Berfammlung, ihm durch 

ihre zuftimmenden Voten wie bislang die Zuftinmung und das 
unmwandelbare Vertrauen der Nation anzulügen, hatten Lainé 

und feine Gefinnungsgenoffen nur die eine Antwort, daß der 

„barbariſche und zweckloſe“ Krieg, welcher „die Landplage der 

Konffription zu einer ftehenden mache und Aderbau, Induftrie 

und Handel lähme,* aufhören und dag man fehleunigft Frieden 

fliegen müfle. „Der Echweiß der Nationen und die Thränen 

der Mütter find fie denn das Eigenthum der Könige? Es ift 
Zeit, daß die Völker aufathmen!“ Der Empereur, obzwar wis 

tbend, wagte nicht mehr, was er noch ein Jahr zuvor unbedenf- 

lich gewagt hätte, die Führer der Oppofition zu zermalmen. 

Riethen ihm doch Getreuefte, wie Cambacérès, Eaulaincourt, 

Berthier, fogar Savary ganz daſſelbe, was die fiberalen Bonr- 
geois forderten: einen fchleunigen und aufrichtigen Friedeng- 
flug. Die Napoleonmüdigfeit wurde epidemifh. Faſt ſcheint 

es, der große Defpot fei zeitweilig felber davon ergriffen wor 
den. Er war nicht mehr der Bunabarde Zildirim. Er begnügte 
fih, mittelft Defrets vom 31. Dezember die Sigungen des 

Gefeggebenden Körpers zu vertagen und am folgenden Tage 
eine Deputation deffelben, welche mit den andern großen 

Staatskörperfchaften zur Nenjahrsgratulation in die Tuilerien 

gekommen war, in abgeriffenen Sägen anzurunzeln: — „Ihr 

hättet viel Gutes ftiften fönnen und habt nur Böfes an— 

gerichtet. Elf Zwölftel von euch find gut, die Andern find 

Wühler und ihr habt euch von diefen für Narren halten laſſen. 

Statt und zu vereinigen, ftiftet ihr Zwiefpalt. Herr Laine ift 

ein fehlechter Kerl. Ihr fprecht von Mißbräuchen, von Quäle— 

reien? Ich fenne das fo gut wie ihr; aber warum Angefihts 
des bewaffneten Europa’s von unfern häuslichen Streitigfeiten 
reden? Man muß feine ſchwarze Wäfche innerhalb feiner vier 

Wände wafchen Gil faut laver son linge sale en famille).“ So 

ging die Litanei noch lange fort. Genialiſch aber war die der iro- 
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niſchen Frage: „Glaubtet ihr etwa, durd eure Vorwürfe den 

Glanz des Thrones zu erhöhen?“ angehängte Phrafe: „Was 
ift im Uebrigen der Thron? Bier Stüde Holz, mit einem 
Stück Sammet überzogen. Alles fommt darauf an, wer 

darauf figt“ (Qu’est-ce que le tröne, au reste? Quatre mor- 

ceaux de bois revötus d’un morceaude velours; tout depend 
de celui qui ®’y assied%). Wunderlicher Weife haben die 
Fartcatchers des Bon» Gottes- Gnadentbums, melde die Welt 

bereden möchten, der Thron fei ein myſtiſches Ding, vor Ent- 

ſetzen über diefes napoleonijche Wort die Hände ob dem Kopfe 

zufammengefchlagen, während der gefunde Menfchenverftand 

anerfennen muß, daß es eines der wahrften Worte, welche je 

aus irgendeinem Menfbenmunde gegangen. Der Empereur 
fühlte, daß ihm, da er den Frieden nicht wollte, nur Eins übrig. 

bliebe: die auswärtigen Feinde zu befiegen und durch dieſen 

Sieg zugleich die heimiſchen niederzuwerfen. Er übertrug die 
Regentſchaft des Reichs au feine Gemahlin, der Form wegen. 

Denn er mußte beffer als irgend Jemand wiffen, daß Marie 

Luiſe, fo man ihr das Diadem von der Stirne und den Her- 
melinmantel von den Schultern nahm, nur ein allergewöhnlich— 

ſtes Frauenzimmer mit hübfehgeformter Büfte und rofigem Teint 
war. (Wie muß Napoleon mitten in feinen Sorgen und feinem 
Zorn gelächelt haben, als die Imperatrice, nachdem er fie zu 

diefer Zeit eines Tages wachtftübifch angefchnarcht hatte: „, Votre 

pere est une vieille ganache !“ fid den unverftändlichen Aus- 
druck durch eine kluge Hofdame überfegen ließ in: „Ener Vater 
ift ein guter lieber alter Herr.) Die wirklibe Regentfhaft 

follte mit dem Titel eines Generallientenants des Empire der 

aus Spanien hinausgemellingtonte Bruder Zofeph führen oder 

noch wirfficher der Polizeiminifter Savary. Dies angeordnet, ver- 

ließ der Empereur frühmorgens am 25. Januar die Hauptſtadt, 
um zur Armee zu eilen. Welche Gedanfen aud) bei diefer Aus- 
fahrt in feiner Seele Wogen fchlagen mochten, der ftieg wohl 
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nicht in ihm auf, daß er nur aufdem Umweg über Elba nod) einmal 

nach Paris fommen, feinen Sohn aber dort nicht wiederfinden, ihn 

nie wiederfehen würde. Es ift fürwahr ein feiner Zug der Nemeſis 

geweſen, den Mann, welcher fich über alles Menſchliche hinauszu— 

ſchwindeln gewagt hatte, gerade an d er Stelle zu treffen,mo er doch 

trotz Alledem auch ein armer, fühlender Menfch geblieben war. 

Kaum hatte der Empereur, dem noch vor feiner Abreife 

von Paris das glückliche Omen zu Theil geworden, daß ihm 

der ftrenge Republifaner Carnot, von der Noth des Baterlan- 
des getrieben, feine Dienfte anbot, in Saint-Dizier über die 

Stellungen feiner Gegner die nöthigen Erfundigungen einge 
zogen, als er beſchloß, mit den 50—60,000 Dann, über welche 

er nad) Anfunft der Garden aus Paris zu verfügen hatte, ſich 
raſch auf Bücher zu fürzen?Y. Zu diefem Ende drängte er 

den zwifchen Bitry und Saint-Dizier ftehenden Vortrab feines 

Gegners am 27. Januar zurück und wandte fi durch den Der 

Forſt geraden Weges gen Brienne. Der Alte feinerfeits hatte, 
in Brienne angelangt, ebenfalls zum Angriff auf den vor ihm 
stehenden Feind verfchreiten wollen, wozu er aber bei der Abs 

wefenheit Des york'ſchen Korps einer Verftärfung von Seiten 

der ſchwarzenbergiſchen Armee bedurfte, welche, wie man im 

blücer'fchen Hauptquartier berechnete, bis zum 2. oder 3, Febr. 
aus dem Aube-Thal heraus» und bis Trannes vorgerüdt fein 

fonnte. Die durch Steigentefch erbetene Berftärfung, zu— 
nächft durch die Korps des Kronprinzen von Würtemberg und 

Gyulai's, wurde ihm auf den 1. Februar zugefagt und Schwar- 
zenberg ließ feine Truppen überhaupt ein etwas rafcheres Marfch- 

tempo anſchlagen. Bevor er aber felbft oder auch nur ein 

Mann der dem Alten zugedachten DVerftärfung herankommen 
fonnte, plagte Napoleon am 29. Januar bei Brienne auf 

Blücher und hatte diefer mit höchfteng oder kaum 30,000 Maun 

— feine Hauptſtärke war das ſacken'ſche Korps — dem über— 

legenen Gegner ſtandzuhalten. Er that es unverzagt, in ſeiner 
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Weile fherzend: „Na, der Kerl, der Bonaparte, hat ja bier 

in Brienne auf der Kriegsichule ftudirt und da fann er num 

gleich fein Examen mahen. Wollen ihm hoffentlich zeigen, 

daß wir ebenfalls was Ordentliches gelernt haben, Gott ſtraf' 

mir!12)* Er ordnete demnach feine Stellung fo, daß Saden 

hinter der Stadt gegen Alt-Brienne zu in Kolonne aufmarſchirte, 

mit feiner Reiterei unter Waſiltſchikow auf dem rechten Flügel. 
Ein Fleineres ruſſiſches Korps, 4— 5000 Mann ftark, ftellte 

fi mit 24 Kanonen unter den Befehlen des Generals Olſufiew 

in der Stadt felbft auf. Außerdem war noch ein ruffifcher 

Neiterharft von etwa 2000 Pferden zur Hand, womit der 

General Bahlen, der Vorhutführer Wittgenftein’s, am Morgen 

des 29. Zanuars bei Brienne eingetroffen war. Blücher be: 
nügte ihn jegt als feinen Vorhutführer und fieß ihn vor 

wärts der Stadt auf der Ebene gegen Maizieres zu Stellung 
nehmen. Der Marfchall Pafcholl hatte demnach bei Brienne 

nur Ruffen unter feinem Befehl. 

Im Laufe des Vormittags brachten die Kofafen einen 
franzöſiſchen Generalftabsoffizier als Gefangenen ein, welcher 
Depefchen bei ſich trug, aus welchen erhellte, daB Napoleon 

dem Marſchall Mortier in Troyes befohlen hatte, fid) über 

Arcis mit dem Empereur zum Angriff auf Bücher zu vereinigen. 
In der beftiimten Erwartung diefes Angriffs trat der Feld» 

marfchall mit Gneifenau und Müffling auf den Schloßhof 

hinaus, um mittelft Zernröhren die Gegend gegen Maizieres 
hin zu beobachten, während in der Stadt und ihrer Umgebung 

die Truppen in Bewegung waren, um die angegebenen Stel: 
tungen einzunehmen. Ban fah die feindliche Avantgarde aus 

Maizieres vorrüden und dann Halt machen, um den Gewalt: 

haufen abzuwarten, während die Kavallerie ſich rechts z0g und 

Pahlen gegenüber auftritt. Es ging gegen 3 Uhr Nachmittags, 
als der Feind Geſchuͤtz vorbrachte und eine Kanonade auf die 
Stadt begann, in welcher die Granaten an mehreren Orten 
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zündeten. Den Alten langweilte jedod das Guden durch die 

Zerngläfer. Er ging hinein und ließ das Mittageffen auf- 

tragen. Während daffelbe in gewohntem heiteren Gange war, 
ſchlugen franzöfifhe Vollkugeln durch das Schloß und einer der 

Gäſte, welcher — fpöttelt Müffling — „als freiwilliger Bater- 

fandsvertheidiger vom Soldatenhandwert nicht Profeffion 

machte,“ wurde durch das Getöfe der Kanonenfugeln und von 
dem Poltern der über dem Speifefaal zufammenfallenden Wände 

fo verunbequemt, daß er fid) entfärbte und mit dem Stuhle hin- 

und herrüdte, als wollt’ er dem befürchteten Einfturz der Dede 

ausweihen. „Ei, Mann — rief Blücher lachend über die 

Tafel herüber — was haben Sie denn? Gehört das Schloß 
Shnen? Oder mih? Nein. Wir fönnen alfo ganz ruhig fein. 
Das Ding ift folid gebaut, und mas die Reparaturfoften 

betrifft, fo brauchen ja wir Beide fie nicht zu bezahlen 13).* 
ALS der Feldmarfchall wieder auf die Terraffe hinaustrat, 

um nad) dem Zeind zu fehen, bemerkte er, daß Pahlen durch 

die Stadt zurücdging, langſam vor der feindlichen Kavallerie 
weichend, welche ſich feilförmig zwifchen die Gehölze an der 
Straße nad Lesmont und die Stadt eindrängte, während das 

Infanteriekorps des Generals Duhesme und ein Theil der 
Garde unter Ney in’ der Ebene ftand, den finfen Flügel ganz 
ungededt und außer Verbindung mit der Reiterei. Der Alte 
war feinen Augenblick zweifelhaft, was zu tun. fei. Er ließ 

durch Müffling die Reiterei Pahlen's hinter der Stadt weg bei 
jener Wafiltfehifow’s aufmarſchiren und an der Spitze diefer 

vereinigten Reitermaffe wurde bei ſchon finfendem Tageslicht 
losgejagt“ auf das Korps Duhesme's. Geworfen, riß diefes 

aud eine hinter ihm ſtehende Gardedivifton mit ſich fort und 

verlor 8 Gefüge. Die einbrehende Dunkelheit erlaubte jedoch 

die Weiterführung des Angriffs nicht. Blücher, welcher natür- 
lich bei dieſer Kavallerieattafe nicht hatte fehlen dürfen, ritt num 

nad) der brennenden, von Olſufiew noch immer befegt gehalte- 
Scherr, Blücher. I. 22 
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nen Stadt zurück, unterwegs einen Adjutanten an Echwarzen- 
berg abfertigend, um diefen von den Vorfällen des Tages in 

Kenntniß zu feßen, fowie einen zweiten an den Kronprinzen 

von Würtemberg, welcher mit feinem Harft der Hauptarmee 
voranmarſchirt war, um die Verbindung mit dem Feldmarſchall 

aufzufuhen. Nachdem er fih vom Schloß herab, foweit es die 

Nacht geftattete, einen Ueberblick über die Sachlage verfhafft 

hatte, wollte der Alte fo eben feinen Abendtrunf thun, als er 
und Gneifenau ſehr unangenehm überrafcht wurden. Durch 

das plögliche Erſcheinen franzöfifcher Tirailfeurs in den Höfen, 
Korridoren und Gemächern des Schloffes nämlich. Der feind- 

liche General Chateau, ein geborener Brienner, hatte feine ge— 

naue Ortöfenntwiß benügt, um fi mit einer Abtheilung feiner 
Brigade in der Dunfelheit durch die Gärten nad dem Schloffe 

zu fchleihen. Hätten die Tirailleurs ihre Anwefenheit nicht zu 

frühzeitig dur Schießen verrathen, fo war ihnen der Triumph, 
den Blücher und den Gneifenau zu fangen, gewiß. Auch fo ges 

ſtaltete fi) übrigens die Sache bedenklich genug. Die Stabs- 

wache des Hauptquartier wurde von den Feinden überwältigt 
und nur mit äußerſter Mühe gelang es dem Feldmarſchall und 
feinem Generalftabschef, in den Hof und zu ihren Pferden zu 

gelangen, welche der Adjutant Graf Noftig vorforglich bereit 

gehalten hatte. Aber das Thor war von den Franzoſen verfperrt, 

wohinaus alfo? „ES ift möglich, durch die Gärten zu ent 
fommen, wenn wir es risfiren, die Terraffe hinabzureiten, * 

fagte Noftig. Der Alte aber zog den Säbel und wandte fein 
Pferd den Feinden zu. Gneifenau jedoch fiel ihm in die Zügel: 

— „Wollen Sie denn abfolut haben, daß die Franzoſen den 
Triumph erleben, Sie ald Gefangenen in Paris eingebracht zu 

ſehen?“ Das ſchlug durch. Sie ritten auf die große Terraffe 

hinaus, dann von derfelben mehr als fechzig fteinerne Stufen 

hinunter und entfamen auf diefem halsbrecheriſchen Wege glücklich 

zum ſacken'ſchen Korps1), Ein wunderliches Zufanmentreffen 
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ift e8 gewefen, daß zur felben Stunde, wo fein Gegner alfo 

mit Noth der Gefangenfchaft entrann, Napoleon feinerfeits auf 
der Straße zwiſchen Brienne und Maizieres um’s Haar von 
Kofaken abgefaßt worden wäre. 

Blüder, in der Meinung, der Empereur habe fid’s in 

den Kopf gelegt, in Brienne, welches ihm Jugenderinnerungen 

werth machen mußten, fein Nachtquartier zu nehmen, fagte: 
„Der Kerl foll doch nicht in Brienne fchlafen, Gott verdamm’ 

mir!“ befahl, der in die Stadt gedrungene Feind follte wieder 

hinausgeworfen werden, und ließ zur Unterftügung Olſufiew's 

Truppen von Saden’s Korps vorrüden. Um Mitternacht war 

nad einem mörderifhen Straßenfampf die Stadt wieder volls 

ftändig den vom Schloffe her in diefelbe gedrungenen Franzoſen 

abgerungen; aber da fie nur noch eine Glutftätte und die ver- 

fuchte Erſtürmung des Schloffes mißlungen war, fo brach 

Blücher gegen 3 Uhr Morgens mit feinem Zußvolf und Gefhüg 
nad) Trannes auf. Am Vormittag ließ er die Reiterei nach— 

folgen und nahm, fein Hauptquartier in Arconval auffchlagend, 

alfo Stellung, daß er feinen linfen Flügel an die Aube und 
den rechten gegen Eclance zu an unmegjame Wälder lehnte. 

Hier war er in Verbindung mit der ſchwarzenbergiſchen Armee, 
deren Scharen mälig von Chaumont her in Bar fur Aube eins 

trafen, während der Kronprinz von Würtemberg bereits in 

gleicher Höhe mit dem rechten, Gyulai in gleicher Höhe mit dem 

linfen Flügel Blücher's angelommen war. Napoleon fam am 
30. Januar nad) Brienne, befeßte auch Dienville, Chaumesnil 

und La Rothiere und machte Miene, noch an’ demfelben Tage 
den Feldmarſchall bei Trannes anzugreifen, was aber nicht ge- 

ſchah 15). Zudeffen war bei der Stellung der beiderfeitigen 
Heere eine Schlacht faft unvermeidlich und fie wurde denn aud) 
am 1. Februar bei La Rothiere gefchlagen, da die Verbündeten 

feineswegs entmuthigt waren und die entfehloffene Art, wie 

Blücher den erften Stoß Napoleon’s ausgehalten und zurüdge- 
2° 



340 Buch XI. Kap. 1. 

geben hatte, wohl als ein Erfolg gelten fonnte. Sah doch 
fogar Schwarzenberg, der ja keineswegs ein Sanguinifer, den 
Kampf vom 29. Januar als einen fiegreihen an und gab in 
diefem Sinne dem am 30. in Saint-Dizier eintreffenden York 
Meldung davon, fo daß der tapfere General am 31, aus dem 

genannten Ort an Blücher fehrieb: „Durch den Fürſten Schwarz 

zenberg habe ich in Erfahrung gebracht, daB Em. Excellenz den 
Feind bei Brienne gefchlagen hat. Ich kann mir das Ber 
gnügen nicht verfagen, Ew. Egcellenz zu Diefem Siege meinen 

innigften Glückwunſch abzuftatten, und kann es nur bedauern, 

mit meinem Korps nicht wie gewöhnlich an den Thaten der 

fchlefifchen Armee theilgenommen zu haben 16).* 

Blücher und Schwarzenberg trafen fi am 31. in Trannes 
und verftändigten fi) über die dem Empereur zu liefernde 

Schlacht, welche von der Stellung des franzöfifchen Centrums 

die von La Rothiere heißt. Der Generaliffimus — es foll auf 

den Wunfch des Ezaren gefchehen fein — überließ den oberften 

Heerbefehl für den bevorftehenden Schlachttag dem Feldmar- 

ſchall und e8 muß als edelfinnig und Tiebenswürdig gerühmt 

werden, daß der Deftreicher dem Preußen auch die nöthigen 

Hülfsmittel zu Gebote ftellte: die Korps Gyulai's und des 
Kronprinzen von Würtemberg, welche die Flügel Blücher's bil- 
deten, und 12,000 Mann ruffifher Grenadiere und Kürafftere 

als Referve. Auch die Korps Wrede's und Wittgenftein’8 waren 

nahe, griffen aber, namentlich der Letztere, nicht fo wirffam in 
die Operationen ein, wie fie fonnten und follten. Der Schlacht— 

plan war iberhanpt etwas Totterig und die fo verfchiedenartigen 

Theile der fomplizirten Heermafchine klappten wieder mal nicht 
recht zufammen. Sah man fi do, um mwenigftens groben 

Mißverftändniffen und Irrungen vorzubeugen, genöthigt, die 
buntſcheckigen Heerſcharen der Verbündeten mit einem gemein- 
famen Erfennungszeihen auszuftatten, und man wählte hiezu 
die weiße Armbinde, welche, obgleich dabei nicht entfernt an Die 
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Bourbons gedacht worden, nahmals dem Bourbonismus zu 

großer Aufmunterung gedient hat. Warum man nicht möglichft 
raſch alle Hülfsmittel, namentlich auch die ruffifhen und preußi— 

ſchen Garden heranzog, um mit dreifacher Ueberlegenheit auf 

Napoleon zu fallen, das gehört mit zu den vielen in diefem 

Feldzuge vorgefommenen Unbegreiflichfeiten. Ein Wagniß war 
die beabfichtigte Schlacht aud) ohmedies keinesfalls ; denn Blücher 

ſcheute ſich bekanntlich nicht, dem Schlachtendonnerer entgegens 

zuftehen, und er hatte 80,000 Mann, während Napoleon höch— 

ftens 50,000 befaß. Unter diefen Umftänden flingt es nun 

allerdings ganz abfonderlih, wenn uns Schwarzenberg’s Bio- 
graph Prokeſch erzählt, daß der Fabius Eunctator am 31. Jan. 

plöglich zum Marfchall Vorwärts und der Marſchall Vorwärts 

zum Fabius Eunctator geworden fei. Bücher habe nicht ſchla— 
gen wollen. Während der Anordnungen zur Schlacht habe er 

zu Schwarzenberg gefagt: „Sie wollen alfo wirklich, daß ich 
angreife? Ich werde es thun, allein ich fage, wir werden ge— 

plagen werden. Der Augenblid ift ungünſtig.“ — „Ich be 
greife dieſe Behauptung nicht. Wir haben die Höhen, die uns 
eine Bofition bilden, wie man fie in der Welt nicht fchöner 

finden fann, Napoleon dagegen ift unbegreiflich wie ein Ans 

fänger in der Ebene vor ung, einen fonvegen Halbmond bildend 
und wenigftens dreimal — (foll heißen zweimal) — ſchwaͤcher. 

Barum alfo foll der Zeitpunkt fehlecht gemählt fein ?*— „Weil 

die Wege fo ſchlecht find, daß man mit der Artillerie nicht von 
der Stelle kann.“ — „Defto.beffer, fo werden wir die der 

Sranzofen nehmen.“ Maßen nun in Augen, welche weder Durch 

eine ſchwarzweiße noch durch eine ſchwarzgelbe Brille fehen, ein 

Öftreichifcher Bericht gerade fo viel werth ift wie ein preußifcher, 

fo kann man diefe Nachricht, fo legendariſch fie klingt, nicht 

ohne Weiteres verwerfen. Warum hätte denn der Blücher nicht 
auch einmal bedenklich fein können und dürfen? Als ob eines 

Mannes Seele eine immer gleich ftraff gefpannte Saite fein 
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müßte oder fönnte! Jedenfalls währte aber die Abfpannung 

des Alten nicht lange. Im Schneegeftöber des Morgens vom 
1. Zebruar traf er feine legten Anftalten, den Feind anzugreifen, 
zögerte jedoch bis Mittag, weil er beforgte, Napoleon würde, 

wenn er, Blücher, mit dem Dlitteltreffen zu frühzeitig vorginge, 

dem Kampfe ausweichen. Eine ganz richtige Vorausſicht. Denn 

als dem Empereur gegen 1 Uhr gemeldet wurde, daß der Feld- 
marfchall angriffsweife vorrüde, wollte er das gar nicht glauben, 

weil er von dem Anmarfch der fhwarzenbergifchen Armee feine 
Kenntniß hatte. Diefen erfuhr er jegt erft durch einen ihm vor⸗ 

geführten, von dem Korps Wrede's defertirten Trompeter. 

Sofort ftieg er zu Pferde und ertheilte dem Marfchall Berthier 
die nötbigen Befehle zum Rüdzug. Allein zwifchen Altbrienne 

und 2a Rothiere bei der jungen Garde angefommen, wurde er 
durch den enthufiaftifhen Zuruf derfelben fo umgeftimmt, daß 

er ausrief: „En avant!“ und die gebotene Schlacht annahm. 

Diefelbe drehte fih um den Befig von La Rothiere als um 
ihren Entſcheidungspunkt. Saden’s Korps erftürmte den Ort bei 

Tagesneige und zugleih waren die Zlügelftellungen der Franz 

zofen bei La Giberie und Chaumesnil durch den Kronprinzen 

von Würtemberg und Wrede, bei Dienvilfe durch Gyulai be 
droht. Es dämmerte fhon, ala Napoleon mit feinen Garden 

die Wiedernahme von La Rothiere verfuchte. Ihm führte 

Blücher, nachdem er bislang ruhig, befonnen - fühl und fchwei- 

gend die Schlacht geleitet hatte, perfönlich den Reit von Saden’s 

Bataillonen entgegen und in den Gaffen des Dorfes wüthete 

ein heißer Kampf, welcher erft um 11 Uhr, aber mit der Flucht 

der Franzoſen endigte. Da fie inzwifchen auch La Giberie an 
den Kronpringen von Würtemberg und Chaumesnil an Wrede 
verloren hatten und Dienville fih faum noch gegen Gyulai 
hielt, fo wäre die völlige Vernichtung der napoleonifchen Armee 

höchſt wahrscheinlich gewefen, fo Blücher raſch genug die hiezu 
nöthigen frifchen Truppen bei der Hand gehabt hätte. Auch fo 
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war der Sieg immerhin ein entfchiedener, der erfte große auf 

franzöfifchem Boden in offener Feldſchlacht erzielte. Der Zeind 
hatte 5000 Todte und Verwundete und Blücher nicht weniger; 
diefer hatte aber mehr als 3000 Gefangene gemacht und 65 Ka- 

nouen genommen. Als fein AdjutantNoftig fpät in der Nacht den 
auf der Höhe von Trannes weilenden Monarchen den Ausgang 

der Schlacht meldete, umarmte ihn der Czar mit den Worten: 

„Sagen Sie dem Feldmarfhall, er habe heute allen feinen 
früheren Siegen die Krone aufgefegt 17). * 

Der moralifhe Eindruck der Kämpfe bei Brienne und La 

Rothiere überwog noch die militärifhe Bedeutung derfelben, 
Im großen Hauptquartier der Verbündeten zu Chaumont viel 
Jubel, während der Schreden der Niederlage bis nad Paris 

hinzitterte. Jakob Grimm, damals Schreiber des furheffifchen 
Bevollmächtigten, fehrieb am 4. Februar aus Chaumont an 

Boifferde: „Die brienner Schlacht fheint viel bedeutender als 

man bei der erften Nachricht Dachte; wir verdanfen fie wieder 

dem herrlichen Blücher, der fie angeregt und gefochten hat.“ 

In denfelben Tagen fennzeichnete von demfelben Ort aus Bar— 

tholdy die Stimmung des Landes, indem er am 6. Februar an 

Boifferee ſchrieb: „Die Stimme in Frankreich ift für den Zrier 

den. Sie haffen Napoleon, die Allürten, die Bourbonen, den 

Tieben Gott und den Teufel und fie lieben nur ihr Intereffe und 
zwar das allernächfte Jutereſſe.“ Iu Wahrheit, das Gefafel 

napoleonifcher Mythographen, die Bauern von Burgund und 

Rothringen feien bereit und im Begriffe gewefen, maffenhaft 
über die Verbündeten herzufallen, ift eben nur Gefafel; denn 

das Volf regte und rührte fi i. 3. 1814 nicht für Napoleon, 

"wohl aber in manchen Gegenden des Landes gegen ihn. Man 

mußte der Bevölferung Frankreichs fharffinniger Weife erft das 

Brechmittel des reftaurirten Bourbonismus eingeben, um fie 
von der Napoleonmüdigkeit zu furiren ... Wie e8 nad) der 
Niederlage des Empereur bei La Rothiere in Paris ausfah, 
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verräth eine Aeußerung von Zofeph Bonaparte, welcher am 

7. Februar an feinen Bruder fhrieb: „Ich wünſche innigft, die 
Abreife der Kaiferin möchte nicht nothwendig fein. Denn id 

fann Ihnen nicht verhehlen, daß die Beftürzung und Verzweif- 
tung des Volkes traurige Refultate haben könnten. Ich denke, 
und zwar in Uebereinftimmung mit Allen, deren Meinung ich 

einholte, daß man ſich zu bedeutenden Opfern entfchließen folkke, 

bevor man es zu diefem Aeußerften fommen ließe. Männer, 
welche Ihnen aufrichtig ergeben find, fürchten, die Abreife der 

Kaiferin werde die Bevölkerung von Paris der Verzweiflung 
überliefern und den Bourbons eine Hauptftadt und ein Reich 

verſchaffen.“ Die vom folgenden Tag aus Nogent datirte Ant 
wort Napoleon’s zeigt deutlich, daß der Eifenfeil vom 1. Febr. 

tief in feine Granitfeele gedrungen war. „Ich wiederhole — 

ſchtieb er — daß Paris niemals eingenommen werden wird, fo 

fange ich lebe. Wenn aber Zalleyrand den Rath gibt, die 

Kaiferin in Paris zu laffen, im Zalfe der Feind ſich der Stadt 
nähert, fo,ift er ein Verräther. Mißtrauen Sie diefem Men- 

ſchen! ch kenne ihn feit fechszehn Jahren und war ihm fogar 

günftig gefinnt; aber er ift ficherlich der größte Feind unferes 

Haufes, num das Glück feit einer Weile uns verlaffen bat. Laßt 

die Kaiferin und den König von Rom niemals den Feinden in 
die Hände fallen! Ich würde meinen Sohn lieber erwürgt als 

in Wien zu einem öftreichifchen Prinzen erzogen jehen (je pre- 
fererais qu’on &gorgeät mon fils, plutöt que de le voir ja- 
mais élevé & Vienne comme prince autrichien). Ich habe 

Racine’s „Andromaque” niemals aufführen gefehen, ohne daß 
ich das Loos des Aftyanaz beflagt und ihn glüdlich geſchätzt 

hätte, falls er feinen Vater nicht überlebt haben würde 18),* 
Man fieht, welche dDüfter-prophetifchen Ahnungen den Mann ers 
füllten. Aber Napoleon pflegte nicht lange thatlos über trüben 

Gedanken zu brüten. Er raffte fih auf und, fürwahr, fo hoch 

und herrlich, fo genialifh und groß that er es, daß Madame 
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Fortune nicht umhin fonnte, auf ihren Zußtapfen zurüdfehrend 

den verlaffenen Geliebten mit echtfranzöſiſcher Kofetterie noch 

einmal flüchtig anzuläheln, und diefes firalend - verführerifche 

Lächeln trieb fofort den Kaiferwahnfinn richtig wieder zur vollen 
Höhe feines Hoch: und Uebermuths empor. 



Zweites Rapitel. 

Craonne und Laon. 

Am Tage nah dem Siege von La Rothiere famen Ale 
gander und Friedrich Wilhelm von Traunes nad Brienne, wo 
in dem halbzerftörten Schloffe ein Kriegsrath gehalten ward, an 

welchem außer den beiden Monarchen nur Schwarzenberg und 

Blücher mit den Chefs ihrer Generalftäbe theilhatten. Die 

Antwort auf die Frage: Was ift jeßt zu tun? ergab ſich von 

ſelbſt. Man mußte mit energifcher Benugung der Ueberlegen- 
heit an Streitfäften, wie man vereinigt fie befaß, die Verfolgung 
des gefchlagenen Empereur betreiben, denfelben dadurch verhin- 

dern, fi) gegen Paris hin wieder zu ſammeln und zu ftellen, 
und eben dadurch mit aller Macht auf die Hauptftadt losdrücken, 

von welcher man ja nur noch ſechs Tagmärſche entfernt wart). 

Statt diefes Entſchluſſes ward ein ganz anderer gefaßt und 

zwar, weil, wie behauptet wurde, ‚die vereinigte Truppenmaſſe 

zu groß wäre, um in einer und derfelben Marfchrichtung die 
nötbigen Verpflegungsmittel finden zu können; fodann, weil den 

Verbündeten eine Art Wiederholung des trachenberger Kriegs- 
plans vorſchwebte und man mittelft der Trennung der eigenen 

Streitkräfte auch die des Gegners getrennt zu halten hoffte. 

Wie Bücher die Sache anſah, iſt nicht mit voller Beftimmtheit 

zu fagen, da die urfprünglichen Nachrichten hierüber ſich widers 
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fprehen. Den einen zufolge hätte er darauf gedrungen, mit 
vereinter Macht und Kraft fofort den Marſch auf Paris zu un- 

ternehmen, und da dieſer Rath dem innerften Gedanken des 

Mannes entſprach, fo hat er höchſt wahrfcheinfich denfelben 

wirklich gegeben; den andern zufolge hätte ſich der Alte zu einer 
Wiedertrennung von der großen Armee entfchloffen, weil er, 

ungehemmt durch die „Schwerfälligfeit und Unentfchloffenpeit 

der ſchwarzenbergiſchen Kriegsführung, auf einem eigenen Kriegs- 
theater frei fich bewegen wollte." Möglich erfcheint auch dies; 

aber nur ein mit der „Lues Boswelliana“ Behafteter könnte 

verfhweigen, daß in dieſem Zalle der Gebhart Xebrecht aus dem 
Tage von La Rothiere allzu vorfchnelle Folgerungen gezogen 
und daß er über die Hülfsquellen von Napoleon’s Genie wie 
über deffen materielle Kriegsmittel gröblich ſich getäufcht hat. 
Er hatte dieſe Täufhung herbe genug zu büffen, denn der „Kerl 
von Bonaparte“ erwies fi) ihm denn doch noch einmal als ein 

„ganzer Kerl.“ 
Dan kam aljo am 2, Februar zu Brienne überein, die bei- 

den Heere wieder zu trennen ; jo zwar, daß das ſchwarzenbergiſche 
längs der Seine und das bfücher’fche längs der Marne vorgehen 

follte, was um fo gefahrlofer fehien, als die Verbündeten mittelft 

ihrer zahlreichen Reiterei die Verbindung unter einander Teicht 
unterhalten zu können hofften und ferner die zwifchen den bei— 
den Stromlinien mitten inneliegende Gegend, zwei oder drei 

Tagmärfche breit, durch Wälder und Moräfte fehr unwirthlich 

und unwegfam gemaght fei und demnach, wähnte man, für den 

Feind fein einladendes oder auch nur mögliches Operationg- 

terrain darbieten würde. Aber gerade diefe Terrainfchwierig- 

feiten wußte des unvergleichlihen Kriegsvirtuofen Geniafität, 

welche jetzo in feiner äußerften Noth noch einmal voll auf 

leuchtete, zu einem Mittel des Sieges zu machen. Sobald er 
den verfehrten Entfehluß feiner Gegner in Erfahrung gebracht, 

war fein Entſchluß augenblicklich gefaßt. Auch er beſchloß, auf 



348 Bud XI. Kap. 2. 

feinem Rüdzug von Brienne bis Nogent gefommen, feine Streit 
macht zu trennen und zwar fo, daß er etliche 20,000 Mann uns 

ter Oudinot, Victor und Pajol zur Dedung der Seinebrüden 
gegen Schwarzenberg fiehen ließ, während er etliche 40,000 

zufammennahm, um mit diefer fehr gut mit Reiterei ausgeftatteten 
Streitmacht auf dem bezeichneten Terrain zuoörderft gegen Blü- 
her zu handeln, welcher, wenn er alle feine Kräfte beifammen 

hatte — die Korps von Saden, Olfufiew, Kleift, Kapezewitſch 
und York — ungefähr 56,000 Mann ſtark war. Aber er hatte 

und hielt fie nicht beifammen, das war der eine große Fehler, 
welchen er jegt beging. Der andere ift gewefen, daß er im gu— 
ten, aber durch feine bisherigen Erfahrungen denn doch nicht 

gerechtfertigten Glauben, die Dispofitionen von Brienne wür- 
den ftreng eingehalten und die fhmwarzenbergifchen Heerhaufen 

demnach im Stromgebiet der Seine fo raſch vorgehen, wie er 

mit den feinigen in dem der Marne — es verurfachte nicht eins 

mal einen Aufenthalt, daß vom york'ſchen Harft in der Nacht 
vom 5. auf den 6, Februar in Chalons und Umgebung 57,000 

Flaſchen Champagner ausgetrunfen wurden 20) — dem von 

Ehalons auf der Straße nach Meaux zurüdweichenden Marſchall 

Macdonald allzu haſtig folgte, in der Hoffnung, denfelben volls 
ftändig aufzureiben und den großen Geſchützpark zu erbeuten, 

welchen der Marfchall mit fich führte. 

Die verſchiedenen blücher'ſchen Harfte waren demnach in 

eine lange Verfolgungsmarfchlinie auseinander gezogen und — 
dies allerdings ohne die Schuld des Feldherrn — außer Ver 
bindung mit den fhwarzenbergifhen, als der Empereur mit 

ftraffzufanımengehaltener Macht und durch die grundlofen Wege 

unaufgehaften über Sezanne auf Blücher's linke Zlanfe hervor 
brach. Raſch gefaßt, befiehlt der Alte Sammlung und Zufammen- 

ziehung feiner Truppen ; aber es ift zu fpät. Noch einmal fann 
der Schlahtendonnerer ſagen: „Da bin ich wie der Blig!* Er fällt 
wirklich mit Blitzesgeſchwindigkeit auf die einzelnen blücher'ſchen 
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Heerhaufen und fehlägt einen nach dem andern: am 10. Februar 

Dlfufiem bei Champaubert, am 11. und 12. Saden und York bei 

Montmirail und Chateau-Thierry, am 1A. bei Vauchamps den 

Feldmarſchall felbft, welcher fi mit 15,000 Mann (die Korps 

von Kleift und Kapczewitſch) verzweifelt gegen die napoleonifche 

Uebermacht wehrte, aber zu einem Rüdzug genöthigt wurde, 
welcher ein höchft verderbliher geworden wäre, falls ſich die 

Preußen und Ruffen im Schuße des Waldes von Etoges nicht 

wieder hätten fammeln können. In der Nähe von Champaubert 
war der Rüdzug befonders bedroht, Die feindliche Reiterei 

war wiederholt nahe daran, die Vierecke der preußifchen und 
ruſſiſchen Infanterie umgureiten oder zu fprengen, Der geld» 
marfchall felbft und fein Stab kamen in Gefahr, von den reiten» 

den Grenadieren der Garde des Empereur weggefangen zu wers 
den. Als die „Unverfchämtheit“ dieſer weißmänteligen und 
bärenmügigen Reiter gar zu groß wurde, zog der Alte den Sä— 
bel und ftürmte mit den Worten: „Ich will den Kerls doch Eins 

geben!* auf einen derfelben los. Sein Stab folgte ihm und 
die Grenadiere wandten ihre Pferde. Aber jeufeits Champau— 

bertö wurde die Bedrängniß für eine Weile wieder fo groß, daß 
Steffens, der im Gefolge des Feldherrn mitritt, das Wort ger 
bört haben will: „Wir müffen ung auflöfen; Jeder rette ſich wie 

er kann!“ Soweit jedoch fam es nicht; denn unter dem Schuße 

von zwei preußifchen Bataillonen und einer ruffifchen Batterie 

erreichte man glücklich den ſchützenden Forſt von,Etoges. Immer⸗ 
bin waren diefe Tage unheilvoll genug gemefen: an 15,000 

Mann und 30 Kanonen waren verloren gegangen oder noch 

mehr. Die napoleonifhen Soldaten vergaßen aller Mühfale 

und jubelten ihrem Führer zu, in welchem fie wieder den Mei- 
fter des Sieges erkannten. Sein Muth felbft ſchwoll fo hoch, 

daß er weniger als je an den Frieden dachte und fogar feinem 
Stietfohn Eugen, deffen Heer er endlich nach Frankreich gerufen 
hatte, wieder Gegenbefehl zufandte, maßen der Kaiferwahnfinn 
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ja auch Jtafien feſtgepackt halten mußte. Blücher ſammelte feiwe 

gefhlagenen und arg mitgensmmenen Harſte am 16. und 17. Fe⸗ 
bruar in und bei Chalons. Er empfand es fchwer, aus einem Ber- 

wärts ein Riädwärts geworden zu fein, und die Strapuzen Des 
Winterfeldzugs hatten auch Der Gefundheit des Zweinndfiebzigers 
mehr als billig zusufegen begonnen. Große Unmuthsmolten 

aus feiner Pfeife paffend ging er an dem letztgenanuten Tage 
zu Chalons in feinem Quartier herum, und als er in einem 

Zimmer Gneifenan und Müffling beifammen fand, fragte er fie 

unwirſch: „Bas macht Ihr denn da?* — „Wir entwerfen die 

Dispofttion zum Wiedervorrüden, Ercellenz. Denn da der 

Feind und nicht verfolgt, fo ift das ein ficheres Zeichen, daß er 

fih gegen die ſchwarzenbergiſche Armee gewandt hat." — „Ya, 

ja, der Schwarzenberg hat leider die Verabredungen von Bris 
enne ſchlecht eingehalten. Wird eben wieder durch die Lumpen- 

hunde von Diplomatitern, die ja immer dem Kerl von Bona- 
parte den Frieden abbetteln möchten, ſich Bas haben weismachen 
faffen und dadurch find wir in die Sch... gaſſe gefommen. 

Wollen aber wieder heraus und vorwärts; doch muß ich bitten, 

ihr Herten, feine ſolche Schweinerei wie die legten Tage!“ 21). 

Warum hatte die fhmarzenbergifhe Armee die Bewegun- 
gen der blücher'ſchen nicht unterftügt? Warum war fie, als im 
großen Hauptquartier die Folgen der über Sezanne in die Zlanfe 
Blücher’s gemachten Bewegung Napoleon’s leicht errathen werden 

fonnten, nicht ihrerfeits im Rüden des Feindes zur Offenfive 
übergegangen oder aber, um Napoleon von Blücher abzuziehen, 

mit Macht über die Seine vorgedrungen? Aus einer ruffifhen 

Quelle fommt die Antwort, e8 fei weder das Eine noch das Anz 
dere gefchehen, weil Fürſt Schwarzenberg von feinem Hofe den 
geheimen Befehl gehabt habe, nicht über die Seine vorzudrin- 
gen 2%), Der Fürſt hat das fpäter des Beſtimmteſten verneint, 

indem er in einem berühmt gewordenen Briefe, welchen er am 
13. März aus Troyes an den Ezaren fehrieb, fagte: „ Erfauben 
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Sie, allergnädigfter Herr, mit der Aufrichtigfeit,, an welche Sie 
mic) gewöhnt haben, Ihnen an den Tag zu legen, wie ſchmerz⸗ 

lid) für mid) der in Ihrem Schreiben enthaltene Ansdrud ift, 

daß ich in Zufunft nicht mehr gebunden fein werde und den 

ftrategifhen Kombinationen gemäß handeln könne, Niemals 
war ich gebunden; ich habe immer nur in Folge ftrategifcher 

Kombinationen gehandelt.“ Es fann gar feinem Zweifel unter- 
ftellt werden, daß Schwarzenberg’s Wort das eines Michailowsky⸗ 
Danilewsky «mehr als aufwiegt; aber Thatſache, vor jedem 

Zweifel gefiherte Thatſache ift auch, daß Metternich, um den 

Fall Napoleons zu verhindern, unausgefeßt auf den Frieden 
hinarbeitete und fortwährend den Duc de Bicenza brieflich be- 

ftürmte, bis zum legten Augenblick der „feierlichen Lüge” von 

Ehatilfon beftürmte, den Empereur zur Einwilligung in die ihm 
gebotenen Zriedensbedingungen zu bewegen. Und ebenfo ift es 
nicht minder Thatfache, daß Schwarzenberg, auch nach dem Siege 

von La Rothiere, der franzemetternichigen Friedenspolitif erges 
ben und folgerichtig jeder energifchzentfcheidenden ftrategifchen 

Bewegung abhold war. Seine vertrauten Briefe liefern hiefür 
den unwiderſprechlichen Beweis. Bon Troyes fehrieb der Fürſt 
am 11, Februar an feine Frau: „Im engften Vertrauen wifle, 
daß Caulaincourt auf die alten Gränzen Frankreichs zu unter: 

Schreiben bereit ift, wie fie in Königszeiten waren. Kaifer Alex— 
ander will nicht mehr, befteht aber darauf, bis nach Paris vorzus 

dringen. Ich fürchte, wir werden dieſe Reife mit viel Menfchen- 

blut bezahlen, und Schlachten find ftets große Krifen, deren 

Refultat oft fehr unerwartet it. Meinen alten Blücher zieht 
es ſchon wieder mit folder Macht gegen das Palais Royal, daß 
er ſchon wieder anfängt, wie unfinnig vorzurennen,“ Dann 

am 21., nachdem er feiner Nani fehon zuvor die Unfälle Blücher's 

gemeldet hatte: —, Meine Bewegungen waren auf den Frieden 
berechnet; den haben wir erobert“ — (Wo denn und wie denn? 
Das hieß doc) ſtark phantafiren!) — „weiter zu gehen erklärte 
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ich für Tollheit; dennoch mußte ich gehorchen und nun treten die 

Verlegenheiten ein. Ich foll fie heben, da ich doch vorhinein 
erflärte, daß fie nicht zu heben find und man fie daher vermeis 

den müffe. So bin ich wirklich bis zur Verzweiflung gefoltert. 
Eitelkeit mit Leihtfinn, Schwäche und Ignoranz verbunden, 
machen ein Ganzes aus, welches eine Welt zu verhungen im 

Stande wäre“ 23), 
Der Empereur verfiel nad) den Schlägen, welche er der 

blücher’fchen Armee beigebracht hatte, wiederum ganz in denfel- 
ben Wahn, dem er ſich im Feldzug von 1813 hingegeben, als 

er das fehleftihe Heer bis hinter die Katzbach zurüdgetrieben 
hatte. Er wähnte nämlich, der Alte fei einftweilen gar nicht 

mehr feldtüchtig, und fo vermöge er, ohne von diefer Seite her 

eine Störung beforgen zu müffen, ſich jegt auf Schwarzenberg 

zu ſtürzen. Schon war dem auf dem Eilmarfch nad) dem Strom- 
gebiete der Seine Begriffenen der Kamm wieder fo geihmollen, 

daß er Caulaincourt's Drängen, die Friedensbedingungen der 
Verbündeten anzunehmen, verwarf, dem armen Duc die ertheilte 

Vollmacht, auf der Bafis diefer Bedingungen den Frieden zu 

ſchließen, entzog und im echteften Bulletinſtyl des Katferwahn- 

finns ausrief: „Die Verbündeten vergeffen, daß ic) dermalen 

München näher bin als fie Paris find!“ (les allies oublient 
que je suis plus pres de Munich qu’eux de Paris 2). Bor 

derhand allerdings war er in gutem Zug. Nachdem er Mortier 
und Marmont dem gefchlagenen Blücher gegenüber zurückge— 

faflen, zog er bei Guignes die Korps von Bictor, Oudinot und 
Macdonald an fih und fonnte jegt in der Stärke von nahezu 

70,000 Mann auf Schwarzenberg losgehen, welcher vor dem 
Heranbligenden nad) Troyes zurüdgewichen war, wo nad) der 
Meinung des Gzaren dem Feinde eine Hauptſchlacht geboten 

und geliefert werden follte. Vorausgeſetzt daß der eiligft zur 
Mithülfe berufene Blücher mit 30,000 Mann bis zum 22, oder 
23. Februar an derSeine erfheinen könnte. War das möglich? 
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Der Alte wußte es möglich zu machen. Er ſchrieb an Schwar- 

zenberg: „Ich werde mit 53,000 Mann und 300 Kanonen am 
21. Februar bei Mery zur Schlacht bereit fein” — und hielt 
Wort. Da war er alfo wieder feldtüchtig auf dem Plan und der 
Empereur, welcher diefen Gegner für eine Weile ganz befeitigt zu 
haben glaubte, ftußte darob nicht wenig. Er feinerfeitS war inzwi— 
ſchen gegen Schwarzenberg vorwärtögegangen, hatte deffen Bor 
truppen bei Mormant umgerannt und Montereau trog des wadern 

Widerftands, welchen der Kronprinz von Würtemberg hier leis 

ftete, genommen. Aber bei Troyes fund er die gefuchte und ers 

wartete Hauptfchlachtentfcheidung wieder einmal nicht, weil 

Schwarzenberg, obzwar mit Hinzurehnung des blücher'ſchen 
Heers, welches, wie ſchon gefagt, bei Mery fampfbereit ftand, 

150,000 Mann, alfo doppelt fo ſtark wie fein Gegner 25), feine 

Schlacht wagen wollte, fondern gegen Bar fur Seine und Bar 
fur Aube zurüdgewichen war. Warum? „Die Haupturſache 
— ſchrieb der Fürſt am 26, Februar aus Colombé an feine 

Nani — warum ich der Schlacht auswich, war die wichtige Be— 
merfung, die mir nicht entgehen durfte, daß, wenn die Schlacht 

unglücklich für uns ausfallen follte, welches doch immer unter 

die möglichen Fälle gezählt werden muß, ein Rüdzug von Troyes 
bis über den Rhein unfere Armee gänzlich würde aufgelöft 

haben.“ — (Aber, befter Zabius Cunctator, wenn man mit 

150,000 Mann nicht gegen höchſtens 70,000 zu fehlagen fich 

getraut, follte man doch eigentlich Fieber im idylliichen Worlik 

bei feiner vieltheuren Nani fißen bleiben als den Heerbefehls- 
ftab führen wollen.) — „Eine Hauptfchlaht gegen einen 

Feind zu liefern, der, durch einige vortheifhafte Gefechte aufger 
teizt, für feine Exiſtenz ficht und zwar in der Mitte feines Lans 

des, wo alle Landleute für ihn fi bemaffnen, eine Hauptftadt 
binter fi), die ihm alle Hülfsmittel nachſchiebt, dies ift ein Un— 

ternehmen, zu dem Einen nur die unbedingte Nothwendigfeit 
berechtigen fann. Wir find“ — (das läßt fih nun fchon beffer 

SKerr, Bücher. II. 23 
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hören!) — „wir find aus allen Nationen zufammengejegt und 
feiden an dem traurigen Uebel, drei Souveraine auf den Schul 

tern zu haben. Biel, fehr viel mußte ich ob diefem Entſchluſſe, 

die Schlacht nicht anzunehmen, bitter leiden; denn mit ftolgen, 

eiteln, unwiffenden, Soldaten fpielenden Souverainen ge— 

plagt zu werden, ift eine grauenvolle Marter“ 2), 

Schwarzenberg hatte dem Empereur, ſchon vor deffen 
Erfolg bei Montereau am 18. Februar, einen Waffenftillftand 

anbieten faffen, welcher aber hochmüthig verweigert wurde. „ Es 

ift ſchwer, die Feigheit bis zu Diefem Grade zu treiben, * fehrieb 

Napoleon nicht ohne Zug in Betreff diefes Waffenftillftandsge- 
ſuchs an feinen Bruder Joſeph. Zum Unglüd für ihn war er 

fo verblendet, dieſe Feigheit nicht fofort beim Worte zu nehmen. 

Denn es waren das gefährliche Stunden für den Widernapos 

feonismus, höchft gefährliche. Die Angft- und Friedensmänner 

ftanden obenaufim großen Hauptquartier der Verbündeten. Met= 

ternich, Caſtlereagh und Hardenberg zappelten nach Frieden. Kne— 
febee hatte mehr als je feine Hämorrhoiden. Man fprach ge— 

radezu von einem Rüdzug bis Langres, ja fogar bis an den. 
Rhein, um „in aller Form" Mainz zu befagern. Allerhand 
Stänfereien vermehrten die Unentichloffenheit und Wirrniß. 

Ein englifches Kriegsſchiff hatte auf einem gefaperten neapoli= 

taniſchen Fahrzeug Briefe Metternich's an die Königin Karoline 
Murat gefunden, worin der Minifter feiner Alt-Geliebten (wie 

die Schweizer fagen würden) dringend rieth, fie möge dafür 

forgen, daß ihr Herr Gemahl von Seiltänzerfönig fih weniger 
zweideutig aufführe. Die Kofafen fingen auch einen Brief auf, 

worin Monftenr Bernadotte feinem ehemaligen Adjutanten 

Maifon fi) als Prätendent vorftellte; einen weiteren, worin 

der König von Würtemberg dem Napoleon zu deffen neuerlichen 
Siegen Glüd wünfchte und fi) der „nahen Rückkehr zu den glückli— 

hen Fahnen des erhabenen Proteftors * zum Voraus freute; endlich 

einen von Napoleon an feinen Stieffohn Eugen, worin mit Bes 
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friedigung von der angeblichen „bitteren Reue des Königs May 
Zofeph von Baiern über feinen Abfall von der franzöſiſchen 

Sache“ die Rede war, In Wahrheit, Alles ſchien aus dem 

Reim gehen zu wollen und nur mit äußerfter Mühe hielt Alex: 

ander, von Friedrih Wilhelm gegen den Rath des vermetter- 

nichten Hardenberg unterftüßt, die Fahne des Widernapoleonis- 

mus aufrecht, Zwifchen ihm und Lord Gaftlereagh fam es zu 

heftigen Erflärungen, bis der Czar jehließlich den Trumpf aus— 

fpielte: „Ich ſchließe nicht Frieden, folange Napoleon auf dem 
Thron figt?7).“ 

In dieſe unerquidlich gefpaunte Sachlage hinein ſprach 

nun der alte Vorwärts wieder einmal ein löſendes und befreien- 

des Wort, welches wie mittelft einer eleftrifchen Entladung die 

dumpfe Schwüle zerftreute, ein Wort, welches, zur That gewor— 

den, als ein wahrhaft ſchickſalmächtiges, weltgeſchickebeſtim- 

mendes ſich erwies... Gneiſenau war von dem Feldmarſchall 

nach Troyes geſchickt worden, um mit Schwarzenberg die An— 

ordnungen zur beabſichtigten Schlacht zu verabreden, hatte aber 

nur die niederſchlagende Kunde mit näch Mery zurückgebracht, 

daß man im großen Hauptquartier ſtatt auf's Schlagen auf 
Waffenftillftand, Rüdzug und Frieden finne. Jetzt war e8 den 

Blüchermännern Far, daß man in Verbindung mit der großen 

Armee Nichts ausrichten fönnte, und nach einer geflügelten Bes 
rathung fandte der Alte den Oberſt Grolman, welcher in dies 

fer Berathung eine Hauptftinme geführt, in das große Haupt: 

quartier, um dem Fürften Schwarzenberg das Ungeeignete und 

Unheilvolle eines weiteren Rückzugs dringend vorzuftellen und, 
falls der Fürſt darauf beharre, von Seiten der Monarchen ihm, 

dem Blücher, die Erfaubniß auszuwirfen, allein dem Empereur 

die Schlacht zu bieten, falls ihm die Hauptarmee zur Referve 

dienen wollte. Nach der Abfendung Grolman’s am 21. Februar 

ritt der Feldmarſchall zur Erkundung des Feindes aus und ward 
bei diefer Gelegenheit mit einer Kugel aus dem Gewehr eines 

23° 
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franzöfifchen Plänflers beſchenkt, welche glücklicher Weife ftatt 

des Fußes nur den Stiefel zerriß. „Schlimm genug, Gott 

firaf mir! Denn wir haben ja mehr Doftoren als Schufter 

bei und 23).* Am Nachmittag des 22. fam Grolman nah Mery 

zurüd mit der troftlofen Botſchaft, daß von einer Schlacht feine 

Rede fein könne, daß der Rückzug beſchloſſen, eingeleitet und 
die allgemeine Dispofition zu demfelben auch für das blücher'ſche 

Heer gültig fei. Nun gab es ein Hauptdonnerwetter im aus— 
drucksvollſten Blücherſtyl, und erft nachdem fich daffelbe entladen, 

fand Grolman Gelegenheit, auch noch den zweiten Theil feiner 
Botſchaft zu beftellen. Blücher hatte ihm nämlich aufgetragen, 

dem Kaifer Alexander insgeheim zu melden, daß er unter allen 

Umftänden „feſt entſchloſſen“ fei, einem Rüdzug Schwarzenberg’s 
nicht zu folgen, fondern vielmehr wieder angriffsweife gegen 
Paris vorzugehen, falls man ihn ermächtige, die nöthigen Vers 

ftärfungen an ſich zu ziehen, d. h. die 25,000 Mann, womit 

Binzingerode in Rheims angelangt war, und die 20,000 Mann, 

womit fih Bülow, in den Niederlanden durch gemächlich nach— 

rüdende Abtheilungen der Nordarmee unter Bernadotte abge 

Pt, auf Laon vorfhob. Der Ezar hatte Grolman erklärt, daß 

er mit diefem Vorſchlag einverftanden fei und daß der Feldmar— 

ſchall die verlangte Ermächtigung haben folle. Deffen froh, 

feßte fi) der Alte hin und fchrieb alfo an Alegander: — „Der 

Obriſt Grollman bringt mich die nachricht daß die hauphtarmee 

eine Rüdgengige bewegung machen wird, ich hallte mich vers 
pflichtet Emr. Kaiferlg. Magiftet die unvermeidligen nachtheilli— 

gen vollgen davon, aller untertänigft vor zu ſtellen. 1) Die 

gange Francöiſche Nation tritt unter den waffen, der theill fo 
ſich vor der guten ſache geeüßert ift unglüdlig. 2) unfre Sig. 
reiche armee wird muhtloß. 3) wihr gehen durch rücgengige 

Bewegungen in gegenden, wo unfere truppen, durch mangell 

leiden werden, die einwohner werden durch den verluft des Lep- 

ten waß fie noch haben zur verzweifflung gebracht. 4) der Kaifer 
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von Frankhreich wird ſich vom feier beftürgung worin er durch 

unfer vordringen erholen, und feine nation wider vor fid) ges 

winnen.“ (Brav geblüchert! Das war Die Logik des gefunden 
Menfchenverftandes, von welcher freilich die Handbücher der Dir 

plomatenlogif Nichts wiffen und wollen.) „Ewr. Kaiferligen 

mageftet danfe id) aller untertänigft daß fie mich eine offenfive 
zu beginnen erlaubt haben, ich darff mid) alles guhte da von, 

verfprehen, wenn fie Gnedigft zu beftimmen geruhen daß die 
Generalle von Winzingerode u. v. Bülow meiner anforderung 

gnügen müffen, in diefer verbintung werde ich auf Paris vor— 

dringen, id) Schene fo wenig Keißer Napoleon wie feine mar 

ſchälle wenn fie mich entgegen träten 29). Mit diefem Send- 
fchreiben ward Grolman abermals ins große Hauptquartier 

gefchieft und kehrte am Abend des 23. von dort zurück mit der 

Meldung, daß die Vorſchläge Blücher's genehmigt und die ger 
forderten Korps Winzingerode’s und Bülow’s zu feiner Verfü— 

gung ftänden. Blücher follte alfo zufehen, was er gegen den 

Feind ausrichten könnte, während Schwarzenberg in Lufigny 

mit einem Bevollmächtigten Napoleon’ über einen Waffenftill- 

ftand verhandeln ließ und derweil mit der großen Armee den 

Rückzug fortfegte — ohne Frage eine der abfonderfichften, um 

nicht zu fagen verrüdteften Konftellationen von allen in der 

Kriegsgefhichte jemals vorgefommenen 30), 

Zu Bar fir Aube wurde am 25. Februar ein großer Rath: 
fchlag gehalten, welchem die drei verbündeten Monarchen, dann 

Schwarzenberg, Radepky, Kneſebeck und Diebitfh, endlich Metz 

ternich, Neffelrode, Hardenberg und Caſtlereagh anwohnten. Es 

gab da noch einmal ein hartes Aufeinanderplagen der Krieger 
und Friedenspartei, Durch Alegander’s Zeftigfeit trug es jene 

über diefe davon, weil die Diplomaten gegen die Thatjache, 

dag Napoleon fehlechterdings den Frieden nicht wolle, nicht auf- 

zufommen vermochten. „Der Kaifer von Rußland und der 

König von Preußen haben entfchieden, “ fehrieb Eaftlerengh uns 
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mittelbar nad) beendigter Rathfigung nah Haufe. Hauptbefhluß 

aber war die endgültige Beftätigung der Vorſchläge Blücher's, 
welchem außer den Heerhaufen von Winzingerode und Bülow, auch 
noch der in den Niederlanden durch Bernadotte abzuföfende des 

Herzogs von Weimar zur Verfügung geftellt wurde. ° Dadurch 
aber, daß dem alten Vorwärts die Ungriffsbewegung gegen 
Paris übertragen wurde, war er von Stund’ an, was er fachlich 

ſchon längft gewefen, auch formell: — der Hauptbannerherr des 

Widernapoleonismus, und Friedrih Wilhelm that recht, dem 

Feldmarfchall zu fehreiben: „ Der Ausgang diefes Feldzugs liegt 
von nun an in Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbündeten 

Monarchen rechnen mit Zuverfiht darauf, daß Sie dur eine 

ebenfo fräftige als vorfihtige Zeitung Ihrer Operationen das 
in Sie gefegte Vertrauen rechtfertigen und bei der Entſchlußkraft, 

die Ihnen eigen ift, es nie aus den Augen verlieren werden, 

daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten 

abhängig iſt . ..“ Der Widernapoleonismus hatte in dieſen letzten 

Februartagen in Bar fur Aube und dann zu Chaumont augen— 
ſcheinlich eine heftige Krifis durchzumachen. Er ging aber ge 
ftärft daraus hervor, indem durd) das fefte Auftreten des Ezaren 

und durch den Anfchluß des Preußenfönigs an denfelben die 

ruſſiſchen, preußifchen und englifchen Friedensdiplomätler zum 

Schweigen gebracht und demnach die Metternichigfeit ihres 
Rückhalts verluftig ging. ine Kundgebung diefer Wendung 
war die am 1. März in Chaumont zum Abſchluß gebrachte Er— 
neuerung der widernapofeonifchen Allianz, der Bundesvertrag von 

Chaumont, zwifhen England, Deftreih, Rußland und Preußen 

auf 20 Jahre dahin gefchloffen, daß bis zur Erftreitung eines 
feften europätfchen Friedens jede diefer Mächte eine Streitmacht 

xon 150,000 Mann unter den Waffen halten und England an 

ſeine Allürten jährlih 5 Millionen Pfd. Sterl. Subfidien ber 

zahlen follte. Ganz im Geifte der Metternich und Hardenberg 
it e8 geweſen, daß diefer Vertrag von den vier Miniftern der 
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betheiligten Mächte „am Wbifttifhe“ unterzeichnet wurde. „ Man 
war darin einverftanden — ſchrieb witzelnd Caſtlereagh — daß 
die Einfäge bei feiner früheren Partie fo hoch gewefen wären 31), * 

Man fann — im Zopfityl zu reden — ohne die Feder 
Klio's mit der Tuba Kalliope’s zu vertauſchen fagen, daß die 

Trompeten, welche in der Nacht vom 23. auf den 24, Februar 

zu Mery das blücher’fche Herr zum Aufbruche gen Sezanne rie- 
fen, zugleih den Todtenmarfch der napoleonifchen Herrlichkeit 

dliefen. Der alte Vorwärts ging den ihm gegemüberftehenden 
Marfhällen Marmont und Mortier fo rüftig zu Leibe, daß er 

fie bis zum 27. Februar bis nad) Meaux getrieben hatte. Der 
naͤchſte Zweck diefer Angriffsbewegung, den Empereur von der 
ſchwarzenbergiſchen Armee abzuziehen, war erreicht; denn Napo— 
leon hatte den Marſch Blücher’s faum erfahren, als er mit den 

Worten: „Bon diefem Heere droht Paris weit mehr Gefahr als 
von dem andern“ — auf eine weitere Verfolgung Schwarzen- 
berg's verzichtete und gegen jenen aufbrady (27. Februar), wo- 

rauf der Zürft, von dem Alten benachrichtigt, Daß der Empereur 

ihm, Blücher, folge, feinerfeits ummandte, die ihm gegenüber 
ftehengelaffenen Marichälle Oudinot und Macdonald mit Ueber⸗ 

macht vor ſich hertrieb und am 3. März wieder in Troyes ein« 
309. Auch der Erreihung des weiteren Zwedes feines Marfches 
auf Meaug, der Vereinigung mit Winzingerode und Bülow 
über Soiffons, war Blücher bedeutend näher gefommen, und 
als nun Napoleon mit Uebermadt auf ihn heraneilte, am 

3. März bei La Ferté die Marne überfehreitend, bog der Alte, 

welcher ſich, wie ihm diesmal felbft Fabius Cunctator Schwar- 

zenberg bezeugte, „mit großer Klugheit“ benahm, gegen Soiffons 
hinauf aus, welchen Platz die bis zur Aisne herangefommenen 

BWinzingerode und Bülow am 2. März mittelft Kapitulation 

in ihre Gewalt gebracht hatten. Demzufolge konnte fi Blü— 

er, durch Soiſſons rüdend und hinter der Stadt die Aisne 

überfcpreitend, in aller Bequemlichkeit mit den Heerhaufen der 
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beiden genannten Generale vereinigen ; aber es if nur ein von 
den Mythologen des Rapoleonismus erfonnenes und von ihren 

deutfchen Nachbetern geglaubtes Märchen, dab ohne die recht⸗ 

zeitige Kapitulation von Soiffons Blücher verloren gewefen 

wäre, weil er von dem nachdrängenden Empereur „in die Aisne 
geworfen worden fein würde", wie die Phrafe lautet 2). 

Der Marſchall Vorwärts hatte jegt an der Aisne, wo außer 

den 45,000 Mann ftarfen Harften von Bülow und Binzingerode 

auch noch vom Rheine her Erfagmannfchaften zu ihm ftießen — 

Langeron brachte jolde von Mainz mit — eine Streitmacht von 
109,000 Mann, worunter 29,000 Reiter, und an 500 Ge- 

ſchüße. Man mußte daher bei der „ Entfhlußfraft* des Feld⸗ 

herrn erwarten, daß er fih zu rafchen Schlägen gegen den Zeind 

aufmachen werde, Aber dieſe Erwartung ging nicht fo ſchnell 
und nicht fo ganz in Erfüllung. Nicht allein deßhalb, weil das 
Vorgefühl einer herannahenden Krankheit auf den greifen 

Blücher drüdte, fondern auch umd viel mehr noch, weil in 

feinem Heere eine gewifle Berdroffenheit, „ Alles allein thun zu 

müffen,* unter Einwirkung der furchtbaren Winterfeldzugs- 
ftrapazen mehr und mehr Plag griff. Mit Schreden Hatten die 

bülow’fhen Soldaten, die ſich in den Niederlanden gut heraus- 

gefüttert, bei Soiffons ihre abgehagerten, rauchgefhmärzten 
und zerlunpten Kameraden erbliet und das Gebrumm York's 

über die „genialifhe“ Kriegsführung, welhe Mann und Roß 
auf ewigen Märfchen aufreibe, that, von andern Generalen ges 

billigt und nachgebrummt, eine ſolche Wirkung felbft auf Gnei- 

fenau, daß derfelbe zeitweilig an feiner eigenen Strategie irre 
wurde. Hiezu kamen noch andere Bedenken: erſtlich das, der 
piaffirende Zwetächsler Bernadotte wäre wohl im Stande, fih 

mit feinen Landsleuten zu verftändigen und in Folge deffen von 
den Niederlanden her den Verbündeten plötzlich in den Rüden 

zu fallen ; und zweitens das fpezififch preußifche, Preußen würde, 

falls es wie bislang fortführe, feine Streitfräfte aufzuopfern, 
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beim Friedensſchluß gar nicht mehr in der gehörigen Verfaffung 

fein, feinen Anſprüchen und Forderungen nöthigen Falls den 

rechten Nahdrud zu geben. So fam es, daß im blücher'ſchen 
Rager ein dafelbft ungemohntes Wort umging: — „Wir müffen 
aus diefer aftiven Kriegsführung in eine paffive übergehen. 
Die ſchwarzenbergiſche Armee mag endlih auch einmal Etwas 

thun 33). * 

Allein Napoleon forgte dafür, daß zunächft die gewünſchte 
„Paffivität* eben nur ein Wunſch blieb. Er war foweit ge- 

bracht, daß dem vom Kaiferwahnfinn unheilbar Vefeflenen nur 

noch übrig blieb, von Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde 
Alles an Alles zu fegen. Wie verzweifelt es zu Anfang des 

März von 1814 um ihn ſtand, erhellt fattfam deutlich daraus, 

daß er auf einen ihm verhaßten Gedanken verfallen mußte, auf 

den, die „deutfchen Jakobiner“ von 1813 nachzuahmen und 

einen Volkskrieg zu verfuchen. Sein Aufruf hiezu erfhien am 

5. März und es ift ein recht dharafteriftifcher Beitrag zur Ge: 

ſchichte der menſchlichen Erbärmlichkeit, daß in diefem Aften- 

ſtück plötzlich ftatt von „sujets“ wiederum von „citoyens“ die 

Rede war — („Tous les citoyens frangais sont non seule- 
ment autorises & courir aux armes, mais requis de le 

faire“ 34), In ihren Nöthen möchten die Defpoten ihre Sklaven 

plöglih zu „Bürgern“ umzaubern, die alte Geſchichte! Der 
jetzt befohlene franzöſiſche Volkskrieg fam auch gar nicht in 

Gang; denn daß ſich die Dur) Feind und Freund zur Verzweif- 
lung getriebenen franzöfifhen Bauern da und dort zu Mord- 
banden zufammenthaten, wollte nicht eben Viel bedeuten, und die 

Sade im Großen zu organifiren war es zu ſpät. Zumächft 
machte Napoleon einen heftigen Verſuch, Blücher’s fich zu ent 

ledigen, indem er die Aisne überfchritt und linkshin auf feines 

Gegners Rüdzugslinie nad) Laon einbog, um eine Umgehung 
zu bewerfftelligen. Am 6. März war er in Corbeny, während 
Marmont, nad) Soiffons entfendet, von dortber gegen Laon zu 
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mandpriren und dem Stoß des Empereur auf Blücher durch 

einen Angriff von feiner Seite mehr Nachdruck geben follte. Der 
Alte feinerfeits war entfchloffen, die gebotene Schlaht am 

7. März anzunehmen und zwar fo, daß er mit den drei ruffi- 

fchen Korps Saden, Rangeron und Woronzow die Hochebene 

zwifchen Eraonne und Laon fefthalten, Winzingerode dagegen 
mit 10,000 Reitern und die drei preußifchen Korps York, Kleift 
und Bülow über Zetieug und Corbeny dem Zeind in die rechte 
Zlanfe gehen laſſen wollte). Der vielverheißende Schlacht: 

plan ift, wie befannt, in der Ausführung ganz verhunzt und ver- 

eitelt worden durch Winzingerode’8 „unzurechtfertigendes, fchläf- 

riges und ungeſchicktes“ Benehmen, weßhalb ihn dann aud) der 

Alte gehörig herunterlaufen ließ 3%). Die Ruffen hatten bei 

Eraonne einen mwüthenden Angriff Napoleon’s zu beftehen, 

hielten aber ftandhaft aus und ſchwächten, an Todten und Ver— 

wundeten A800 Mann verlierend, die feindliche Armee um volle 

8000 Dann, fo daß der Empereur nad) diefem Tage ſchmerz⸗ 

liche Urfache hatte, an feinen Bruder Joſeph zu fhreiben: „Die 

alte Garde allein hält noch, das Uebrige ſchmilzt wie Schnee.“ 

Blücher, deffen Krankheit der Zorn über die unverantwortliche 

Verpfufhung feines Plans zum Ausbruche brachte, zog am 

8. März feine Armee bei Laon zufammen, um dem erwarteten 
Angriff des Feindes abermals zu ftehen und zwar fo, daß er 
die hochgelegene Stadt zu feinem „ Pivot” machte, um welches 

er ſich fo lange drehen wollte, bis er feinerfeits zum Angriff 

übergehen könnte. Napoleon bedachte ſich nicht, noch vor dem 

Eintreffen feiner Seitenkolonne unter Marmont, in der erften 

Morgenfrühe des 9. mit feiner Minderzahl den verzweifelten 
Anfturm auf Laon zu wagen. Derfelbe wurde abgeſchlagen und 
feine Hoffnung auf einen glüdlihen Erfolg überhaupt voll- 

ftändig dadurch vernichtet, daß in der Nacht das bis Athies auf 

der Straße von Rheims gefommene Korps Marmont's dort in 

feinem Bivouaf zwiſchen dem genannten Ort und Fetieuy durch 



Graonne und Laon. 363 

einen vom waderen York herrlich-fühn geführten Ueberfall voll- 

ftändig auseinandergefprengt und mit Zurücfaffung von etlichen 

40 Geſchützen und 2000 Gefangenen in vollfter Flucht bis 
Bery au Bac zurüdgejagt wurde. „Marmont hat fi) benom- 
men und fchlagen laffen wie ein Lieutenant, * grollte der Empe⸗ 

reur. „Der York ift oft fafermentifch brummig — fagte der 

Gebhart Lebrecht — aber er läßt es ſich auch fauer werden. Hätt' 

ich noch fo Einen, fo wollt’ id) Damit Bären fangen, Gott ſtraf' 
mir!" Den Kaiferbären fing er aber am folgenden Tage nicht, 

als derjelbe in wahrhafter Tollfühnbeit die Beſtürmung von 

Laon ermmeuerte, bis er nad einem Berluft von mindeftend 

12,000 Mann Nachmittags den Rüdzug gen Sotffons antrat, 
wahrfcheinfich felber Hödylic) verwundert, daß man ibn überhaupt 

noch entrinnen ließ. 

In Wahrheit, er hätte nicht entrinnen Dürfen und der 

Krieg hier bei Zaon fein Ende finden müffen, falls der zweite 

Theil des blücherfchen Schlachtplans zur Ausführung gekommen, 

d. h. falls mit allen Kräften, nachdem fich der Empereur an der 

unbezwinglichen Stellung feiner Gegner den Schädel gehörig 
wundgerannt hatte, zum Angriff gegen ihn vorgegangen worden 
wäre. Warum gefhah das am 10. März nicht? Warum wurde 

fogar York zu feiner äußerften Erbitterung von feiner glänzenz 

den Verfolgungsbewegung auf Bery au Bac zurüdgerufen ? 

Beil dem blücher’fchen Heere der Blücher fehlte, welcher deu 

Sieg von Laon durch fein treibendes Vorwärts zu einem voll- 

ftändigen, zu einer vernichtenden Niederlage des Feindes ge- 

macht hätte. Der Alte war heftig erkrankt. Zwar ift aus: 

drüclich bezeugt, daß er am erften der beiden Schlachttage den 
Kanıpf nod) geleitet und bis zum Einbruch der Nacht auf feinem 

Poſten ausgeharrt hat. Er aß dann noch mit Gneifenau und 

Müffling zu Abend und empfing, im Bette liegend, gegen 
Mitternacht den Siegesboten York's, zu welchem er freudig 
bewegt fagte: „Bei Gott, ihr alten Yorkiſchen feid ehrliche, 
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brave Kerle! Wenn man fih auf euch nicht mehr verlaffen 

fönnte, da fiele der Himmel ein 37). Am folgenden Tage aber 

Tag er im Sieber und war die Krankheit in Form einer heftigen 

Augenentzündung zu vollem Ausbrud) gekommen. Jetzt Tahmte 
im Hauptquartier Alles. Gneifenau, durch das Gewicht der 
plöglich auf ihn gefallenen Verantwortlichfeit offenbar gedrüdt, 

wagte am 10, März nicht zu thun, was der Alte fiherlich ge 

than hätte. So entging Napoleon dem Verderben und fiel die 
blücher’fche Armee für eine Weile gänzlich aus ihrer gewohnten 
Rolle, Man wollte, da der Borwärtstreiber nicht zu Pferde 

fteigen fonnte, nun aud) „Andere,“ d. h. die Schwarzenberger, 
„Etwas thun“ laffen, um fo mehr, da die Truppen nach alle 

den Mühfalen des Winterfeldzugs etlicher Ruhetage ſehr ber 
dürftig waren, und wie Gneifenan die ganze Sachlage anfah, 

zeigt feine nad) den Schlachten von Laon gegen Steffens gethane 
Aeußerung: „Napoleon ift aufs Aeußerfte gebracht; felbft einige 
dumme Streiche von unferer Seite fönnen ihm nicht aufhelfen 

und der Feldzug muß in furzer Zeit beendigt fein 38), Aber 
beim yorPfchen Korps war über diefe neuefte Offenbarung gneis 
fenausmäffling’iher „Genialität* Alles Feuer und Flamme und 
gingen die wunderfichften Reden um. Der alte Vorwärts, hieß 

es da, fei nicht nur förperlich, fondern auch und mehr noch geiftig er⸗ 

krankt. Er habe dem York einen Befehl mit „ umgefehrter* Namens» 

unterſchrift zugefertigt und, ja, er wähne fogar — horribel zu 

fügen! — mit einem Elephanten ſchwanger zu gehen und fei 

fehr neugierig, auf welchem Wege er das „Bieft“ zur Welt 
bringen würde 3%). Unmöglich oder auch nur unwahrſcheinlich 

iſt das gar nicht. Warum follte ſich der kranke Blücher in 

feinen Fieberparogismen nicht haben -einbilden Fönnen oder 
dürfen, mit einem Elephanten trächtig zu gehen? Hat doch, 
wie Jedermann weiß, fehon fo manches Schaf hei voller Ber 

finnung ſich eingebildet, einen Löwen geworfen zu haben. Was 
übrigens die Krankheit des Feldmarfchalls angeht, fo ift es uns 
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wahr, daß Gueiſenau „nur nod in den bewußteren Augens 
blicken die Entfeließungen feines Feldherrn an deffen Schmer- 

zenslager habe entgegennehmen fönnen.“ Allerdings war der Zus 

fand des Kranken zeitweilig fo mißlich, daß der ruffiiche General 
Langeron, eines Tages von demfelben fommend, zu Müffling 
fagte: „Au nom de dieu, transportons ce cadavre avec 

nous!“ und wirklich genefen ift der Alte erft dann, als ihm 

nach der Einnahme von Paris die nöthige Ruhe und Pflege zu 
Theil ward. Aber zwei unverwerflichfte Zeugen, Blücher's 

Generalquartiermeifter Müffling und fein Adjutant Noftig, 

ftellen feit, daß „der FZeldmarfchall die Operationen der Armee 

von feinem Zimmer aus in gewohnter Art leiten fonnte, jedoch 

nicht in gewohnter Art eine Schlacht, weil der Kranfe dabei 

nit in feiner fonft gewohnten Weife überall da zu fein vers 
mochte, wo der Kampf am heftigften war.“ So hat er die 

Operationen bis zur Schlacht von Paris „wirklich geleitet” und 

hat ſich auch nicht „zurückhalten“ Taffen, diefe Schlacht mitzu- 

machen, „einen grünen Schirm vor den Augen.“ Glücklicher 

Beife war Bücher ſchon am 12. März wieder foweit, daß er 

im Stande, ein großes Sfandal zu verhüten. York nämlich 
wollte in feinem Zorn über die plögliche Zauderftrategie Gneis 

fenau’s fein Kommando Knall und Fall niederlegen und die 

Armee verlaffen. Als Noftig das dem Alten mittheilte, raffte 
er ſich in feinem Bette auf und fhrieb, obzwar halbblind und 

unter großen Schmerzen, eigenhändig an York: „Alfter waffen 
gefehrte, verlaffen fie Die armeh ni, da wihr an fihl find, ich 

bin fehr frank und gehe felbft fo ballde der fampff vollendet.“ 

Das that Wirfung, York blieb 4%). 
Während die Sieger von Laon raſteten, fehrte ſich der ges 

ſchlagene Empereur, Marmont und Mortier mit etwa 18 bis 
20,000 Mann dem blücyer’fchen Heere gegenüber zurüdlaffend, 
wieder der andern Seite des Kriegstheaters zu, marichirte, feinen 

armen, aber mit Abgötterei an ihm hängenden Soldaten Ueber» 
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menfchliches zumuthend, von Soiffons auf Rheims, erftürmte 

die von St. Prieft befegte Stadt am 13. März und brad) am 

17. wieder auf, über Epernay an die Aube, wo er zu einem 

Angriff auf Schwarzenberg bei 60,000 Mann zufammenzus 
bringen hoffte, eine Hoffnung, die nicht in Erfüllung ging. 
Trogdem that er, am 20. März bei Arcis fur Aube im Angefiht 

des unverhältnißmäßig überlegenen Zeindes angelangt, alsbald 
einen verzweifelten Anfall auf denfelben. Bis Arcis nämlich 
war Fabius Eunctator inzwifchen mit der großen Armee wieder 
vorgerüdt, feine Schritte etwas befchleunigend, nachdem er er- 

wiefener Maßen am Nachmittag des 14. die von Blücher’s 

Generaladjutanten Brunneck überbrachte Siegesbotſchaft von 

Laon empfangen hatteti). Daß aber Schwarzenberg den Entſchluß 

faßte und feſthielt, fein Heer vorwärts gegen Arcis zu vereini— 
gen und dem Angriff Napoleow’s zu begegnen, muß, Alles zus 

fammengehalten, als das „Befte und am meiften Gewagte“ " 

anerfannt werden, was der Generaliffimus im ganzen Feldzug 
gethan hat*2). Groß freilih war dieſes Wagnig nicht im 

blüher’fhen, fondern eben nur im fehwarzenbergifchen Sinne; 

denn der Empereur führte höchftens 25,000 Mann an und über 

die Aube und erft am Abend des eriten Schlachttages ſtieß Mac- 

donald mit weiteren 12,000 Mann zu im. Es waren daher 

die Angriffe Napoleon’s am 20. und 21. März bei Arcis auf 
die Streitermaffen der Verbündeten ein reines Deliriren, welches 

ihm nahezu 5000 Mann foftete. Es ift ſtark zu vermuthen, 

daß er hier bei Arcis den Tod eines Kriegers fuchte; denn er 

trieb fein Pferd recht abſichtlich in’8 dichte Getümmel und in die 

Nähe plagender Granaten. Am Abend des zweiten Schlaht- 

tags mußte er fi, geſchlagen, eiligft über die Aube und gen 

Vitry zurüdziehen. Sein Stern war am Horizont hinunter 
und e8 gelang ihm Nichts mehr. Auch das verzweifelte Mand- 

ver nicht, wozu er fich jegt entſchloß, erfennend, daß es fürder 

unmöglich, zwifchen den beiden gegnerifchen Heeren auf dem 
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bisherigen Kriegsſchauplatze fih zu behaupten. Daher wollte 
er fib in den Rüden dieſer Heere werfen, nad) Lothringen und 

gegen den Rhein zu marfchiren, mit den Befagungen der 

Feftungen Oftfranfreichs fich verftärfen, in dortigen Gegenden 

den Volfskrieg organifiren und endlih, was die Hauptubficht 

war, mittelft diefer ganzen Bewegung die Verbündeten hinter 

fi) her⸗ und von Paris abziehen. Denn in Paris begann es 
zu ftinfen, bourbonifch und anderweitig, jedenfalls widernapo⸗ 

leonifh. Polizei-Savary hatte dies dem Empereur gemeldet, 

aber nur eine faiferwahnfinnige, aus Rheims vom 14. März 

datirte Antwort erhalten, worin der Vater des Bulletinismus 

bafelirte: „Ich werde den gordifchen Knoten in Alegander’s Weiſe 

zerhauen. Mögen ſich's die Leute gefagt fein laffen, daß ich 

beute derfelbe Mann bin, welcher ich bei Aufterlig und Wa— 

gram war, daß ich feine Intrife im Stante will und daß darin 

feine Autorität gilt als die meinige 43).” 
Zwei Tage vor Napoleon’s Niederlage bei Arcie war die 

Friedensgaufelei in Chatillon zu Ende gegangen. Der arme 
Eanlaincourt, gedrängt, das legte Wort feines Gebieters fund- 
zugeben, gab als diefes am 15. März die Erklärung ab, daß 

der Empereur zum Friedensſchluß bereit fei, fo die Verbündeten 

fofort Frankreich räumten, diefem die Rheingränge ließen, feinem 
Stiefſohn Eugen Italien, feiner Schwefter Elifa Lucca und 

Piombino, dem König von Sachen Warſchau, dem Bertbier 

Neuenburg, dem Prinzen Louis Bonaparte Berg u. ſ. w. — Des 
lirium! Das heilte jelbft die Caſtlereagh und Hardenberg von 

der Sriedensfuht. Am 18, erflärten die Bevollmächtigten der 

Verbündeten den Kongreß für gefcheitert und gefchloffen. Ein 

Beitrag zur Charakteriſtik der Metternichigfeit aber ift es, daß 
der öftreichifche Minifter noch an demfelben 18. März, wo die 

Komödie von Ehatillon zu Ende ging, an Caulaincourt eine 
Friedensepiſtel fehrieb, welche mit den bezeichnenden Worten 

anhob: „Les affaires tournent bien mal —“ und den Duc 
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befchwor, feinen Herrn fehließlich doch zu beftimmen, einftweilen 

mit dem Frankreich Ludwig's des Vierzehnten und des Fünf— 
zehnten fi zufrieden zu geben). In denfelben Tagen nun, 

wo e8 bei Laon, zu Ehatillon und bei Arcis mit dem Napoleo- 

nismus fo feharf bergab ging, gefhah das auch anderwärts. 

Ganz befonders ſcharf dort unten am Adour, mo in Welling- 

ton’8 Lager ſich der Bourbonismus fehon leibhaftig eingefunden 

hat. Im der Berfon des Duc d’Angouleme nämlich, des älte— 
ren Neffen Ludwig's des Achtzehnten in spe, während der 

jüngere, der Duc de Berry, auf einem engliſchen Kriegsſchiff 

an der Weftfüfte Frankreichs auf eine Gelegenheit lauert, ſich 
in die Vendée hineinzufchleihen, und der Bater der beiden 

Prinzen, der Graf von Artois, von der Schweiz aus nach der 

Franche Comté fi hereinfehwindelt. Ja, im großen Haupts 

quartier der Verbündeten felber fpinnt der Bourbonismus bes 

reits feine Zettelungen, indem ein unternehmender Bevollmäch- 
tigter der Lifienanbeter, der Bicomte de Vitrolles, dafelbft Zus 

tritt zu erlangen und an die Diplomaten ſich anzuffeben weiß. 

In der Provence war der Napoleonismus ſchon verloren. Man 

haßte denfelben dort fo fehr, daß felbt ein Bourbon es, wie 

der Duc d’Angoul&me in einer feiner Proclamationen that, ohne 

ausgelacht zu werden wagen durfte, den Franzofen zu fagen: 
„Je viens briser vos fers; marchons tous ensemble au ren- 

versement de la tyrannie!“ Der Marfchall Soult fuchte am 

27. Februar vergebens den „eifernen Herzog“ bei Orthez auf 
zubalten. Am 12. März zog eine Abtheilung der englifch > ſpa— 

nifhen Armee in Bordeaux ein, wo die Bourboniften unter 

dem heilen Jubel der Kaufmannfchaft die Lilienfahne aufs 

pflanzten.  Soult, nad Toulouſe zurückgewichen, leiftete Wir 

derftand, wie immer und fo lange er fonnte, und hielt noch in 

der Schlacht unter den Mauern der genannten Stadt am 10. 

April, während in Paris fhon Alles zu Ende war, die fran— 

zöſiſche Waffenehre aufrecht, wenn auch durch Uebermacht befiegt. 
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Schwarzenberg folgte vorfichtig dem rüdziehenden Empe— 

teur und gab, bevor er feinen Marſch antrat, dem Kaifer Franz, 

welcher mit den Diplomaten des Hauptquartier in Bar fur 
Aube war, den Rath, mit diefem Anhängfel fih über Chatillon 

nad Dijon zu begeben, um vor den Zufälligfeiten des Krieges, 
vor Bedrohungen odergar Ueberrafhungen durch feindliche Streif- 

forps u. dgl. m. geficherter zu fein. Der Rath wurde befolgt, 

und maßen das große Hauptquartier dadurch für die nächſte 

Zeit von der Franz-Metternichigfeit befreit ward, fo fieht die 

Sache, obzwar ein Beweis für diefe Vermuthung nicht vorliegt, 

ganz fo aus, als wäre diefe Dijon-Fahrt ein Refultat ruffifcher 

Schlauheit gewefen, als hätte der Ezar den berührten Rath 

Schwarzenbergs fo oder fo zu veranlaffen gewußt... Nachdem 
man am 23. März in Erfahrung gebracht, daß Napoleon bei 

Freignicourt auf das rechte Ufer der Marne hinübergegangen, 
brach man am Nachmittag von Pougy nad) Sommepuis auf, 

ala auf dem Wege dahin der Zürft eine hochwichtige Botſchaft 

von Blücher erhielt. Der Alte hatte nämlich am 16. und 17, 

März feine Heerhaufen bei Laon aus ihren Kantonnirungsquar- 

tieren wieder zufainmengezogen und am folgenden Tage, zwar 

noch franf und im Wagen gefahren oder in der Sänfte getragen, 

aber doch feineswegs als „cadavre“ feine Unternehmungen 

wieder begonnen. Winzingerode wurde mit 8000 Reitern nach 
Rheims entfendet, in deffen Nähe man den Empereur vermus 

. thete, Bülow zur Blofade von Soiffons, York und Kleift gegen 
den Marſchall Marmont, welchen die Beiden am 22. bei Chateau 

Thierry über die Marne und weiterhin gegen Paris zu trieben. 

Mir den Korps Langeron und Saden folgte der Feldmarfchall 

der Reiterei Winzingerode’3 über Rheims gen Chalons, um, fo 

es nöthig, die Verbindung mit der ſchwarzenbergiſchen Armee 

herftellen zu können. Am 22. wurde dem Alten ein Briefpafet 

überbracht, weldes ein in der Streiffchar Tettenborn's dienens 

der Lieutenant Redlich einem aus dem Hauptquartier des Ems 
Sqherr, Blucher. I. 24 
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pereur nach Paris gehenden Kurier abgenommen hatte. Das 

wichtigſte Stüd in der erbeuteten Kuriertafche war ein eigenhän= 
diger Brief Napoleon's an feine Frau, worin er ihr meldete, daß 

er am 20. den Feind bei Arcis gefchlagen (D, am 21. aber für 

gut gefunden habe, über die Marne zurüdzugehen, um ſich fei= 

nen Zeftungen zu nähern und die Verbündeten weiter von Pa— 

ris abzuziehen („j’ai pris le parti de me porter sur laMarne, 
afın de les (ennemis) pousser plus loin de Paris et me rap- 
procher de mes places“). Das war ein foftbarer Zund! Man 

kannte jegt Die Abficht des Kriegsvirtuofen und konnte fi das 

vor hüten, nad) feiner gen Lothringen und dem Elfaß hinloden- 
den Rüdzugsgeige zu tanzen. Der alte Borwärts wurde darüber 
troß feines Krankſeins fu mohlgelaunt, daß er den Galanten zu 

ſpielen beſchloß, d. h. nach genommener Abfchrift den Napoleons 

brief an deſſen Adreſſe weiter beförderte und ein ſehr artiges 

Billet in franzöſiſcher Sprache an die Imperatrice beiſchloß 43). 

Einen bedeutſamen Kommentar zu der Epiſtel des Empereur, 

welche Blücher ſofort an Schwarzenberg ſandte, bildete eine von 
Koſaken aufgefangene und ebenfalls ins große Hauptquartier 

beförderte Depeſche des Polizei-Savary, worin dieſer ſeinem 
Gebieter meldete, er, der Polizeiminiſter, vermöge die Ruhe der 
Hauptftadt nicht länger zu verbürgen, falls das Kriegstheater 
nicht weiter von derfelben entfernt würde. Das hieß den Ver- 

bündeten deutlih fagen: Marfchirt nad Paris; der Napo— 

leonismus wadelt dort fo, daß ihr ihm Teicht ummerfen werdet. 

Die blücher-gneiſenau'ſche, ſchon längft und laut ausge— 

ſprochene Anficht, Daß dort und nur dort die Entfcheidung liege, 

mußte fid) jegt jedem wirklichen Widernapoleoniften fo einleuch—⸗ 
tend und nachdruckſam als die einzig-richtige aufdrängen, daß 

es ſich faum derMühe lohnt, feftzuftellen, von wem nun im gros 

Ben Hauptquartier diefe Anficht aufgenonmen und durchgeſetzt 
worden fei. Aus den Aften, wie fie bis jegt vorliegen, ift das 

auch nicht unanfechtbar ficherzuftellen. Nach öſtreichiſcher An— 
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ſchauung machte fih die Sache fo: — Fürft Schwarzenberg er⸗ 
hielt, am 23. März um Mittag bereit, von Bougy nad Somme— 

puis aufzubrehen, die Botſchaft Blüchers und begab fid) alsbald 
zum Kaifer Alegander, um welchen fofort ein Kriegsrath ſich vers 

fammelte. Der Gedanfe, auf Paris zu marſchiren, wurde ans 

geregt (dur wen ?), „ohne jedoch großen Anklang zu finden“, 
und man befchloß, „für's Erfte“ die Vereinigung mit Blücher 
zu vollziehen, welche durch die beiderfeitige Vorhutsreiterei ber 
reits angebahnt war, um fodann „mit vereinter Macht im Rüden 

des feindlichen Heeres zu mandvriren, * d.h. zu Deutſch: dem 

Empereur nah Lothringen zu folgen. In diefem Sinne wur- 
den noch am folgenden Tage den Korpsführern Befehle zuge 
fendet. In der Nacht vom 23. auf den 24. begab fi) das große 

Hauptquartier über Dampierre nad) Sommepuis und am erfteren 

Orte erhielt Schwarzenberg das aufgefangene Schreiben Sa— 
vary's an Napoleon und daraufhin faßte der Zürft nun den 

beftimmten Plan, mit gefammter Nacht auf Paris zu marſchiren, 

welchen Plan er während des Weiterreitens von Dampierre mit 

feinem Generalftabschef Radetzky durchſprach. Mit Tagesan- 

bruch in Sommepuis eingetroffen, begab fid) Schwarzenberg zum 
Czaren und diefem entwidelte er in Anmefenheit des Fürſten 

Wolkonski feine Abfiht, mit den beiden vereinten Heeren uns 

verweilt auf Paris loszugehen. Ohne daß ein heftimmter Ent 

ſchluß gefaßt worden wäre, ritt der Fürft fodann vorwärts gen 

Vitry, wo nad) den Beltimmungen von gefteru die Truppen in 

Verfolgung Napofeon’s über die Marne gehen follten. Unter 
wegs holte er den König von Preußen ein, dem er feinen Plan 
ebenfalls darlegte. Beide wurden dann von dem Gzaren ein- 
geholt, und nachdem die Monarhen und der Generaliffimus 

noch vor Mittag bei einem kleinen Hügel an der Straße herwärts 
von Vitry angelangt waren, ftiegen fie von den Pferden, gingen 

mit den Generalen, welche fie gerade bei fid) hatten, Die Anhöhe 

hinan und faßten Angeſichts einer vor ihnen ausgebreiteten 
ro 
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Karte von Fraukreich den Entfhluß und Beſchluß des Marfches 

gen Paris‘). Franzoͤſiſcher Auffaffung zufolge hätte Pozzo di 
Borgo vornämlic den Ezaren zu dem Mariche nad) Paris ges 
fimmt und beftimmt. Allein die franzöfiihe Relation, wie fie 

Thiers gibt”), ift ohne allen hiftoriihen Werth, was ſchon 

daraus erhellt, daß der genannte Gloire-Zinfenijt, weil er der 

Gegenwart des „fougueux Blucher“ bei diejer Gelegenheit 
nicht entrathen mag, den Alten mittelit des Zauberſtabs der 

Bindbeutelei ohne Weiteres am 24. März in den entiheidenden 

Kriegsrath nad) Sommepuis verfeßt, während der alſo Herger 

zauberte in Wahrheit und Wirklichkeit zu Chalons fi befand. 

Auch Pozzo di Borgo ift am 24. März auf dem Hügel bei Vitry 
ebenfowenig mitdabeigewejen wie Blücher „und fein Generals 
ftab.* Die ruffifhe Darlegung, gefhöpft aus den Aufzeihnuns 

gen des Generals Toll, ftellt als hiſtoriſche Thatſache feſt, daß 

der Gedanfe, mit gefammter Macht fofort die Eroberung von 
Paris zu verſuchen, im großen Hauptquartier durch den Inhalt der 

aufgefangenen Briefe Napoleon's und Savary's angeregt wurde, 

— ein Gedanke übrigens, welcher, wie mit Betonung wiederholt 
werden muß, vom Beginn des Krieges an im blücher'ſchen 

Hauptquartier und Heer heimifch gewefen war. In der Morgen- 
frühe des 24. März fei dann zu Sommepuis, in Abwefenheit 

des gen Bitry voransgerittenen Fürften Generaliffimus, in einem 

Kriegsrath, wozu der Czar nur feine Generale Wolfonsfi, Bars 
May, Diebitſch und Toll berief, dieſer Gedanfe zum Entfhluß 

gereift. An die Genannten habe Alegander die Frage gethan: 
Nach der Bereinigung unferer beiden Armeen Liegen zwei Mög- 
lichkeiten vor und; erftens dem Kaifer Napoleon zu folgen und 

ihn mit überlegener Macht anzugreifen, zweitens unfern Mari 

zu masfiren und gerade auf Paris loszugehen. Was it Ihre 

Meinung, meine Herren?“ Worauf Barklay: „Man muß mit 

gefammter Macht dem Napoleon folgen und ihn angreifen, wo 
man ihn findet.“ Dann Diebitfhp: „Ich ſchlage vor, AO bis 
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50,000 Mann auf Paris zu entfenden und mit den übrigen 

Streitkräften dem Empereur zu folgen.” Dagegen Toll: „Ich 

rathe das Entgegengefegte, nämlich ein Korps von 10,000 Mann 

hinter Napoleon herzuſchicken und mit den vereinigten Heeren 

Blücher's und Schwarzenberg’3 in Gewaltmärſchen auf Paris 

zu eilen.“ Der Czar nidte beiftimmend. Wieder Diebitſch: 
„Falls Ew. Majeftät die Bourbong herftellen will, ift e8 aller- 

dings das Befte, mit gefammter Macht nad Paris zu gehen.“ 

Worauf Alerander: „Es handelt ſich hier nicht um die Bour— 

bons, fondern um den Sturz Napoleon’s,* Nun wurde bes 

rechnet, wie viele Märfche nöthig wären, Paris zu erreichen, 

und es ergab fi, Daß „wir ung, indem wir uns Paris näherten, 

mit dem erften Marſch auf zwei Märfche von Napoleon's Arz 

mee entfernten, mit dem zweiten auf vier u. f. w., fo daß, nach⸗ 

dem wir Paris genommen hätten, hinlängliche Zeit bleiben 
mußte, Napoleon’s Herrfchaft zu ſtürzen und alle nöthigen Maß— 

regeln zu treffen, um ihm entgegenzutreten, im Zall er fih nad 
Paris zurückwenden follte.“ Der Ezar fepte ſich dann mit feis 

nen Generalen zu Pferde, höfte den König von Preußen und 
Schwarzenberg herwärts Vitry ein, der Rathfchlag fand im 

freien Felde ftatt und Friedrich Wilhelm wie der Generaliffimus 

„gaben dem Vorfchlag Aleranders mit Begeifterung ihre Zus 
ftimmung *#). Summa: Am 24. März befchloffen die Verbün— 

deten, den General Winzingerode mit einer Kavalleriemaffe von 

8000 Pferden und etlihen Bataillonen leichter Infanterie 

hinter dem Empereur herzufenden, um denfelben glauben zu 

machen, die verbündeten Heere folgten ihm, während dieje in 

Wahrheit eiligft auf Meaux als auf ihren Vereinigungspunft 

marfchirten, um von dort auf Paris loszugehen. Noch am 

Abend des Tages brachte ein Adjutant des Ezaren diefen Be— 
ſchluß dem Alten nach Chalons. „Es ift unmöglich — meldet 

ein ftaubtrodener Müffling — die Freude zu befehreiben, welche 
diefe Nachricht im Hauptquartier des Feldmarfhalls und bei 
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der Armee hervorbrachte.“ Blücher warf den grünen Damenhut, 

welchen er als Augenfchirm trug — mag ſich darin hübſch aus— 

genommen haben, der alte Rede! — in die Höhe und jubilirte: 
„Das nenn’ ich mir mal 'ne Glücksbotſchaft, Gott verdamm’ 

mir! Endlich alfo haben's die Gutgefinnten über die Lumpen— 

hunde von Diplomatifern davongetragen? Jetzt heißt's nicht 
mehr man bei uns, fondern alfenthalben: Vorwärts!“ 49), 

Unverweilt begann am folgenden Tage die große Bewer 
gung auf die franzöfifche Hauptftadt. „Ein Zubelfchrei ging 
durch die ganze Armee: Paris! Paris! und Alles z0g nun muns 

ter und fröhlichen Sinns dem fündhaften Babel zu, wie die 

frommen Deutfchen es nannten “50%, Vergeblich verfuchten 

Marmont und Mortier mit ebrenhaftefter Beharrlichkeit den 

‚Heermaffen der Verbündeten, welche 170,000 Streiter oder mehr 

zählten, da und dort den Weg nad) der Hauptitadt zu verlegen. 
Sie wurden fhon am 25. März bei ere-Champenoife — wo 

auch das aus 5 bis 6000 Nationalgarden beftehende Korps, 

welches der tapfere General Bacthod zur Verftärfung der beiden 
Marfchälle herangeführt hatte, nach herrlich-heldifchem Streiten 

feine Vernichtung fand — fo wuchtig zurüdgedrängt, daß alle 

ihre fpäteren Verfuche, ſich wieder zu feßen, eitel waren. Nach— 

dem die Korps Wrede’s und Sadens als Schirm gegen den et— 

wa rücfehrenden Napoleon bei Meaux Stellung genommen 

hatten, bewegten fi die Kolonnen der Verbündeten, Marmont 

und Mortier vor ſich hertreibend, raſch auf Paris zu, unter deſſen 

Mauern fie am 29. März anlangten. Die Monarchen und der 

Generaliffimns nahmen ihr Quartier in Bondy, Blücher in 

Villepinte. Am folgenden Tage follte der Angriff auf die Stadt 
geführt werden und ftanden dazu bereit die Harfte von York— 

Kleift, Langeron, Wittgenitein, des Kronprinzen von Würtem- 

berg, die Garden und die Grenadierreferven der ſchwarzenbergi— 

ſchen Armee, im Ganzen 95 bis 100,000 Mann. Alfo wurde 
Die Nacht vom 29. auf den 30. März von den Verbündeten im 
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Angefihte der Hauptſtadt Frankreichs verbracht, deren Eroberung 

feit 1792 das Ziel der fühnften widerfranzöfifhen Wünfche ges 

wefen war, — ein Ziel, welches morgen zu erreichen man , frohe 

geſtimmt und zuverfichtlich * erwartete 51). 

Derweil hatte am Abend des vorhergegangenen Tages in 
den Zuilerien eine Szene der Beftürzung und Verwirrung ges 
fpielt. Das Gekrache des zufammenbrechenden Empire ſchlug 

an die Wände des Palaſtes. Die Imperatrice, welche ſich, wie 
zu erwarten gewefen, Angeſichts der Kataftrophe Des Napolevunis- 

mus ganz als das ordinäre Frauenzimmer erwies, das fie war, 
tieß es gefchehen, daß fich die Minifter und andere Großwürden- 

träger um fie verfammelten. Dan mußte berathen, ob die Kais 

ferin mit ihrem Sohn in Paris bleiben oder abreifen follte. Die 
muthigeren Napoleoniften machten den Vorſchlag, Marie Luife 

follte bleiben. Ihre Anwefenheit würde „die Hauptftadt berus 
digen und den Zremden imponiren." Einer rieth fogar, die 

Imperatrice follte nach dem Hotel de Ville gehen und fich dafelbft 

ihren Sohn auf den Armen dem Volke zeigen, wie weiland ihre 

Urgromutter Maria Therefian zu Preßburg den Magyaren. 

Phrafeologie! Die Urenkelin glich ihrer Ahnfrau wie ein Zicklein 

der Löwin. Außerdem wurde von Joſeph Bonaparte, welcher 

felbftverftändfich nicht der Mann war, den ftürzenden Thron feines 

Bruders zu halten, ein Brief vorgebracht, welchen der Empereur 

am 16. März zu Rheims an Joſeph geſchrieben und worin er 
abermals eingefchärft hatte: — „Laßt in feinem Falle zu, daß 

die Kaiferin und der König vonRom den Feinden in die Hände 

fallen! Wenn der Zeind mit Streitkräften, welchen zu wider 

ſtehen unmöglich wäre, gegen Paris vorginge, fo laßt meine 

Frau und meinen Sohn, fowie die Minifter und Großwürdens 

träger, in der Richtung der Loire abreifen.“ Dies entfchied. 
Am Morgen des 29. März bot der Palaft, wo man die 
Abreife der Kaiferin und des jungen Prinzen nach Rambouillet 

und Bfois rüftete, jenes peinlihe Bild der Verftörung, wie fie 
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die Agonie flürzender Herrfchaften zu begleiten pflegt. Rod zö— 

gerte man, weil Jofepb Bonaparte über die Stärke der feindli— 

en Heerhaufen, welche den Trümmern der Korps von Mar- 

mont und Mortier auf Paris folgten, ſich zuvor noch Gewißheit 

verfchaffen wolte. Allein gegen 10 Uhr ließ der Kriegsminifter 

Clarke der Kaiferin fügen, fie habe feinen Augenblid zu ver- 
lieren, wenn fie nicht Gefahr laufen wollte, von den Kofafen 

aufgefangen zu werden, und man eilte daher zu den bereitfte- 

henden Reifemagen. Aber nun wollte der junge Sohn Napo— 
leon's nicht aus den Zuilerien fort. „Gehen Sie nit nady 

Rambouillet! Das ift ein garftiges Schloß. Bleiben Sie hier!“ 

fagte er zu feiner Mutter, Das Kind fträubte fi in den Ar- 

men des Stallmeifters Caniſy, welcher e8 hinabtrug, und ſchrie: 

„Ih will mein Haus nicht verlaffen! Da Papa abweſend ift, 

bin ich bier der Herr.” Er Elammerte fi mit den Händen an 

die Thürpoften und an das Treppengeländer an und mußte mit 

Gewalt in den Wagen gebracht werden 52). Armer „Aftya- 

nag*! 

Um 5 Uhr Morgens hob am 30. März der Angriff auf 
Paris an, welches Marmont und Mortier mit 23,000 Mann 

Linienteuppen und 15,000 Mann Nationalgarden bis zur 

äußerften Möglichkeit vertheidigten, fo daß das bonapartiftifche 
Gefhwäg, die Hauptftadt fei durd) (Marmont’s) Verrath ver- 

Toren gegangen, nur ein Lügenmärchen grelfften Undanks ift. 
Die Lage von Paris, welche auf der Oft: und Nordfeite eine 
von Natur fefte, erleichterte übrigens die Vertheidigung und 
erfchwerte gleichermaßen den Angriff. Nördlich dedt der hohe 

und fteile Montmartre die Stadt, öftlih ein Höhenzug, von 
Schluchten zerriffen und mit Dörfern und ummauerten Gärten 

befäet. Alle vorfpringenden Punkte waren mit Gefhügen bes 
fpidt und mußten mühfam einer nah dem andern genommen 

werden. Der Kampf war denn au hartuädig und blutig ge- 
nug: verloren doch die preußifchen Garden allein 70 Offiziere 
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und 1300 Soldaten. Schwarzenberg's Angriffsbeftimmungen 
haben vielfahen Tadel gefunden. Im Centrum follten die 

Ruſſen unter Barflay und Rajewsky die Anhöhen von Belleville 
und Romainvilfe nehmen, auf dem rechten Flügel Blücher's 

Harfte den Montmartre erftürmen, auf dem linken der Kronprinz 

von Würtemberg und Giulay gegen Vincennes und Charenton 
vorgehen. Bei dem Angriff klappte aber wiederum Nichts recht 

zufammen und zwar hauptfächlich deßhalb, weil Schwarzenberg, 

wahrfcheinfih durch die Ungeduld des Czaren angeeifert, mit 
dem Gentrum etliche Stunden früher vorging als die Flügel 
heran fein konnten. Blücher verging faft vor Ungeduld, als er 

den Geſchützdonner ſchon ftundenfang zu feiner Linfen vernahm 

und die Weifungen für ihn aus dem großen Hauptquartier noch 

immer ausblieben. Endlich nach 7 Uhr famen fie. Der Alte 

zwang es feiner Krankheit ab, ſich zu Pferde zu fegen, um 

den fang erfehnten Sturm auf „Babel * felber zu führen, Aber 

er mußte doch bald wieder vom Gaul herab und hat dann den 

Kampf vom Wagen aus geleitet, mit Dem fehon erwähnten „grünen 

Damenhut“ auf dem Kopfe. Ueber die Ebene von St. Denis 

führte er feine Sturmfolonnen heran, zum Angriff zunächft auf 

die Dörfer la Villette und la Ehapelle, dann nad) Wegnahme 
derfelben „geradeaufwärts" den Montmartre unter dem heftigft 

von oben herabwüthenden feindlichen Kanonenfener. Unter— 

wegs fam die Nachricht von dem Abſchluß eines Waffenftillftan- 

des, aber Blücher ließ ſich nicht aufhalten, vollendete die Ero- 
berung des Berges, ließ auf der Höhe deffelben etliche 80 Ka- 

nonen aufpflanzen und fagte zu feiner Umgebung, weldhe ihn 

auf die Pracht der zu feinen Füßen liegenden Riefenftadt auf 
merffam machen: „Gott ftraf’ mir! ich möchte lieber meine Ge— 

fchüge als mein Perfpektiv auf das Neft richten.“ Der Kampf 
war für die Franzoſen ein hoffnungslofer, fobald ſämmtliche 

Korps der Verbündeten in die Angriffslinie eingerüct waren. 
Dennoch hielten Marmont und Mortier bis gegen den Abend 

| 
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bin aus, obzwar fie Durch ein um 121/, Uhr gefchriebenes Billet 

Zofeph Bonaparte's ermächtigt waren, mit Schwarzenberg in 

Unterhandlung zu treten — (. Si M. le mardchal duc de Ra- 

guse et M. le duc de Trevise ne peuvent plus tenir leurs 
positions, ils sont autorises & entrer en pourparler avec le 
prince de Schwarzenberg et !empereur de Russie. Ils se 
retireront sur la Loire“). Wollten die Marichälle Paris nicht 

allen den Schredniffen überliefern, welche die Erftürmung einer 

Stadt zu begleiten pflegen, jo mußten fie nah mehr als achte 
ſtündigem Kampfe, als um 4 Uhr Abends das Dorf Belleville 

und die Anhöhe von Chaumont von den Verbündeten genommen 

und der Berluft des Montmartre unabmwendbar war, von der 

erhaltenen Vollmacht Gebrauch machen. Sie ordneten einen 
Parlamentär ab und diefem gab der Ezar feinen Flügeladjutan— 
ten Orlow mit, damit er mit den Marfchällen einen Waffenftill- 

ftand vereinbare. Hierauf ritt er mit dem König von Preußen, 

mit Schwarzenberg und Barflay nach der Butte de Chaumont 

und bier genoffen die Sieger des Triumphes, die prächtige Haupt⸗ 

ſtadt ihres Gegners zu ihren Füßen liegen zu fehen, ihrer 

Gnade anheimgegeben, welche übrigens eine am vorigen Tag 
aus Bondy erlaffene Proflamation des Generaliffimus den 

Barifern fhon zum Voraus zugefihert hatte. Man Fonnte 
deutlich in das belebte Straßentreiben drunten hineinbliden 
und der Ezar, ftrafend von Heiterkeit, machte den König auf die 

Gruppen der Pariferinnen aufmerffam, die fih unten in den 

Straßen ergingen. Es mar ein recht „merfwürdiges Schaufpiel, 

welches die buntgefhmüdten und forgfam gefleideten Frauen 
darboten, Die Unterhandfungen währten noch und fonnten 

aud) mit Unfrieden enden. Dann begann wieder das Toben des 

Geſchützes und les cliquetis des armes blanches, wie die 

Franzoſen fagen, und ftaud alles das Furchtbare bevor, was 

ein übermädtiger Feind bereiten fonnte. Bei Alledem famen 
die Frauen, ald wenn es fie Nichts anginge, ganz unbefangen 
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und gepußt, mit Fächern und Sonnenfhirmen, um zu gaffen 
und begafft zu werden.“ Uebrigens waren nicht nur die Bari 
ferinnen gaffluftig, fondern auch die Parifer. In heilen Hau« 
fen fam die Bevölkerung Nachmittags auf die Boufevarts an 
den Barrieren von St. Denis und St. Martin heraus, begierig, 

eine neue Art von Speftafel, eine Schlacht, aus der Nähe mit 

anzufehen 5). 
Oberft Orlow traf den Marfchall Marmont an der äußers 

ften Kette der franzöfifchen Plänfler. „Ich bin der Herzog von 
Raguſa. Wer find Sie?" — „Oberft Orlow, Flügeladjutant 
des Kaifers von Rußland, welcher Paris für Frankreich und 

die ganze Welt zu retten wünfcht.* — „Das ift auch unfer 

Wunfh und meine einzige Hoffnung; denn fonft bleibt uns 
Allen nur übrig, bier zu fterben. Ihre Bedingungen?“ — 

„Das Feuer wird eingeftellt, Die franzöfifchen Truppen ziehen 

fi) Hinter die Barrieren zurüc und e8 wird unverzüglich wegen 
der Uebergabe von Barisunterhandelt.* — „Ich willige ein und 

werde Sie mit dem Herzog von Trevifo bei der Barriere von 
Pautin erwarten." Nach Abmahung diefer Präfiminarien bes 

gab fi Orlow nad) der Butte de Chaumont und hier empfing 

der zum Unterhändfer auserfehene Graf Neſſelrode vom Ezaren 

die mit Friedrih Wilhelm und Schwarzenberg verabredeten 
Inftruftionen. Mit diefen verfehen begab er fih, von Orlow 

und dem Grafen Paar, Schwarzenberg's Adjutanten, begleitet, 

zur Barriere von Bantin, wo fie den Marfchall trafen. Während 

das Feuer allmälig auf der ganzen Kampflinie — am fpäteften 

auf dem Montmartre — eingeftellt wurde und die franzöfiichen 

Zruppen in Die Stadt zurüdgingen, ritten die Unterhändfer mit 
Marmont zur Barriere von fa Villette, wo ſich Mortier befand 

und wo in einem Cabaret die Unterhandiungen begannen. Die 
Marfchälle verweigerten aber hartnädig die Forderung der Ver 
bündeten, daß diefen die Stadt mit Inbegriff der gefamnten 
Beſatzung übergeben werden follte. Um 8 Uhr Abends begab 
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fich Refletrode mit Baar zu den Monarchen zurüd, um neue An- 

weifungen einzubolen, und Orlow begleitete den Marichall Marz 

mont in die Sradt. In dem von oben bis unten erleuchtetem 

Hotel des Marihalls fanden fie eine Menge von Leuten, melde 

die Anfunft Marmont’s mit Ungeduld erwarteten. Dies Haus 

war in der That für etliche Stunden das Schickſalsbhaus Frank 
reihe. Aus dem verworrenen Gerede, dem man ſich, während 

der Marſchall in fein Kabinett verihwunden war, in den Sa— 

lons überließ, börte Orlow beraus, dag mar das Aufgeben 

deſſen bedauerte, was die Zranjoien „die Politik von Erfurt* 

nannten. „Bären Merander und Napoleon Freunde geblieben, 
fie hätten die Welt unter ſich getheilt,“ ſagte Einer. „Aber 

fogar die ganze Welt war ja zu enge fürRapoleon, * erwiderte 
ein Anderer halbleiſe. Es war ein beitindiges Kommen und 
Gehen, ein bängliches Zragen und achjelzudend-unfiheres Ants 

mworten. ber feht, wer gleitet oder ſchlurft du mit „feiner 

ruhigen, gleihgültigen Miene* durch das Gemach? Der 

Schwefelfarbene, welcher fid in das Kabinett Rarmont’s begibt 
und ziemlich fange dafelbft verweilt. Beim Wiederherauskommen 

lavirt er gefhidt durch die Menge auf den in einer Ede fipen- 

den Orlom zu und fagt „mit einer gewiſſen Zeierlicfeit“ zu 
Ähm: „Mein Herr, übernehmen Sie die Mühe, Ihrem Monar- 

hen den Ausdruck der tiefſten Hochachtung des Zürften von 

Benevent zu Füßen zu legen.” Worauf der fehlaue Ruffe halb⸗ 

laut: „Prinz, feien Sie verfihert, daß ich dieſes Blanket un⸗ 

fehlbar Sr. Majeftät vorlegen werde." Ein leichtes Lächeln 

fpielt auf den Lippen Talleyrand’s, und zufrieden, daß fein hal— 

bes Wort fo ganz verftanden worden, verläßt er das Zimmer. 

Die wenigen zwifchen ihm und Orlow gewechfelten Worte waren 

das Sterbeglöcfleingeläute des Napoleonismus. Um 2 Uhr 

Morgens langte Graf Paar mit der Ermächtigung an, die 
Uebergabe von Paris mit Marmont zu vereinbaren, ohne die 

Waffenſtreckung der Befagung zu fordern. Eine Biertelftunde 



Craonne und Laon. 381 

fpäter war der Kapitulationsentwurf aufgefegt. Er lautete fo: 

— „1) Die franzöfifhen Truppen unter den Marfchällen Mars 

mont und Mortier räumen Paris am 31. März, 7 Uhr Mor- 

gene. 2) Sie nehmen die Artillerie, welche diefen beiden Korps 

gehört, mit-fih. 3) Die Feindfeligkeiten dürfen erft zwei Stun» 

den nach der Räumung der Stadt, alfo nicht vor 9 Uhr wieder 

beginnen. 4) Alle Arfenale und Magazine verbleiben in dem 
Zuftande, in welchem fie ſich beim Abfchluffe dieſer Kapitulation 
befinden. 5) Die Nationalgarde wird ganz von den Truppen 

getrennt und je nach dem Ermefien der Verbündeten beibehalten, 

entwaffnet oder entlaffen werden. 6) Die Stadtgensdarmes 
theifen in Allem das Schickſal der Nationalgarden. 7) Ber 

mundete und Marodeurs, die man nach 3 Uhr in der Stadt ans 

trifft, werden Kriegögefangene. 8) Die Etadt Paris wird der 
Großmuth der Verbündeten anheimgeftellt.* Marmont billigte 

diefen Entwurf und das Aftenftüd wurde auf feinen Befehl von 
den Oberften Fabvier und Ducis von franzöfifcher Seite unter 
zeichnet, wie das Orlow und Paar Namens der Verbündeten 

thaten. Mit Tagesanbruh war Orlow in Bondy im Schlaf 

zimmer des Ezaren. „Nun, was bringen SieNeues?" — „Mar 

jeftät, die Kapitulation von Paris.” Alerander las das Papier, 
ſteckte e8 unter fein Kopffiffen und fagte frohbewegt: „ Umarmen 

Sie mic; id wünfche Ihnen Glück, daß Sie Ihren Namen an 

diefes große Ereigniß geknüpft Haben.” Dann mußte der Ad- 

jutant erzäblen, und als er der Begegnung mit Talleyrand er- 

wähnte, horchte der &zar hoch aufund ſagte: „Jetzt ift das noch 

eine Anekdote, fie fann aber Geſchichte werden 54), “ 

Zu fpät war der Empereur innegeworden, daß feine Geg- 
ner die Entfbeidung anderswo fuchten als da, wo er fich befand; 

zu fpät hatte er in Erfahrung gebracht, daß ihm nur Winzinge- 
rode's Reitermaffen gefolgt, während die Heere der Verbündeten 
nad Paris fh aufgemacht hatten. Zu fpät hatte er umgewandt, 

um mit Sturmeseile zur Rettung der Hauptftadt herbeizufliegen. 
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Am 28. März brach er von Saint-Dizier auf, am 29. von Dou- 

levent, am 30, rennt er von Billeneuvel’Ardheveque ab feinen 

übermenfchlich angeftrengten Soldaten mit Poftpferden voraus. 

Gegen Morgen zu in Fromenteau angelangt, trifft er unver- 
fehens mit einem Kavallerieforps zufammen, welches der Gene- 

ral Belliard in Folge der Kapitulation von Paris aus der 
Stadt geführt hat. Aus dem Wagen ftürzend, faßt Napoleon 

den General beim Arm mit der geflügelten Zrage: „ Die Armee? 
Bo ift fie?" — „Cie folgt mir, Sire.“ — „Und der Feind?“ 

— „An den Thoren von Paris. * — „Wer hält die Stadt be— 

ſetzt?“ — „Niemand. Sie ift geräumt.“ — „Geräumt? Und 
mein Sohn, meine Frau, meine Regierung, wo find fie?" — 
„An der Loire, Sire." Damit war Alles gefagt. Der Anger 
donnerte mußte ſich zufrieden geben, dem getreuen Gaufaincourt 

eine hoffnungsloſe Sendung an den Czaren zu übertragen und 

zu befehlen, daß feine Heerträmmer (etwa 53,000 Mann) bei 

Effonne Stellung nehmen follten. Dann warf er fi) in den 

Wagen und fuhr nad) dem Schloß von Fontainebleau, wo jet 

der elftägige bittere Todesfampf des Napoleonismus anhob. 

Denn die Stunde der Rachegöttin war gefommen und es ward 
dem Defpoten fein Recht. Er hatte ftatt Menfchen und Bürgern 

Sklaven haben wollen, nun wohl, jego follte er erfahren, was 

empörte Sklaven find, Sie zumeift waren es, welche ihrem 
vergötterten Herrn den mit ihrer Niedertracht bis zum Ueber- 

fliegen gefüllten Schmerzensfelh kredenzten und ihn zwangen, 
denfelben bis auf die legten Hefen zu leeren. 



Brittes Fapitel, 

Paris. 

Am Morgen des 31. März von 1814 rüfteten die Sieger, 

während der Befiegte drüben in Fontainebleau ruhelos fein 
Gemach durchſtürmte, Wuth und verzweifelte Entfchlüffe in 

feiner Seele wälzend, den Triumphalpomp ihres Einzugs in 
die gewonnene Hauptftadt des Feindes. Die ganze Zurüftung 

war darauf berechnet, der Eitelfeit des Czaren ein beifpiellofes 

Opfer darzubringen, Alexander wollte ſich den Parifern im 
Vollglanz feiner Macht, aber mehr noch als das verwirklichte 

Ideal eines großmüthigen Siegers darftellen und darım wurden 
alfe Anordnungen fo getroffen, daß der Einzug nicht allein auf 

die franzöfifche Nationaleitelfeit, fondern aud) auf fehende und 

denfende Franzofen den Eindrud machte, ald wollten die Ver— 

bündeten „mit abgezogenen Hüten in der Stadt Klodwig’s, 

Ludwigs des Heiligen, Heinrichs des Vierten und Napoleon's 
böflichft ihre Aufwwartung machen 55).* Aus zarter Rückſicht auf 

die Parifer war, um ihre Augenluſt nicht zu beeinträchtigen, 

fogar beftinmt worden, daß die preußiſchen Harfte York's und 

Kleiſt's nicht mit in Paris einziehen follten, weil fie „allzu 

abgeriffen ausfähen.“ Und gerade diefe Truppen hatten nit 

das Meifte dazu beigetragen, daß die Monarchen mit ihren 

blanfgepußten Garden in die Hauptftadt Frankreichs triumphi— 
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rend einrüden konnten. Recht fpmbolifh-ominds das! Der 

„gemeine Mann“ hatte feinen Dienft gethan, darum konnte man 

ihn einftweilen bei Seite ftellen. Die Bölfer Hatten die Triumphe 
erftritten, die Fürften feierten fie. 

An der Porte de Pantin, mo man von 2a Billette herein- 

tommt nad) Paris, erwartete die von Epaulettes, Sternen, 
Drdensbändern und Federſchmuck ſchimmernde Generalität der 

verbündeten Heere die beiden Monarchen. Als fie erfchienen 

waren, fegte fih bei herrlichem Frühlingshimmel der Zug um 
11 Uhr in Bewegung. Ein preußifches Regiment leichter 

Gardereiterei eröffnete denfelben. Dann famen die ruffiichen 

rothen Gardefofafen und hinter denfelben ritt der Ezar auf 

feinem Graufhimmel, zu feiner Rechten der Preußenkönig, zu 

feiner Linken Schwarzenberg als Bertreter des Kaifers von 

Deftreih. Diefer Gruppe folgten unmittelbar Gneifenau, 

Barklay, der Prinz Eugen von Würtemberg, der Kronprinz 

von Würtemberg, York, Kleift, Radetzky, Langeron, Saden 

und hinter diefen fam eine ganze Wolke von Generalen und 
Oberoffizieren. Die fimmtlichen Garden und Örenadiere mars 
ſchirten auf und die ſchwere ruffifche und preußiſche Garde- 

favallerie fhloß den Zug. Diefer wurde in der Borftadt St. 

Martin von 100 jungen Herren der Geburts- und Geldariſto— 

fratie bewillfommt in ſchwarzen Fräcken und mit weißen Bindenum 

den rechten Arm, welche junge Herren „fih mit unter das Gefolge 

der Monarchen mifchten, Jeden, welder ihnen zuhören wollte, 
mit übertriebenen Schmeicheleien überhäuften und fih in 

Schmähungen gegen Napoleon ergoffen.* Das Volk indeffen 
im Volfsquartier des Zaubourg St. Martin bewahrte fic feine 
Nationalehre, indem es die fiegreichen Fremden mit düfteren 

Bliden und ſtummen Mundes vorüberziehen ließ. Aber als der 

Zug auf die Boulevarts einbog, in die vornehmen und reichen 

Quartiere, da änderte fih die Phyfionomie der Stadt. Das 
bourboniftifhe Junkerthum und die liberale Geldwelt waren 
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gleich eifrig am Werke geweſen, die Alliirten mit widernapoleo- 

niſchem Enthufiasmus empfangen zu können und ingbefondere 

dem Ezaren beraufhende Huldigungen entgegenzußringen. Nies 
mals — bezeugt ein franzöſiſcher Augenzeuge — ift eine feind- _ 

liche Armee in irgendeiner Hauptftadt mit fo viel Gunft und 

Schmeichelei empfangen worden („avec autant de gräce et de 

galanterie“), und ein deutfcher berichtet: „Mir graute vor der 

Banfelmüthigfeit und dem Mangel an Nationaffinn der Zran- 
zoſen.“ Allein man darf Zweierlei nicht vergeffen: — erftens, 

daß diefer Tadel, wenn auf die ungeheure Mehrzahl des franz 
zöſiſchen Volkes angewandt, durchaus ungerecht wäre, denn nur 

die vornehmen und reihen Herren und Damen „betheiligten 
fi) an der Infamie, den fremden Siegern Beifall zu Elatichen ;“ 

zweitens, daß die niederträchtigen Beſchmeichelungen, womit 

insbefondere der Ezar überhäuft wurde, im Grunde doch nur 

aus einer fehr fühlen Berechnung des Partei-Egoismus ent- 

fprangen. Denn die Bourboniften und die Liberalen wollten 

Alegander gleichermaßen für ihre Abfihten gewinnen, welde 

gewiffermaßen zufammenftimmten. Den Junkern follte er die 

Bourbons zurüdgeben und den Konftitutionellen zu einer Ber 

faffung verhelfen, um welchen Preis fie fi die alte Dynaftie 

ebenfalls gefallen laſſen wollten. Je weiter demnach der Zug 

auf den Boulevarts vorſchritt, defto ariftofratifcher und pluto— 

fratifcher wurde die Atmoſphäre, defto häufiger wurden die 

weißen Fahnen und Kilienfträuße, defto hetäubender das Ge- 

frei: „Vivent les allies! Vivent nos liberateurs! Vive 

Alexandre!“ Schritt für Schritt ftieg die Flut des Royalis- 
mus und Bourbonismus, Aus einem Fenfter auf dem Boule— 

vart de fa Madeleine hingen zwei große weiße Fahnen. Beim 
Vorüberreiten des Ezaren fehrieen Damen aus dem Zenfter: 
„Vive Alexandre! s'il nous rend nos Bourbons.“ Worauf 

* der Ezar zur Antwort gegeben haben foll: „Oui, Mesdames, 

vous les reverrez; vivent votre roi Louis XVIII. et les 

Sherr, Zlücher. II. 23 
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jolies dames de Paris!“ Möglich ift es ſchon, daß er im 

Raufche des Augenblicks diefe Aeußerung ſich entwifchen ließ, 

obzwar er zur Stunde wohl faum bereits für die Herftellung der 
Bourbons entfhhieden war ... Der Zug bewegte fich derweil 
inmitten eines ungeheuren Gedränges langfam den Champs 
Elyfees zu und „unbegreiflih“ war es, daB „an Aleganders 

rother Chevaleriegarde Uniform noch ein ganzer Fetzen blieb; 
fo wurde er bedrängt und gefüßt. Er ließ ſich Alles gefallen. 

Haufenweife hingen die Weiber an feinen Stiefeln und Sporen 

und an dem Schweife feines Pferdes. Mitten in diefem Wirr— 

warr gelang e8 aber auch einem Schneider, ihm feine Adreſſe 
zu überreichen, und Ge, Majeftät nahm fie dankbar an.“ Am 

Eingang zu den elyſäiſchen Feldern bielten die Monarchen au 

und fiegen die Truppen in Parademarfch vorüberziehen, was 

etlihe Stunden währte. Der Zudrang der Zufchanermaffen 
und die Zudriuglichfeit der hübſchen Pariferinnen — diejenigen 

unter ihnen, welche Beranger „ces demoiselles“ titulirt, 

machten befanntlich während des Aufenthalts der Verbündeten 

in Paris beifpiellos gute Gefhäfte — wurde dabei immer 

größer. Der tapfere und galante Oberft Löwenſtern ſchlug einer 

„sehr ſchönen und gut geffeideten“ jungen Dame vor, fih zu 

ihm auf den Sattel zu fegen, und das gegebene Beifpiel fand 

Nahahmung, fo daß bald „die meiften Reiter vom Gefolge der 

Monarchen entweder die Sättel verlaffen und den Damen die— 

felben eingeräumt oder aber die Schönen traufich zu ſich hinauf- 
gezogen hatten.“ Man unterhielt ſich ganz gemüthlich mitſam— 
men. Zu dem Kronprinzen von Würtemberg fagte ein hübfches 
Kind, auf feinen prächtigen Araber zeigend: „Ah, quel beau 

cheval!“ — „Mademoiselle, vous prötez plus d’attention & 
la rosinante, qu’& son cavalier.“ — „Oh, Monsieur, vous 

tes un tr&s-joli gargon, mais les beaux hommes sont moins. 
rares & Paris que les belles b&tes.“ Der Ezar zeigte lihelnd 
dem König von Preußen die Gefangennahme der Kriegsleute 
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durch die zu Pferde figenden Schönen von Paris. „, Wenn’s 
halt nur feinen Sabinerinnen-Raub gibt!“ fagte Schwarzen: 
berg 5%), Aus diefem Verſuch der Pariferinnen im Amazonen- 

thum ift übrigens die Sage entftanden, die Nichte Talleyrand’s 
und andere vornehme Weiber hätten den Einzug der Verbün— 
deten mitgemacht, auf den Kruven von Kofafenpferden figend. 

ALS die Truppen nad) ihren Ragerplägen in den Champs Ely— 

fees, auf dem Invalidenplag und zu Neuilly abgezogen waren, 

ging der Czar zu Fuße nach dem Hotel Talleyrand’8 an der 
Place Ludwigs des Fünfzehnten, wo er fein Quartier ge 
nommen, 

‚Hier hatte ſchon feit etlichen Stunden Graf Neffelrode mit 
dem Schwefelfarbenen vertraulich erwogen, was jegt zu thun 

fei, und da Talfeyrand mit dem Minifter des Czaren einver— 

fanden war, die Bafis des Friedens zwifhen Frankreich und 

den Verbündeten müßte die Entthronung Napoleon’s fein, fo 

war eine Berftändigung leicht. Um fo leichter, da Neffelrode 

erffärte, um den angegebenen Preis würde fein Gebieter einen 
möglichft günftigen Frieden gewähren. Man kam überein, der 
Befeitigung des Napoleonismus, womit als felbftverftändfich 

verbunden die Herftellung des Bourbonismus ftillfehweigend 

vorausgefegt wurde, den Anfchein zu geben, als fei diefelbe 

nicht etwa von den fremden Siegern , fondern von den „gefeß- 

mäßigen Organen der befreiten franzöfiichen Nation ausge 
gangen,“ d. h. man feßte ein armfeliges Poffenfpiel in Szene, 

welches mit Erfolg eben nur deßhalb abgefpielt werden fonnte, 
weil in Sranfreich alle Welt, nur die Soldaten und Subaltern- 

offiziere ausgenommen, gründlich napoleonmüde war. Zum 

Hauptafteur in diefem Poffenfpiel war der Senat auserfehen, 

d. h. eine Marionette am Draht Talleyrand’s, und diefe Mas 
rionette fpielte dann, wie bekannt, ihre Rolle mit der ganzen 
Schamlofigfeit der Niederträchtigkeit, wie man fie von Lafaien 

erwarten fonnte, welche in Napoleon den Erfolg und die Macht 
25° 
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mit raffinirter Kriecherei angebetet hatten und jetzt dag Unglück 
ihres entgotteten Gottes verriethen und ächteten. Die einzel- 
nen Afte der anfzuführenden Komödie wurden noch am Abend 

des 31. März in einer Rathsverfammlung feftgeftellt, zu welcher 

fi) außer dem Czaren und Neffelrode der König von Preußen, 

die Zürften von Schwarzenberg und Lichtenftein, Pozzo di Borgo 

und der Duc de Dalberg, ein Handlanger Talleyrand’s, vers 

fammelten und fpäter auch noch die Bourboniften Baron Louis 

und der Abbé de Pradt zugelaffen wurden. Talleyrand führte 
das Wort. Er zeigte, daß Napoleon unmöglich, daß die Pro: 

klamirung des Königs von Rom mit der Regentſchaft Marie 
Luiſe's in Wirklichkeit nur eine Beibehaltung des Empereur 

wäre, und daß demzufolge die Reftauration der Dynaftie Bour- 

bon die einzige Löfung. Schließlich führte er die ganze Situa— 
tion auf die Formel zurüd: „Entweder Bonaparte oder die 
Bourbons ; alles Andere ift nur eine Intrife.* Der Ezar fügte 
nad einigem Bedenken Ja, Friedrih Wilhelm nickte zuftim- 
mend, der Fürſt Schwarzenberg erflärte, daß, fo die Mehrheit 

der franzöfifchen Nation die Rückkehr der Bourbons wünfchte, 

fein faiferliher Herr wohl aud Nichts dagegen haben würde. 

Diefer Rathſchlag war entfeheidend. Das Eintreffen des öft- 

reihifhen Kaifers und Metternich's in Paris änderte Nichts 

daran; denn Alegander blieb Herr der Lage, da ihn auch das 

eifrig bourboniſtiſch gefinnte englifche Kabinett lebhaft unterftüßte. 
Das Amt eines Ober-Regiffeurs des beichloffenen widernapo- 

leoniſchen Stüdes — welches der eitelfte der Menſchen, der Bir 

comte de Chateaubriand, mittelft feiner etliche Tage darauf 

erfhienenen Flugfchrift „ Bonaparte und die Bourbons“ auf die 

Bühne gebracht zu haben lächerlicher Weife ſich einbildete — über 
nahm der Schwefelfarbene und führte e8 mit marmorner Glätte 

und bronzeftirniger Unverfchämtheit durch. Auf fein Betreiben ließ 

der Czar noch am Abend des 31. März Namens der Verbündeten 
eine öffentliche Erffärung ausgehen, deren geſchnörkelte Phrafen 
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diefen Sinn hatten: „Wir wollen mit Napoleon und feiner 

Familie ſchlechterdings Nichts mehr zu thun haben, fondern 

erwarten, daß die franzöfifche Nation ihr altes angeftammtes 

legitimes Herrfcherhaus zurüdtufe, und werden derfelben unter 
diefer Bedingung günftige Friedensbedingungen gewähren.“ 

An diefem Tage febon und am folgenden tobte in Paris die all- 

befannte hourboniftifche und Tiberaliftifhe Orgie des Widers 
napoleonismus, ein efelhaftes Schaufpiel menſchlicher Nieder 

tracht, welches ein hiftorifches Gegenftüd nur etwa in jenem 

findet, in das die Eiterbeule der Sklavenhaftigfeit des faifer- 
lichen Roms am Tage von Sejans Sturz ausgeborften ift, am 
furdtbaren 18. Oktober des Jahres 31 n. Chr., welchen der 

Erzgriffel Juvenal's mit unauslöſchlich brandmarkenden Zügen 
beichrieben hat. Zum Glück hat im Frühling von 1814 in 
Paris der unverwüftlihe Clown der Tragödie Weltgefhichte, 

Tröfter Humor, in das widrige Gelärm entfejfelter Sklaven da 

und dort feine Schellenkappe hineinflingeln laffen. Wüthende 

Bonrboniften, die etliche Wochen oder Tage zuvor nod den 
Speichel des Empereur mit Wonne geleckt hätten, hatten jeßt 
alferfüßeften Pöbel aufgeftiftet, die Bildfäule des „ Tyrannen “ 

mittelft um diefelbe gefchlungener Taue von der Bendomefäufe 

herabzureißen. Aber der vorübergehende Oberft Löwenſtern fah 

„das Seltfame, daß die Statue des Koloffes, von unten ges 

fehen, die Stricke wie lange Zügel in der Hand zu halten und 
das rafende Volk damit zu Ienfen ſchien.“ Ein „alter Schnauz⸗ 
bart, der zur Seite ſtand,“ Fonnte fich bei dieſem Anblick nicht 

des Ausrufs enthalten: „Sebt den Teufelöferl, er hält uns noch 

immer mit feiner ftarfen Fauſt!“ 

Beim Triumphzug vom 31. März glänzte Einer durch feine 
Abwefenheit, welchem von Rechtswegen dabei die erfte Rolle 
gebührt hätte: unfer Gebhart Lebrecht, von welchem ein urtheils- 

fähigfter Mann gefagt hat: „einer Beharrlichfeit und der 
beinahe beifpiellofen Thätigfeit feiner Armee verdanften die 
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Monarchen vorzüglich das große Reſultat“ — und ein zweiter: 
„&8 unterliegt feinem Zweifel, daß das Hauptmotiv des Sieges 
vorzugsweiſe in Blücher’8 Heldennatur Ing, die, unbeirrt durch 

den ewig zaudernden Egoismus kleinlicher Politit, dem großen 
Ziele raftlos zuftürmte7).“ Der Alte war auf dem Monts 
martre zurüdgeblieben, jegt, nad) erreichtem Ziele und bei fort 

währender Kränflichkeit entſchloſſen, den Heerbefehl niederzus 

legen, und erft etliche Tage darauf kam er „in aller Stille“ nad) 

Paris bereingeritten, wo im Hotel des brauenlofen Fouché, 
welcher beim erften Sturz des Napoleonismus feider nicht mit- 

dabeifein fann, fein Quartier bereitet war. Schon zuvor, am 

1. April, hatte Blücher an Friedrih Wilhelm diefe Zufchrift 

gerichtet: — „Wenn ich im Begriff bin, der mir von Ew. Majeftät 

gnädigft ertheilten Erlaubniß zufolge eine Armee zu verlaffen, 

deren Tapferkeit und immerwährender Muth es allein möglich 
gemacht hat, fie nad) einer fo großen Reihe faft immer ſieg⸗ 

teiher Schlachten und Gefechte vom Ufer der Oder bis in die 

Mauern von Paris zu führen, eine Armee, welcher ich den 

glücklichſten und glänzendften Augenblick meines Lebens ver 
danfe, fo drängt fih mir am Ende meiner militärifchen Lauf 

bahn nur noch ein Wunſch auf, um ganz den Becher des Glücks 

gefüllt zu fehen, womit die Vorfehung fo reichlich mein graues 

Haupt überfchüttet. Diefer Wunſch, Ew. Majeftät werden ihn 

gerecht und natürlich finden, kann fein anderer fein als jetzt in 

dem Augenblick des blutig errungenen Friedens Diejenigen 
meiner braven Kameraden belohnt zu fehen, welche fih an fo 

vielen Tagen glorreicher Entſcheidung die gerechteſten Anfprüche 

auf die allerhöchfte Gnade erworben. Mein bohes Alter, meine 

von den Fatiguen des Kriegs zerrüttete Gefundheit läßt mich 
vielleicht nur noch furze Zeit das Glück hoffen, mid) der fo herr= 

lich erfämpften Gegenwart freuen zu fönnen. Die Armee be 
trachte ich als meine Familie und es würde mir ſchmerzhaft fein, 

fie anf ewig verfaffen zu müffen, ohne fie im Beſitz des Erbs 
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theils zu ſehen, welches ihr zu verſchaffen für mich heilige Ver⸗ 
pflichtung iſt 8).“ Der König ermangelte nicht, beim Zurüd- 

tritt des Alten, an deffen Stelle im Kommando einftweilen 

Barklay kam, feine Dankbarkeit zu bezeugen, und wenn man 
die damaligen Mittel Preußens und den bürgerlich - fparfamen 

Sinn Friedrih Wilhelms in Betracht zieht, muß man fagen, 

daß es in micht farger Weife geſchah. Blücher ward laut Urs 

funde vom 3. Juni zum Fürften von Walftatt erhoben und 

follten feine Nachfommen Grafen von Wulftatt heißen. Der 
Name war finnig dem auf der Walftatt an der Katzbach gelege- 
nen Klofter entnommen. Ferner ward ihm als Staatsgeſchenk 

das Rittergut Krieblowig mit Woigwiß unweit Breslau in 
Schleſten eigene und erbthimlich verliehen, eine Befigung, 

welche jedoch feineswegs, wie behauptet worden ift, einen 
Werth von 700,000, fondern von 142,000 Thalern hatte 3%. 

In ganz anderem Styl freilich wurde zu derfelben Zeit Welling- 
ton belohnt, welchem der PrinzsRegent den Herzogstitel verlieh 
und das Unterhaus eine Dotation von 500,000 Pfund Ster- 

ling verwilligte. Der „ferreous duke“ fam zu Anfang Mai's 
nad Paris und er und Blücher begegneten fich zuerft auf einem 

von Sir Charles Stewart gegebenen Ball. Wellington be 
grüßte kurz die Monarchen und wandte fih dann zu Blücher. 

Die Beiden betrachteten fi) eine Weile ſchweigend, fchüttelten 

fi) dann herzlich die Hände und unterhielten ſich mittefft eines 

Dolmetſchers ftundenlang mitfanmen. 
Ruhe, Pflege und ärztliche Geſchicklichkeit hatten in- 

zwifchen den heldifchen Greis raſch wieder hergeftellt. Sein 

Augenleiden verfhwand, Wohlgefühl, Kraft und Munterfeit 

fehrten ihm zurüd und er konnte num in feiner Weife feiner 

Gegenwart in dem eroberten Paris ſich erfreuen. Eine erfprieß- 

liche Weife ift das nun aber freilich nicht gewefen und hier trat 

die Schattenfeite von Blücher's Wefen und Stellung leidig 
hervor. Wenn Wellington, deſſen Verdienft um die Nieders 



392 Bud XL. Kap. 3. 

werfung des Napoleonismus an das blücher’fche doch bei Weiten 

nicht hinanreichte, vermöge feiner welt- und finatsmännifchen 

Bildung feinen Feldherrnruhm zu einem politifhen Kapital zu 
machen wußte, welches feinem Vaterlande fehr ftattliche Zinfen ab⸗ 

warf und ihm felber jegt und fpäter eine die Gefchide Europa's 

mitentfheidende Stimme gab, ſah ſich Dagegen der deutfche Natio— 

nalheld, fowie der Schlachtendonner verflummt war, ganz neben- 

aus geftellt, während, in feiner-Spradhe zu reden, die „Lums 
penhunde und Zudaffe von Diplomatifern * das Feld behaup- 
teten. Es ift für Deutfhland ein großes Unglück geweſen, daß 
der patriotifche Alte eben nur ein Soldat war, deffen Bildung 

und Gebaren nicht dazu angethan, ihm Zutritt und Stimme im 

Rath der Monarchen und ihrer Minifter zu verſchaffen. Er 
fühlte und erfannte wohl, daß alle die diplomatifchen Machen— 

ſchaften, welche in Paris gefponnen und gewirkt wurden, feine 

der ftolzen und berechtigten Hoffnungen Deutſchlands oder auch 

nur Preußens vom Jahre 1813 zur Verwirklihung kommen 

laſſen würden; aber fo, wie er war und ftand, konnte er über 

den Gang der Zriedensverhandlungen nur ſchelten, fluchen und 

wettern, womit natürlich Nichts ausgerichtet ward. Möglich 
auch, daß er ſich daneben noch der Hoffnung tröftete, es würde 

„daheim ſchon Alles zum Beten fih ordnen,“ wie das ja im 

Siegesjubel jener parijer Frühlingstage der Freiherr vom Stein 
ebenfalls that°%). Einftweilen verlegte ſich der Alte zu Paris 
nad) feiner Genefung mit aller Macht aufs Rauchen, Punſchiren 

und Spielen. Ob er, wie eine Lesart der Blücherlegende will, 
20,000 Napoleonsd’or auf den Spieltiihen des Palais Royal 

figen gelaffen, oder ob er, wie eine andere behauptet, deren 

1700 von dort mitgenommen, ift ziemlich gleihgültig. "Bis 
um A Uhr Abends fpielte er im Palais Royal, ipäter bis gegen 
den Morgen zu im Salon des Etrangers in der Rue Grande 

Bataille. Zwifchenhinein, um 5 Uhr Abends, fpeif’te er in der 
damals berühmten Reftauration von Bery. Ward ihm die Hipe 

Pl 
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im Saale zu groß, ſo zog er ohne Weiteres den Rock aus, und 
wenn er fo daſaß, hemdärmelig, feine kurze Pfeife dampfend, 

ſtärkſten Punſch trinfend und mit feinem Noftig und anderen 

Kameraden traulich redend, drängten ſich die Söhne John Bulls, 

welche über den Kanal herübergefommen, um „the old Blucher,“ 

„the conqueror of the tyrant“ zu fehen, ſcharenweiſe herbei, 

mit geſtreckten Gänferihhälfen und vorquellenden Glotzaugen 
den „Marshal Forwards“ anftierend. Das ließ er fi wohl 
gelaunt gefallen. Gegen die Franzofen dagegen benahm er fih 

durchweg ſchroff abweifend. Als der Marſchall Berthier ihm 

feine Aufwartung machte und nad Anbringung verfchiedener 

Komplimente äußerte, es fei im angenehm, dem Feldmarſchall 

feine Hochachtung bezeugen zu können, obzwar er wünfchte, daß 
es anderswo als hier in Paris hätte gefehehen können, brummte 

der Alte furzweg: „Mir ift das ganz recht 61), ” 

Ganz anders ftellte fih der Ezar zu den Franzofen. Völlig 
narfotifirt durch die Vanille-Bonbons der Schmeichelei, womit 

in Paris Männlein und Weiblein — mit Feinheit jene, mit feinfter 

Feinheit diefe — feine Seele fütterten, und dennoch im vollen 
Eitelkeitsrauſch nie das lodende Ziel einer ruſſiſch-franzöſiſchen 

Allianz aus den Augen verlierend, fpielte Alegander fo fuper- 

fativifch den Liebenswürdigen, Daß ihn die Franzöfinnen ans 
beteten und die Sranzofen — benüßten. Um die Augen der Ber 
fiegten nicht zu verlegen, ließ er einen Befehl ausgehen, daß 

alle fremden Offiziere, fo fie nicht im Dienfte fi befänden, nur 

Civilkleider tragen follten. Er hatte ein freundlich Wort, ein 

Kompliment für Jeden und Jede. Er befuchte den Marfchall 

Ney, er beſuchte die Exkaiſerin Zofephine in Malmaifon — (die 
Arme ftarb dafelbft am 29. Mai) — er betheiligte ſich lebhaft 

an der liberalen Phraſenmacherei, wie folhe im Salon der 

Madame Stael betrieben wurde, welche zugleich mit den Bour— 

bons ihre Reftauration erlebte und feierte. Sie war mit Mons 
fieur fe Piaffeur-Bernadotte nach Frankreich zurückgekehrt, noch 
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immer der Wirbelwind von Weib, welches „alles Betaftete ſchon 

begriffen zu haben wähnte,“ und auch jego, wie gewohnt, von 

einer literarifhen Kammerzofe begleitet: diesmal von jenem 
Benjamin Gonftant, der ein Jahr fpäter eines der glängendften 

Exempel vom Literaten und Zumpenthum geben follte. Wett: 

eifernd mit Dame Stael, welche plöglih „wie eine fprühende 

Fackel in Paris aufflammte“ und nad) dem herben Ausdrud 

eines patriotifchen Franzofen ſich's angelegen fein ließ „de faire 

aux &trangers les honneurs de notre ruine,“ bemühte ſich eine 

andere literarifch berühmte Dame um den Ezaren, die Verfüffes 

rin von „Valerie,“ Juliane von Krüdener, welche auf dem 

Schauplatze, wo fie zur Direftorialzeit als reizende Sünderin 
geglänzt, dermalen als büßende Marian Magdalena wieder aufs 

trat, um alle menfchlihen Wefen in einen „göttlichen Liebes- 

bund* zu ſammeln. Eine ſchwierige Aufgabe! Um fie zu löſen, 
ließ fi die Religionsfünftlerin im Hintergrunde verdunfelter 

Gemächer, mit phantaftifch-priefterlihen Gewändern angethau, 

als Beterin, Hierophantin oder Pythoniffa fehen und die von 

ihr eröffneten Konventifel hatten fi) in der vornehmen Welt 

für eine Weile einer bedeutenden Frequenz zu erfreuen. Es war 
‘ja wieder einmal etwas Neues, eine willtommene Abwechfelung. 

Daß Alegander eine Zeit ang von den Bifionen und Orafeleien 
der beredten Myftagogin — fie hatte ſich ihm ſchon in Heidelberg 
anzufchwindeln gewußt — tief beftridt war, ift Thatſache, und 

daß der „göttliche Liebesbund“ Zuliane’s ihm die erfte Idee zur 
heiligen Allianz“ eingegeben, fteht zu vermuthen. Aber 
dauernd wußte ihn die neue Prophetin nicht zu verſtricken, denn 
er ift der krüden Krüdenerei nad) etlichen Jahren wieder über 

drüfftg gemorden 62). 
Falls der Czar auf der Heerfahrt nach Paris vielleicht 

nod einigermaßen die Abficht hatte, die frechen Hoffnungen 
Bernadotte's, welche er dereinft zu Abo felber ermuthigte, zu 
unterftügen, fo mußte jeder Gedanfe daran ſchwinden, als er 
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unſchwer bemerken konnte, wie aus dem pariſer, Gewirre von 

Widerſprüchen und Parteien vorherrſchend die Richtung des 

Nationalen ſich erhob und den Fremden gegenüber mit ſolchem 

Erfolg auftrat, daß es bald ſo ausſah, als wären die Sieger 
nicht ihrer, ſondern der Franzoſen wegen nach Paris gekommen, 

um dieſe zufrieden zu ſtellen und ihren Beifall zu gewinnen 63). * 

Gerade das „Nationale“ im Franzoſenthum hatte aber Berna- 

dotte tödtlich verlegt, indem er Die Waffen gegen Frankreich ges 
tragen, und da von feinen unverfchämten Anfprüchen nicht ent 

fernt die Rede fein konnte, wollte Alegander den überläftigen 
Mahner 108 fein und gab feinem Pozzo di Borgo einen bezügs 
lien Wink. Die Folge davon war einer der wenigen rein 
ergöglichen und wohlthuenden Auftritte jener Zeit. Kaum in 

Paris angelangt, hat der Gaskogner nichts Eiligeres zu thun, 
als den Korjen, feinen alten Bekannten, bedeutfam zu fragen, 

ob die verbündeten Monarchen in Betreff der Zukunft Frank⸗ 
reichs bereits einen Entſchluß gefaßt hätten. „Mon Dieu, 

Prinz — entgegnet Pozzo — man ift hierob in nicht geringer 
Verlegenheit, und id) meine, der Rath Ew. Hoheit, welche das 
Land fo gut kennt, wird fehr willtommen fein. Was denfen 

Sie? Was für ein Oberhaupt foll man der Nation geben, die 

fo ſchwer zu regieren iſt?“ — „Iſt denn die Wahl erft noch zu 
treffen ?* — „Allerdings und zwar ungeachtet der zudringlichen 

Bitten des Haufes Bourbon." — „Mir fommt vor, Monfteur 

fe Comte, diefes Haus fei hier zu Lande ganz fremde. Was 

Frankreich noththut, ift ein Oberhaupt, welches der Revolution 

Nichts vorzuwerfen hat." — „Sehr richtig.” — „Der Mann 

muß auch fattfame militärifche Kenntniffe befigen.” — „Ganz 
meine Meinung. * — „Es muß fodann ein Mann fein, welcher fih 

auf die Verwaltung im Großen verfteht und die Intereffen Euros 
pa's aus praftifcher Erfahrung kennt.“ — „Sehr gut, das iſt's! 

Ich bitte, Prinz, fahren Sie fort.“ — „Mit einem Wort, 

ein Dann, welchen zu würdigen die verbündeten Monarchen bes 
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reits Gelegenheit hatten und defien Charakter eine Bürgfchaftfeiner 
Redlichleit und Mäßigung wäre.” — „Boblan, Prinz, was 
Sie mir da jagen, das habe ich den Monarchen ebenfalls ſchon 
gefagt und gefchrieben. Roch mehr, ich wagte es, denjenigen 

zu bezeichnen, welcher meines Erachtens der geeignete Mann 

wäre, um ihm die Geichide unferes gemeinfamen ehemaligen 

Baterlandes anzuvertrauen.“ Und bei diefen Worten wirft der 
kauſtiſche Korſe einen refpeftwollen Bid auf den Gaskogner, 
welcher mit unterdrüdter Zrende lächelnd jagt: „Wäre es wohl 
eine Indisfretion, Sie nah dem Namen deſſen zu fragen, 

welchen Ihre Erfahrung bezeichnet hat?“ — „D, Em. Hoheit 

kann ihm errathen, ich wette.” — „Ich könnte mich doch täu— 

ſchen, Herr Graf. Bitte, nennen Sie ihn.” — „Sie wollen 
es, Prinz? Nun denn, ich felber bin’s. Ja, ich! Ich bin ein 

geborener Zranzofe, bin General, bin Politifer, fenne die In— 

tereffen Europa’s und die Souveraine kennen mih).* Diefe 

wißig-granfame Myftififation zeigte endlich dem Piaffirer, 
woran er mit feiner himärifchen Hoffnung auf die Krone Frank: 
reichs fei, und er fand für gut, noch vor dem Ende des April 

geräuſchlos aus Frankreich zu verfhwinden, froh, daß er wenige 

ftens Kronprinz von Schweden blieb. Er hat dann im Sommer 

und Herbft Die Bereinigung Norwegens mit Schweden zu Stande 
gebracht und zwar, wie man ihm nachrühmen muß, mehr nod) 

durch Klugheit als durch Waffengemalt, indem er die Ver 

faſſung beftätigte, welche die Norweger im Mai von 1814 zu 

Eidswolde ſich gegeben hatten, die freifinnigfte Berfaflung, 

der ein monarchiſcher Staat jemals ſich erfreute. 

Derweil war die Agonie des Napoleonismus zu Ende ges 
gangen, mit Einfhaltung von allerhand Epifoden, wozu auch 

die legendarifche von dem Selbſtmordsverſuch gehört, welchen 

der entthronte Empereur in der Nacht vom 11. auf den 12. April 

mittelft Giftes gemacht haben fol 6%). Am 1. April beſchloß der 

Senat auf Antrieb und unter dem Vorſitz Talleyrand’s die Eins 
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fegung einer proviforifhen Regierung und beftellte zu Mit 
gliedern derfelben den Schwefelfarbenen und vier Strohmänner. 

Am folgenden Tage wurde im Senat die Entthronung Napos 
leon's und feiner Familie beantragt und im Hui befchloffen. 

Nicht eine Stimme erhob fi für den Ey-Gott, nicht eine, 

und nur etliche Wenige diefer Lakaien-Senatoren hatten fo viel 

Schamgefühl, vor der Abftimmung den Sigungsfaal zu vers 

faffen. Aber die Mehrheit ließ es mit dem bloßen Entthros 

nungsbefchluß noch nicht genug, fondern ſich's angelegen fein, das 

unendliche Textbuch der ungöttlihen Tragifomödie menſchlicher 
Schufterei mit einer neuen draftiihen Szene zu vermehren, und 

zwar dadurd), daß fie die Motive ihres Befchluffes veröffentlichte, 

d.h. ein langes Regifter der Sünden des napoleonifchen Defpo- 

tismus, weldhe Sünden derfelbe Senat durch feine Billigung 
nicht nur mitgefündigt, fondern auch als vergötterungswerthe 

Tugenden und Berdienfte beftaunt, befchmeichelt und lobge— 
priefen hatte! Es ift wahr, man fann Angefichts diefes Ger 

barens empörter Sklaven fagen, daffelbe formulire die furcht— 

barjte Anflage gegen ihren gewefenen Herrn; denn ſolche Früchte 
der Infamie zeitige überall und allezeit der Giftbaum der 

Tyrannei. Aber ebenfo wahr ift, daß diefer Giftbaum nur in 

der Dummheit und Knechtichaffenheit der Völfer Wurzel fehlagen 

fan... Was den Entthronten zu Fontainebleau angeht, fo 
wich der Tollrauſch des Kaifermahnfinns jetzt allmälig der 
phyſiſchen und morafifhen Abfpannung. Anfangs Willens, 

mit den Zruppen, welche ihm geblieben, die Verbündeten in und 

um Paris anzugreifen, mußte er den Plan halb und halb ſchon 
aufgeben, als er den offenfundigen Widermillen feiner Marſchaͤlle 

und Generale gegen die Fortfegung des verzweifelten Spiels 

bemerkte. Er fah ein, daß er fih für eine Weile hinter die 
Kuliffen des Welttheaters zurückziehen müßte, und wollte diefen 
Rückzug mit einer am A. April ausgeftellten Urkunde bewerk— 

ftelligen, kraft welcher er zu Gunften feines Sohnes dem Thron 
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entfagte. Aber zur gleichen Zeit hatte Marmont den Knoten 
zerhauen, indem er mit Schwarzenberg den Vertrag von Effonne 
einging, welcher den franzöfifchen Heerträmmern freien Abzug 
nach der Normandie und dem Er-Empereur Leben und Freiheit 
fiherte. Man hat das den Schlußftein von Marmont's „Ver 

rath“ genannt, in Wahrheit ift e8 eine unausweichliche Noth— 

wendigfeit gewefen, wenn man nicht risfiren wollte, um der 

tollen Selbftfucht eines Inverbefferlichen willen die Hauptftadt 

Frankreichs zum Schauplag einer gräuelhaften Kataftrophe zu 

machen. Die treneifrigen Anftrengungen, welche Caulaincourt, 

Macdonald und Ney bei Alegander machten, dem König von 

Rom feines Vaters Thron zu erhalten, feheiterten und fo mußte 

ſich Napoleon bequemen, in der Nacht vom 6. auf den 7. April 

die Urkunde feiner unbedingten Thronentfagung zu unter: 

zeichnen, worauf alsbald die große Defertion der Ratten vom 

finfenden Kaiferfhiff zu Fontainebleau nad) Paris begann. 
Am 7. wollte ſich der Entthronte noch einmal plögfich wieder als 

Empereur gebaren, aber die Zeftigfeit, womit der Marfchall 
Dudinot ibn an feine Abdanfung erinnerte, beugte einem Toll: 
häuslerftreih vor. Dagegen machten die DVerbiindeten einen 
echten und gerechten Narrenftreich, indem fie mittelft Vertrags 

vom 11. April dem abgefegten Defpoten die Infel Elba als 
fouveraines Miniatur-Reich überließen, nebft etlichen hundert 

Mann Garden und 2 Millionen Francs jährlicher Einfünfte aus 

der franzöfifchen Staatsfaffe, und die gefammte bonaparte’fche 
Sippſchaft — („alles diefes Qumpengefindel, * jagte grobianiſch 
der Freiherr vom Stein 66) — mit Zahrgeldern ausftaffirten. 

Marie Luife follte als Schmerzensgeld die italiſchen Herzogthümer 
Parma, Piacenza und Guaftalla erhalten mit Erbrecht für ihren 

Sohn. (Das „Erbrecht“ ging aber bekanntlich fpäter in die Brüche. 
Der napoleonifche Aſtyanax wurde zunächſt mit feiner Mutter, 
welche übrigens feine Anlage zu einer Andromache hatte, nad) 

Bien gebradt, wo er dann als Titularherzog von Reichſtadt 
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in Züngfingsjahren 1832 geftorben if.) Nachdem er am 20. 
April noch die allbefannte große Abfchiedsrührfzene im Schloßs 

hof von Fontainebleau aufgeführt hatte, fuhr der Entthronte 

unter der Obhut von Kommiffären der verbündeten Mächte nach 

feinem Berbannungsort ab. Die Reife war ein Vorſchmack von 

Helena, ein wahres, wenn auch erfolglofes Fegefeuer vor der 

Hölle. Schon zwifchen Lyon und Balence wurde der Entfaiferte 
von dem ihm begegnenden Marfchall Augereau gröblich in— 
fultirt. (Nach der grelfften Ueberlieferung mit den Worten: 

„Du haft nicht als Soldat zu fterben gewußt, fondern haft dich 

benommen wie ein Hundöfott!*67) Die Fahrt durch die 
Provence war furchtbar. Mehrmals kam Napoleon in Gefahr, 

von dem wüthenden Pöbel, welcher ſich nad Pöbelsweife erft 

dem Wehrlofen gegenüber tapfer fühlte, zerriffen zu werden... 
Nur mittelft allerhand Verfleidungen und durch die energifchen 

Bemühungen der ihm begleitenden Kommiffarien entrann er 
einem ſchrecklichen Tode und langte am A. Mai auf Elba an, 

mit heifer Haut, aber mit in Galle [hmimmendem Herz, unaufz 

börlih feine Marfhälle, Minifter und Senatoren, wie die 

Monarcyen Europa’s, Frankreich und die Welt fehnödeften Un— 
danks anflagend. Ya, er, der verförperte Egoismus böchfter” 

Potenz, welcher alles Ideale gehaßt, befämpft, verfolgt und mit 

alfer Gewalt die Menfchen gewöhnt hatte, nur ihre näcft- 

liegenden und gemeinften Intereſſen zu berüdfichtigen, er ver- 

wunderte fi nun oder that wenigftens verwundert, daB Diefe 

Menſchen ſich nicht beeilt-hatten, ihre Selbftfucht der feinigen 

zum Opfer zu bringen. Wäre das nicht fo komödiantiſch ges 
weſen, wie es ohne Zweifel war, fo würde e8 wunderjam naiv 

heißen fönnen. 

In Paris gab dermeil der Ezar Gaftrolfen im Liberalis- 
mus und ermunterte den Senat, für das bourbonifch zu reftaus 

tirende Frankreich eine Konftitution auf breitefter liberaler 

Grundlage auszuarbeiten, was die Herren Senatoren thaten, 
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ohne ſich felbft dabei zu vergeffen, indem fie ihre Titel, Würden 
und Einfünfte äußerft fürforglicp-liberal mit in Die Verfafſung 
aufnahmen. Allein dieſes Senatsfind von Konftitution bfieb 

ein todtgeborenes. Am 12. April zog der Graf von Artois in 

Paris ein, aufgepolftert mit etlichen Rauſchgoldphraſen, welche 

ihm Talleyrand oder Beugnot oder fonft ein Zabrifant von 

„Mots“ geliefert hatte, und begleitet von Monfeigneur Zules 

de Polignac, Bill fagen, das Ancien Regime hielt in der Per 

fon diefer beiden Schwachköpfe Teibhaftig feinen Wiedereinzug 

in die Hauptftadt Frankreichs. Der Prinz übernahm die Gene 

rafftatthalterfchaft des Königreich und die weißtuchene Albern- 

heit der Reftauration hob an. Am 18. April machte fih die 
arme, alte, gichtbrühige und waflerfüchtige Watfchelmajeftät 

von achtzehntem Ludwig aus ihrem Afyl in Hartwell auf und 

fagte, bevor fie fi) in Dover einfchiffte, im Vorbeigehen zu 

London dem Prinzregenten ein Kompliment, deſſen Spike fo 
geiftreich-boshaft — denn Ludwig befaß Geift, d. h. Eſprit — 

gegen die Eitelfeit des Czaren gerichtet war, daß fie diefen um's 

Haar zum Widerbourboniften gemacht hätte®®), Am 29. April 
in Compitgne angelangt, empfing er die Aufwartung zahllofer 

„Ratten“ hohen, höheren und höchſten Ranges und Standes, 

welche fich in Dem jetzo glücklich flottgemordenen Schiff des Bourbo⸗ 

nismus einzuniften begehrten. Etliche napoleonifhe Marfhälle, 

wie Berthier, Clarke und Ney, fpäter auch Soult, thaten ſich 

durch die Heftigkeit ihres Vive-le-roi-Gefchrei’8 hervor. Von 

St. Quen aus erflärte der König, daß er die vom Senat ent» 

worfene Berfaffung nicht annähme, aber entfchloffen fei, eine 

„liberale“ zu geben. Als er am Tage darauf — in feiner vor— 

fündfiutlihen Frifur und in feinen Podagra - Sammetftiefeln 

eine Karikatur auf das Königthum — unter dem Jubel der 

Junker und Bourgeois und dem finfteren Schweigen der eyfai- 

ſerlichen Garde und der Volksmaſſen in Paris einzog, begleitete 
Spottdroffel Chanfon den Zug lachend die Straßen entlang 69), 
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Frankreich hatte alfo feine Bourbons wieder, eine Errungen- 

ſchaft, worüber es in ganz Europa, nämlid) unter denfenden 

Leuten, ein großes Kopffchütteln gab. In London fchrieb Lord 

Byron am 19. April in fein Diary: „Ich mag fein Tagebuch 
mehr führen, und damit ich nicht, wie der Hund zum Gefpieenen, 

zu meinen Erinnerungen zurüdfehre, reiße ich die noch worhans 

denen Blätter Diefes Heftes aus und fehreibe mit Ipekakuanha: 

„„Die Bourbons find wieder eingeſetzt!““ An den Galgen 
mit der Philofophie! Fürwahr, ich habe lange mic) und die 

Menfchen verachtet; aber nie bis jetzt hab’ ic) einen fo lebhaften 

Drang verfpürt, meinem eigenen Gefchlecht in's Geficht zu 

freien." Und aus Wien fehrieb Geng, ja, Geng am 21. April 
an Rahel: „Ich bin nicht entzüdt, vielmehr fehr falt, blafirt, 

höhniſch, von der Narrheit fat aller Andern und von meiner 

eigenen nicht Weisheit, aber Hellfichtigkeit, Durch-, Tiefr und 

Scharffichtigfeit mehr als erlaubt ift durchdrungen und inner 

lich quaft teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen Sachen 

zulegt fold) ein lächerliches Ende nehmen 7%, * 

Am 30. Mai fam, von Talleyrand mit den Miniftern 

Englands, Rußlands, Deftreichs und Preußens verhandelt, der 

fogenannte erfte parifer Friede zum Abſchluß, unter für ein 

befiegtes Land ganz unerhört günftigen Bedingungen. Frank— 

reich erhielt feine Gränzen vom 1. Januar 1792, mit einer Er- 

weiterung um 150 Quadratmeilen (Chamber, Annecy u. ſ. w.); 
es wurde ihm Feine Kriegöftener auferlegt und es durfte fogar 

die Beute feines fehamlofen Kunftfhägeraubes behalten. Im 
Mebrigen follten die Abmahungen von Tepfig, von Franffurt 
und Ehaumont maßgebend fein und anf diefer Baſis die Ver: 
hältniffe Europa’s durch einen großen Monarchen und Minifter- 

fongreß geregelt werden, welher am 1. Auguft in Wien zufam- 
mentreten würde. Diefes parifer Zriedensding war ein echt: 

diplomatifches Machwerf, Totterig und ſchlotterig durch und durch. 

Gneifenan äußerte noch in Paris: „Diefer Friede it Nichts 
Scherr, Blücer. IL, 26 
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als ein Baffenftilltand. Nur die Sache Rapoleon’s ift abge⸗ 

than, die Rationalfahe zwifhen Deutſchland und Frankreich 

ift nicht ansgefochten und wir werden noch einmal auf den 

Walplatz zurüdtehren müſſen.“ Blücher feinerfeits fchrieb im 
Spätfommer des Jahres an Bülow: „Ob und noch eine Febde 

bevorfteht, weiß der Himmel, trauen will ich der Sache nicht; 

man hat zu Paris die Umftände nicht benußt, Frankreich wird 
ſchon wieder zu laut, man hätte felbiges die Flügel befler be 
ſchneiden follen.“ In Uebereinftimmung mit folhem Mißtrauen 

äußerte Görres ſchon zu Anfang Zuni’s in feinem „Rheinifhen 

Merkur:“ — „Deutfchland fei wohl auf feiner Hut und fhirme 

feine Gränzen weniger mit ftehenden Heeren, die uns auf— 
freffen und verderben, fondern indem es fein Bolf 

wehrhaft macht und dadurd den Franzoſen furchtbar bleibt.” 

Eine prãchtig⸗vollsmäßige Kritik des parifer Friedens aber lie— 

ferten vom deutfchen Standpunft aus die Töchter des Poſtmei— 

ſters zu Andernach, indem fie dem aus Frankreich heimfehrenden 

Bolzogen, über den „erbärmlichen Friedensſchluß“ ſcheltend, 

zuriefen: „Ihr hättet die Franzoſen ganz anders zwiebeln und 
namentlich mit den verdammten Marfchällen nicht fo viele Um— 

ftände machen follen! Wir haben fie alle nur als Zumpenhunde 

fennen gelernt und dem Bernadotte, der num Kronprinz titulirt 
wird, vor noch nicht langer Zeit die Hofen flicken müffen 1). * 



Viertes Anpitel. 

London und Berlin. 

Derweil die Völfer ihre Todten begruben und ihre Wunden 

verbanden, kümmerlich aufathmend von des eben beftandenen 

Riefenfampfes Mühfal, hüllten ſich die Wände der Fürſtenpa— 
Täfte in Feſtſchmuck und widerhallten die Säle der Könige vom 
Siegesbanfettjubel. Der Löwe oder, wie er im Reſtaurations— 

ſtyl hieß, der „Tiger * aus Korſika, deffen diktatoriſches Gebrülle 

vierzehn Jahre lang Europa in Furcht und Schreden und Sorge 
erhalten hatte, war eingefäfigt auf Elba — fchlecht genug freis 

lich! — und feine Befieger konnten und wollten ſich's wohlfein 

laſſen. Zur rothen Bellona, die fi den Staub und Schweiß 
und das Blut der Schlachten abwiſchte, fagte, in allen Farben 

der Diplomatif und Erotik chamäleontiſch ſchillernd, Kupplerin 

Intrike: Du taugſt nicht für die Bankett- und Ballſäle, für die 
Boudoirs und Schlafkloſettes. Geh' baden und ſchlafen und 
ruhe did) aus, bis man deiner etwa wieder benöthigt iſt; ich 

werde in Gemeinfhaft mit Monfteur Plaifir inzwifchen das 

Weltgeſchäft fhon beforgen . . In Tagen aber, wo Monfteur 

Plaifir und Kupplerin Intrife das Weltgeſchäft beforgen, da 

gibt, wie die ausruhende Löwin von einer munter bellenden 

Wachtelhündin fid) umfpielen läßt, eine hochherfehreitende und 
ernſtblickende Seherin Hiftoria gern ihrer neugierigen, plauders 

26* 
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füchtigen und „pifant“ ſchwatzenden Zofe Anekdote freien Raum. 

Mag darım auch uns das Plappermäulden ein Moſaik-Ka— 

pitelchen zufammenplaufben, da ja doch alle die „großen“ 

Sachen vorderhand fo „lächerlich Mein“ geendigt haben72). 

Der Prinz:Regent und die Dligarhen von Großbritannien 
waren auf den Einfall gefommen, daß John Bull für die Auf- 

bringung von mehr als 4000 Millionen ZThalern, womit 

er für feinen Theil die Befiegung des Jakobinismus und Na— 

poleonismus bezahlt hatte7?), doch auch etwelches Vergnügen 
haben müßte, ein Vergnügen der Gaffluft, und fo Iuden fie 

die verbündeten Monarchen fammt ihren Generalen und Mi— 

niftern zu einem Beſuch in England ein. Gentleman George 
hatte außer dem Staatsmotiv für eine ſolche Gaftfreundfchaftss 
erweifung aud noch einen drängenden Privatgrund. Der 
Skandalkrieg, welchen er mit feiner Zrau Karoline von Braun— 
ſchweig führte, war dermalen nachgerade fo ffandalifch geworden, 

daß ſelbſt ein „Tiberius von Brighton“ zeitweilig das Bedürf- 

niß fühlen mochte, die öffentliche Aufmerffamfeit einem andern 
Schanfpiel zugeleuft zu fehen. Und doc war die englifche „Ges 

fellfchaft, * obzwar heuchlerifch wie immer, zu Diefer Zeit nicht ger 

tade befonders prüde und tugendfteif. Im Gegentheil, Stanz 

dalien gehörten mit zum täglichen Brot der vornehmen Welt. 

Gerade im Sommer von 1814 wurde ein Mitglied der Arifto- 
fratie, Lord Cochrane, der Betheiligung an einem foloffalen 

Börfenfpielfhwindel angeklagt, fehuldig befunden und zum 

Stehen am Schandpfahl verurtheilt, und wenn Lord Byron, mit 

Tagesanbruch von feinen Nachtfhwärmereien heimgefehrt, feine 

Abenteuer den verfchwiegenen Blättern feines Tagebuchs beich- 

tete, fo hatte er Veranlaffung, zu notiren, daß in dem und dem 

Theater oder an diefem und jenem Vergnügungsort die Anzahl 
der vornehmen und freiwilligen Priefterinnen der Aphrodite 

Pandemos oder, wie der technifche Ausdruck lautete, der „La— 

dies⸗Babylonierinnen“ die der niedrigen und gemerbsmäßigen 
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weit überboten habe. Was übrigens Gentleman George ber 
teifft, fo ift nicht zu verfchweigen, daß feine Verworfenheit und 
Ruchloſigkeit durch fein perſönlich-liebenswürdiges Gebaren 

häufig ſtark gemildert wurde. So hat er z. B. gegen Walter - 
Scott, defien epochemachender „Waverley“ im Zuli von 1814 

erſchien, echt „ gentlemanlike“ ſich benommen und es war eine 

hübſche Szene, als ſich der „große Unbekannte,“ der berühmte 

Dichter der „Lady of the lake“ und des „Marmion“ und der 

noch berühmtere der Waverley-Novellen, im März des folgenden 

Jahres in Carlton Houfe zu Gafte befand. Er erzählte bei 

diefer Gelegenheit die berühmte Schnurre von dem fehottifchen 

Richter Lord Braxfield, der eines Tages gegen einen alten Ber 
fannten, mit welchem er früher häufig Schad) gefpielt hatte, das 

ZTodesurtheil zu fällen im Falle war und dabei der fehredlichen 

Formel: „Ihr werdet an eurem Halfe aufgehangen werden, bis 

ihr todt ſeid“ — in vertraulich -jovialem Ton die Worte beis 

fügte: „Na, Donald, mein Mann, ic) denfe, jegt hab’ ih Euch 

mal gehörig ſchachmatt geſetzt!“ Gegen Mitternacht forderte 
der Prinz feine Gäfte auf, „mit allen gebührenden Ehren auf 

das Wohl des DVerfaffers von Waverley einen Humpen zu leer 

ten,“ und fah dabei Scott bedeutfam an. Allein der Dichter, 

feine Anonymität wahrend, lehnte die Ehre ab, worauf der 

Prinz, bevor fich die Geſellſchaft wieder fegen fonnte, raſch auss 

rief: „Nun denn, Gentlemen, ein Glas auf das Wohl des Ver— 

faffers von Marmion! Und nun, Walter, mein Mann, diesmal 

hab’ ih Euch doch ſchachmatt gefeßt“ (and now, Walter, my 

man, J have checkmated you for once). 

Unter den nad England Geladenen befanden ſich auch 
Blücher und York. Sie gingen anf dem Linienfchiff Impreg— 

nable hinüber, welches den Ezaren und den Preußenfönig — 
Kaifer Franz wollte von dem „freien Albion“ Nichts wiffen und 

haben als möglichſt viele „Pfunde“ — mit einem mächtigen 
Schweif von Prinzen und Prinzeffinnen, Kriegsoberften und 
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Diplomaten am 6. Juni von’ Boulogne nah Dover brachte. 

Alegander ließ als Kenion den Franzoſen das fuperlativifche 

Kompliment zurück, daß er, als bei der Einfchiffung im Hafen 
von Boulogne feine Adjutanten den überläftigen Zudrang der 

Neugierigen abwehren wollten, mit lauter Stimme fagte: „Laßt 
fie doch! Nie wird ein Franzoſe mir läſtig fein." Nach etlichen 

Monaten hatte der Franzofentrunfene Gelegenheit, zu bemerfen, 

daß es denn doch Franzofen gäbe, 3. B. einen gewiffen Schwe— 

felfarbenen, welcher zu Wien czarifche Pläne durchkreuzte, — 
Franzoſen, die es verftänden, ihm hinlänglich läftig zu werden. 

Die Anfunft der fertländifhen Gäfte in England rief einen 

Rauſch, eine Epidemie, eine Wuth des Enthuſiasmus herpor, 

welche Alles übertraf, was John Bull in diefem Fache jemals 

geleiftet hatte. Rule Britannia, unbefümmert, ob zu den 

Milliarden, welche das eben glücklich beendigte Kriegsgefchäft 
gefoftet hatte, noch etliche Iumpige Millionen hinzufämen, ließ 

ihre Gaftfreundfehaft großbrozig fehen und der Prinz-Regent, 

von der Natur zu einem vortrefflien Tapezierer und Tafeldecker 
beftimmt, hatte höchſtſelbſt die Heritellung der Zeftapparate ger 

feitet. Nur wollte er feine Frau Gemahlin nicht bei diefen 

Seften haben und wurde daher derfelben die befchimpfende Weis 

fung ertheilt, während des Aufenthalts der fremden Monarchen 

vom Hofe fih fernzuhalten. Die Prinzeffin, welcher es nicht 

an Muth und, wie wir uns von früher erinnern, auch nicht an 

einem esplofivifhen Mundſtück fehlte, that ihrem Herrn Gemahl 

den Schabernad an, im Theater und an allen öffentlichen Orten 

zu erfcheinen, wohin er feine Gäfte führte, und die Beifallsbe— 

zeugungen in Empfang zu nehmen, welche ihr das Publikum 
reichlich fpendete, während es den Gentleman George ausgrungte 

und feinen Wagen gelegentlich mit Koth bewarf. Der Ezar 
‚genoß des Triumphs, die Engländerinnen noch mehr zu bezaus 

bern, als er die Franzöfinnen bezaubert hatte. In Wahrheit, 
es fteht ftarf zu vermuthen, daß etlihe Dußende britifcher Gänſe 
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förmlich aleganderrappelig geworden, und Thatfache ift, daß 

Hunderte von Ladies und Miffes mit Mylady Bury ſchwärme— 

riſch dachten und ſprachen: „The emperor of Russia is my 

herol« 
Während aber die Alegander-Mode „Iadylife* in den par- 

fümirten Regionen des „High Life“ fhmwarmgeifterte, wüthete 

auf Straßen und Plägen die johnbulliftifche Blücher-Furiousneß. 

In der That, niemals und nirgends ift ein Mann in der Heimat 

oder Fremde mit einer ſolchen bis zur Wildheit, bis zum Fanatis— 
mus gehenden Begeifterung empfangen und mit folhen Huldigun— 

‚gen überfchüttet, ja faft geradezu im wörtlichen Sinne des Wortes 

erdrüct worden, wie eö der alte Vorwärts in England ward. Vom 

6. uni, wo er zu Dover landete, bis zum 12. Juli, wo er eben- 

dafeldft die Heimfahrt antrat, graffirte ein wahres Blücherfieber 

im Lande, deffen Parozismen nicht felten ins Lächerliche gingen, 

aber dennoch ſtets nur den vom gefunden Volksinſtinkt richtig 

erfannten Gedanfen varüirten, daß eben der alte „Marshal For- 

wards“ der eigentliche Antibonaparte, daß er der Befleger des 
Unbefieglihen und als folher zu ehren fei. Es hatte etwas 

bullenföpfig Wildes, wenn die Volksmaſſe am 7. Juni, als der 

Prinz-Regent den Alten in Carlton-Houſe empfing, Thore und 

Thüren des Palaftes einftieß und Schildwadhen und Thürhüter 

über den Haufen rannte, um zum Anblick des Marſchalls Bor- 

wärts zu gelangen. Es hatte etwas Widriges, wenn Blücher in 
Londen, Portsmouth und anderen Städten faft nur noch mit 

Menfcyen ftatt mit Pferden fuhr, weil, wo er erfhien, ein füßer 

"Mob" e8 ſich fehlechterdings nicht nehmen ließ, die Pferde aus- 

zufpannen, während ein wogender, Hurrah brüllender, ſtark nad) 

Ale und Gin duftender Menfchenftrom feinen Wagen unausges 

fegt umflutete. Es hatte etwas Komifches, wenn der alte Recke vor 
einem Schwarm auf ihn eindringender Ladies und Miffes, welche 

alle von ihm gefüßt fein und zum Andenken Loden von feinem 

Haar haben wollten, fih nur dadurch zu retten wußte, daß er 
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ihnen feinen beinahe fahlen Scheitel entgegenredtte, fagend, fein 

Kramladen enthielte, wie fie fähen, allzu Wenig von der vers 

langten Waare. Es hatte etwas Hochkomifches, wenn der uns 

orthographiſche alte Hufar zu Oxford zum Ehrenmitglied der 

juriftifchen Fakultaͤt, alfo zu einer Art Doktor Juris gemacht 
murde — („Na, Gott ftraf mir! foll ih Doktor werden, fo 

müffen fie den Gneifenan wenigfteng zu meinem Apotheker machen ; 

denn wir Zwei gebören nun einmalzufammen ). Es war pöbels 
baft, daß, weil die Mode wollte, daß man fagen fönnte, man 

hätte mit dem Marfhal Forwards „Hände geſchüttelt“, Herren 

und Damen „vom feinften Ton“ die Thüre von Blüchers Loge 

im Theater, ja fogar die feines Schlafzimmers mit Gewalt aufe 

forengten, um den Akt des Händefchüttelns vornehmen zu können. 
Es war grotesf und hätte verdient, von einem Swift befchrieben 

zu werden, wenn der Alte, von einem unnennbaren Bedürfniß 

auf der Landftraße plöglich überfallen, diefem Bedürfniß um 

feine Welt anders genügen founte als Angefichts von Taufenden 
von Zuſchauern, worunter die „anftändigften Gentlemen “, welche 

die glückliche Erledigung des großen Geſchäftes mit einem ju— 

beinden Hurrah begrüßten. Aber in Alledem legte die Volks— 
ftimme, die öffentliche Meinung Englands doch immer nur wie 

der das großartige Zeugniß ab, der greife deutſche Held fei der 
echte und rechte „conqueror of the tyrant“. 

Nur von einem Engländer wiflen wir, daß er ſich dem 

Blücher-Enthufiasmus feiner Landsleute ganzentichieden entzog, 

von Lord Byron, welcher, die Romantik zur Weltſchmerz⸗Lyrik 

äufpigend, dermalen, d. h. nad) Veröffentlichung des Ehilde 

Harold, des Ginour und des Korfaren, in der Blüthe feines 

Ruhms ftand und, als „lion of the season“ die Salons der 

Ariftofratie durhwandelnd, mehr als einer ſchwachnervigen 

Schönen den verliebten Angftruf entlodte: „Diejes blaffe Ge— 

ficht ift mein Schickſal!“ Der Zerriffenheitspoet par excellence 

ſchrieb zwei Jahre fpäter in einem feiner Briefe: „Ich erinnere 
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mich, Blücher in londoner Gefellfpaften.gefehen zu haben, und 

nie fah ich einen Mann, welcher mir weniger ehrwürdig vorfam, 

Mit den Manieren und der Sprache eines Korporals machte er 

auf die Auszeichnungen eines Helden Anſpruch, — gerade, als 

ob ein Stein verehrt werden müßte, weil ein Menfch darüber 

geftofpert iſt.“ Man glaubt aus diefen Worten deutlich genug 
die neidgrüne Erinnerung des in feinen jüngeren Jahren mit 
feiner Eiteffeit häufig an den Chateaubriandismus ftreifenden 

Dichters herauszuhören, daß i. 3. 1814 die byron’fche „Lömwenz 
ſchaft“ von der blücher’fchen in den Hintergrund geſchoben wor— 
den. Aber es war nicht nur das, was den geniafifhen Dichter- 

ford gegen den Marfchall Vorwärts ungerecht machte. Byron 

war nämlich, um der Meinung feines Landes aud hierin zu 
widerfprechen, ein großer Bewunderer von „Bony“, hatte daher 

während der Zeldzüge von 1813 und 1814 den Berbündeten 
alles mögliche Böfe gewünfcht und ihre Siege mit höchſter Er- 

bofung aufgenommen, Endlich mußte auch die Perfönlichkeit des 

Feldherrn den Poeten abftoßen; denn einen fchrofferen Gegen- 

fag als den, welchen der naturwüchfige, durch eine rauheſte 

Lebensſchule gegangene, trinfende, rauchende, fluchende Blücher 

zu dem durch Weiberhände verhätfcelten, mit ängitlichfter Ber 

mühung für die Schlanferhaltung feiner Geftalt beforgten By- 

ton machte, fonnte man fid) faum vorftellen. Der Alte war 

feinem mecklenburger Zunferthum, feinem Feldmarfchallsftab und 
feinem Zürftentitel zum Zroß eine durch und durch volksmäßige 
Natur; der Lord dagegen eine ariftofratifche Treibhauspflanze, 
ein Produkt der vornehmen Gefellfhaft, deren Anſchauungs— 

und Empfindungsweife er mittelft der Macht feines Genius zur 

Zerriffenheitspoefie potenzirte, und troß feiner Freiheitstendenz 
ein Ariftofrat vom reinften Waffer, wie der Menfchenfenner 

Scott gar wohl erfannt und bezeugt hat („he was certainly 

proud of his rank and ancient family“). Uebrigens machte 
die Blücher⸗Furiousneß nicht allein den reizbaren Dichterlord 
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eiferſüchtig und neidiſch, fondern auch verfchiedene Generale, 

welche mit den Monarchen nach England gekommen waren. Bei 

einem während Blüchers Abwefenheit in Oxford zu London ger 
feierten Bankett jagte fo ein Neiderich zum Effigblider York: 
„Wundere mich, daß wir heute nicht, fo wie fonft, ſchon zehn- 

mal aufgefordert worden find, des alten Blüchers Gefundheitzu 

trinken.“ Worauf der wadere York: „Ja, das wundert mid, 
auch und Ihre Schuldigfeit wär’ e8 gewefen, diefelbe auszu- 

bringen; denn ohne den Alten fäßen wir Beide heute nicht hier.“ 

Entzückt von England, aber beifallgmüde und ehrenfatt 
am der Feldmarfhall nach dem Feſtlande zurüd. „Lieber — 
fagte er in Braunfchweig zum Herzog Wilhelm — lieber noch 
einen Feldzug als noch fo 'ne Fahrt nady England machen, Gott 

ſtraf' mir!" Er hatte jedoch auch im Vaterlande hinlänglich 

viele Strapazen der Berühmtheit durchzumachen; denn natürlich 

wollten e8 die Deutfchen, nachdem man ihnen einmal das Bei— 

fpiel gegeben, in der Bewunderung des Helden den Engländern 
doch einigermaßen gleichthun. Namentlich gab es auch in 

Berlin, wohin der Alte, nachdem er fi in Wangleben unweit 
Magdeburg bei feiner einzigen Tochter, der Gräfin von Affeburg, 
etwas ausgeruht hatte, am 29. Zuli fam, ein Zerzupfen feines 
Federbuſches durch ſchöne Hände zu Blücher-Reliquien, wie es 

in London ftattgefunden hatte, und es geht die Sage, daß be- 

geifterte Berlinerinnen an die Stelle der Wolfe vou Zean Pauls 

Pudel, welche fie vor vierzehn Jahren in Bufennadeln und 

Ringe hatten faffen laffen, jego Mähnen- und Schweifhaare 

von Blüchers Schimmel gethan hätten. Zhatfahe ift, daß 

damals in der Hauptftadt Preußens, wie im ganzen Lande, eine 
gehobene, feohbewegte Stimmung waltete. Der übermüthige 
Eroberer, deſſen Joch fo ſchwer gelaftet, war befiegt und ger 

flürzt, ganz vornehmlich, das durften ſich preußifche Patrioten 

wohl fagen, befiegt und geftürzt durch preußifche Tapferfeit und 

Aufopferung. Das bange Vorgefühl bevorftehender ſchmerz⸗ 

A 

— 
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Ticher Enttäufchungen machte ſich zunächft nur wenigen Schärfer- 

blickenden bemerkbar. Die Maffe der Bevölkerung dagegen 
überließ fih willig dem Bewußtfein der Kraft, einer fiegreich 

erprobten Kraft, welche fo Erftaunliches gefeiftet und vollbracht 

hatte. Noch wurde auch die Reinheit der Siegesfreude nicht ger 

trübt, wenigftens nicht an der Oberfläche, durch wieder ers 

wachende Zunfergelüfte oder dummfreche Säbeltaffelei. Der 

mit Recht vor allen anderen gefeierte Held, der alte Vorwärts, 

wäre au gar nicht der Mann gemefen, derartige Trübungen 

und Störniffe zu ermuthigen oder auch nur zu dulden. Im 

ſchlichten blauen Bürgerrod, die ewig dampfende Pfeife im 
Munde, ging er herum, mit allen Volksklaſſen zutraulich ver- 

fehrend, wie und wo fi ihm hiezu gerade Veranlaffung und 

Gelegenheit bot. Das Vertrauen und die Liebe des Volkes zu 
ihm waren gränzenlos und gewiß ift e8 fonft nie und nirgends 

wieder vorgefommen, daß der erite Heros einer Nation zugleich 
deffen volksthümlichſte Figur gewefen. Bei Feftmahlen ging 

ihm das Herz auf und er hat da, was ihn bewegte, in beredten 

Worten ausgeftrönt. So bei dem Bewillkommnungsbankett, 
das Die berliner Freimaurer ihrem berühmten Bruder in der 

Loge zu den drei Weltfugeln gaben. In der Rede, melde 
Blücher bei dieſem Anlaß hielt, ging er, der Neidlofe, von dem 

Xobe feines Freundes Gneifenau auf das des vorzeitig hinge- 
gangenen Scharnhorft über und ſchloß mit den tiefempfundenen 

und ſchwungvollen Worten: „Bift du gegenwärtig, Geift meines 
Freundes, mein Scharnhorft, dann fei du felber Zeuge, daß 

ich ohne dich Nichts würde vollbracht haben!“ Ein noch viel 

bedeutfameres, ein für Preußen geradezu hiftorifches, den Sinn 

und Geiſt · des fo eben beftandenen Befreiungsfrieges beftimmt 
und ſcharf ausprägendes Wort ſprach er bei einem andern ihm 
zu Ehren gegebenen Zeft, indem er den Toaft ausbrachte: „Auf 

die glückliche Verbindung des Krieger und Bürgerftandes ver- 
mittelft der Landwehr! « 



Fünlles Rapitel. 

Diren. 

Der Korfe Pozzo di Borgo, ein wiſſender Mann unter 
feinen eitgenoffen, ein Mlarer Kopf und ſcharfer Denker, ſchrieb 

im Juli von 1814 an den Zreiheren vom Stein: — „Deutſch- 
Iand-ift nach meinem Urtheile das einzige Land, deffen Sittlich- 

feit, Einfiht und Charakter die größten und ficherften Erfolge 
verſprechen. Allenthalben fonft it Sand oder Fels, bei Ihnen 
{ft guter, angebauter Boden?4).* Wenn ein folder Mann, nur 

in feinem Haffe gegen den Landsmann Napoleon leidenfchafts 

lich, fonft aber faltabwägend befonnen, unferem Lande zu dieſer 

Zeit ein ſolches Ehrenzeugniß auszuftellen ſich gedrungen fühlte, 

fo durften deutfche Patrioten auch nach den bittern Enttäuſchun— 

gen, welche fie feit den grünen Oftern von 1813 hatten erfahren 

müffen, immerhin noch erwarten, das weitfchichtige Tribunal, 

vor welchem die Angelegenheiten Europa’s endgültig verhandelt 

werden follten, der nach Wien berufene Kongreß, würde den 

gerechten Anſprüchen und Forderungen der deutſchen Nation 

wenigftens einigermaßen gerecht werden. Thörichte · Hoffnung, 
gegründet auf den unter dem Wolfe der Geduld hartnädig hei— 
mifhen „ideologifhen“ Glauben, es fei nur eine mifanthro- 

piſche Grille des bekannten Doftor Sauerampfer, daß nicht 

die arme heimatlofe Gerechtigkeit, fondern vielmehr das höllifche 
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Kleeblatt Selbftfuht, Schufterei und Gewaltfamfeit die Belt 

tegiere. 
Schon die Häglihe Machenſchaft des parifer Friedens: 

mußte Männer, welche weder ſich felbft noch Andere zu täufchen 
geneigt waren, in Betreff der deutfchen Sache mit trübften Be- 

forgniffen erfüllen. Die Energielofigkeit der preußifchen Politik, 

hauptſächlich verfhuldet durd) Friedrich Wilhelms völliges Er- 
trunfenfein in der „ Freundſchaft“ mit dem Ezaren, die Bornirt— 

heit und Scheelfucht der britifchstoryiftifchen Diplomatie, die 

widerdeutfehe, nur auf Verſchluckung Staliens bedachte Franz⸗ 

Metternichigfeit, endlich die auf Deutſchlands Schwächung wohl- 

berechnete Franzofenfucht Aleganders, — alle diefe Motive hatten 

Ehre, Geltung und Vortheil unferes Landes bereits fo hintanzu— 
ftellen gewußt, daß man es nicht einmal der Ehre würdigte, zur 

Mitunterzeihnung des Friedensvertrags beigezogen zu werden, 
während man diefer Ehre doch Spanien werth hielt, ja fogar 

das ärmliche Schweden und ſelbſt das elende Portugal. Freilich 

war das nur eine Form; aber wenn Deutfchland nicht einmal 
formell Etwas zu bedeuten hatte, fo ließ fich Teicht errathen, wie 

es mit feiner materiellen Bedeutung kommen würde, nämlich fo, 

daß eifte ſolche gar nicht vorhanden, daß die „Nation von Dich- 
tern und Denfern“ nur im „Reich der Träume“ Etwas fein 

und heißen follte. 

Es foftet Selbftüberwindung — aber ein billiger Sinn 
wird fie üben — um nicht ffeptifch zu lächeln, wenn ein zum 

wiener Kongreß reifender Diplomat, der Freiherr von Gagern, 
ung verfichert, daß „zu Wien fiher die Idee vorherrfhend ges 

wefen, das Beffere zu fuchen.“ Gewiß aber ift niemals das 

evangelifhe Wort: „Wer da fucht, der findet“ — ſchlechter bes 

ftätigt worden als hier. Es kommt freilich darauf-an, wie 

man ſucht. Die Völker hätten es durch ihre Leiden unter dem 

Napoleonismus und durch ihre beifpiellofen Anftrengungen 

gegen denfelben zu Gunften der Fürſten dod wohl verdient ges 
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habt, daß die Könige und Diplomaten die in Wien zu löfende 

Aufgabe etwas ernfter gefaßt hätten als fie thaten. Der eben 
‚genannte deutfche Diplomat, der ſich übrigens für feine Perfon 

in Wien emfig genug geregt und eifrigft das Lied des Herrn, 
deffen Brot er aß, gefungen, d. h. ſich redlich bemüht hat, den 

Naffau-Dranier, den neugebadenen König der Niederlande auf 
Koften Deutſchlands möglichft mit Land und Leuten auszuftate 

ten, — felbiger Freiherr von Gagern hat als der felbftgefällige 

Schwäger, welder er war, deutlich genug verrathen, daß man 

in Bien „das Beffere fuhen“ ging, indem man vor Allem dar- 

nad) trachtete, die zu Paris und London genoffenen Vergnü— 
gungen in der Kaiferftadt an der Donau fortzufegen, und daß 
es deßhalb von höchfter Wichtigkeit war, nicht allein mit parifer, 

bei Very gebildeten Köchen, fondern auch mit in dem „inhaltes 
ſchweren Gefchäft der Dampfnudelnbereitung * wohlerfahrenen 

Köchinnen und mit einem reichlichen Vorrath feinfter Weinforten 

in Wien einzuziehen. Mit anderen Worten, der wiener Konz 
greß, zu welchem Fürften und Prinzen, Fürftinnen und Damen 

jeden Ranges, Kriegs- und Staatömänner jeden Grades, die 

ganze politifye, gefhäftlihe und elegante „Welt“ Europa’s 

fo zu fagen, Ariftofraten und Hierarchen, Schwaͤrmer und 

Schwindler, Narren und Gauner, Glücksjäger und Induſtrie— 

ritter aller Sorten, adelige Phantaften, gelehrte Projektmacher 

und literarische Beutelfchneider, fowie „ Babylonierinnen“ aus 

Neigung und von Gewerbe in Maffe zufammenftrömten, — 

diefer wiener Kongreß war ganz darauf angelegt, den „Cha— 
tafter eines großen Feſtes“ zu tragen, und nie, fürwahr, find 
ernftere und verwideltere Intereffen mit größerer Leichtfertigkeit 

inmitten eines betiubenderen Wirbelraufches von Zerftreuungen 
verhandelt worden?5). Kein Wunder daher, daß ſolchem 

„Suchen“ das „Finden“ vollfommen entfprochen hat. Von 

allen auf dem Kongreß vertretenen Staaten hatten nur zwei 

Urſache, mit den Ergebniffen deffelben zufrieden zu fein, Eng- 
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and und die Schweiz. Jenes erreichte fo ziemlich alle Ziele 
feiner grobfelbftfüchtigen Politik, diefe erlangte eine beträchtliche 
Erweiterung ihres Gebiets und die Verbürgung ihrer Neutras 
fität. Aber freilich ein ungetrübtes war dieſes Glück der Eid- 
genoſſenſchaft aud nicht; denn fie mußte e8 ja durch die Unter 
werfung unter die altpatrizifhen Ordnungen erfaufen, wie fie 
der plumpe Reftaurationsfanatifer Ludwig von Haller aus 

Bern in dickbäuchigen Schartefen predigte, welche jegt in der 

Altenfammlung zur Geſchichte menſchlicher Narrheit glücklich 

untergebracht, find 76), 

Gewiß waren die Schwierigkeiten, welche der Kongreß zu 

überwinden hatte, fehr groß und man hat füglich gefagt, nicht 

„ein Klumpen Wachs, jondern fprödes Eiſen“ fei der Arbeits- 

off diefer Verſammlung gewefen. Aber auch das fprödefte 

Eifen läßt ſich durch geſchickte, ehrliche und energifche Schmiede 

in richtige und tüchtige Formen bringen, An folhen Schmies 

den fehlte es nur allzu fehr in Wien, allwo, man fage, was man 

wolle, von Anfang Alles auf das gemeinfte Schachern mit und 

das läglichfte Feilfhen um „Seelen“ abgeftellt war. Deßhalb 

hat fid) denn auch der König von Dänemarf — (von Tandel- 

markt, fagten die Wiener) — als der aufrichtigfte der Kongreß— 

monarchen gegeben und gewiffermaßen in fünf Worten die befte 

Kritif des Kongreſſes geliefert, als er auf die Abſchiedsworte 

des Ezaren: „Vousemportez tous les coeurs avec vous!“ den 
wigigen Trumpf feßte: „Mais pas une seule ame!* für 

Deutfchland war fhon das ein Unglück, dag die Verſammlung 

in dem zu jener Zeit völlig entdeutfchten Wien ftattfand, wo der 

Geift von 1813 gar feinen Zutritt gefunden hatte, wo Alles in 

ſinnlicher Genußſchwelgerei aufging und der vom franz’fchen 

Defpotismus gepflanzte Knechtfinu fih mit Behagen im Koth 

der Niedertracht wälzte, dem aus Paris heimfehrenden Kaiſer— 
Tartuffe Transparent Huldigungen Ddarbringend wie diefe: 
„Ruhm dem Vater und dem Sohne! Um die Menfchheit zu er— 
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löfen, gab Gott feinen einzigen Sohn; um Europa zu retten, gab 
Franz feine Tochter. Ruhm dem Vater und der Tochter 77) I“ 

So fhamlos-fervil wurde mit dem Herrgott derfelbe Franz zu= 

fammengeftellt , welcher aus dem ewigen Loch, genannt öftreichi- 

ſcher Staatsfädel, unbedenklich 20 Millionen Gulden zur Ver— 

geudung in Kongreßfeftlichleiten fchöpfte, während in den 

meiften Provinzen notoriſch eine „Bettelarmuth“ herrſchte, fo 

daß z. B. in Böhmen und Siebenbürgen eine förmliche Hungers— 

noth wüthete, während die Schwelger und Buhlweiber des Konz 

greffes bei ihren üppigen Gelagen den „unerfchöpflichen Reich— 
thum“ Deſtreichs priefen 7%). 

Was war für Deutfchland von einer Verſammlung zu ers 

warten, deren Vorfig Metternih -— „le ministre papillon,“ 

wie ihn die Wiglinge des Kongreffes nannten — und deren 
Protofoll Geng führte? Nichts. Judas Gentz,, welchem Seele 

und Körper von moralifher und phyfifcher Erkältung in ewi— 
gem Fieberfroft zitterten,“ hat nicht allein fein eigenes Verhält- 

niß zu jener Zeit, fondern auch die ganze Metternichigfeit ers 
ſchreckend wahr gezeichnet, indem er zu Ende des Jahres 1814 

in fein Tagebuch fehrieb: „Der Anbli der öffentlichen Ange- 

legenbeiten ift düfter, aber nicht, wie früher, durch das Ver— 

nichtung drohend über unfern Häuptern aufgehangene Gewicht 
des Bonapartismus, fondern vielmehr durch die Mittelmäßig- 

feit und Albernheit von faft allen Rolleninhabern. Da ich mir 

jedoch Nichts vorzumerfen habe“ — (d. h. da ich viel zu ausge— 
ſchämt bin, um mir Etwas vorzuwerfen) — „fo verurfacht die 

genaue Kenntniß des erbärmlichen Verlaufs der Dinge und aller 
der armfeligen Kerle, welche die Welt regieren (de tous ces 

©tres mesquins qui gouvernent le monde), weit entfernt, 

mid) zu betrüben, mir vielmehr Vergnügen, und ich genieße 

dieſes Speftafels, als wär’ es ausdrüdfich zu meiner Privat- 

erholung angeordnet?%).“ Metternich, welcher mitunter eine 

kongreßliche Kommiſſtons- oder Plenarfigung auf ſich warten 
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fieß, weil er gerade alle Hände voll zu thun hatte, der Herzogin 

von Sagan oder font einer „Freundin, " die in einem lebenden 

. Bilde figuriren follte, „Roth aufzulegen oder den Faltenwurf 

ihrer Tunika zu ordnen,“ — Metternich fpielte auf dem wiener 

Kongreß die oder jedenfalls eine erfte Rolle, während der Frei— 

herr vom Stein ganz außerhalb der amtlichen Sphäre ftand und 

im günftigften Falle einen Privateinfluß geltend machen konnte. 
Damit war aber Wenig oder Nichts in der deutihen Sache 

durchzuſetzen, welche zu feiner nur irgendwie gedeihlichen Löfung 

kommen zu laſſen Rußland, England und Frankreich von vorn- 

herein ſtillſchweigend einverftanden waren. Selbftverftändlich 

war aud) die zwifchen Deftreich und Preußen waltende Eiferfucht 

einer Löfung diefer Frage im nationalen Sinne fehr hinderlich, 

wie denn ja überhaupt die Vorftellung, es könnte, fo lange es 

ein Preußen und ein Deſtreich gibt, ein Deutfchland geben, 

einen deutfhen Nationalftaat, nur eine Kinderklapper für 

Solche war, ift und fein wird, melde auf gut Schweizeriſch 

„politifhe Häfeliſchüler“ heißen. Der Plan und Vorſchlag des 

Freiherrn vom Stein ift bekanntlich gewefen, die deutſche Reiche: 

verfaflung mit Einfchluß der Kaiferfrone auf zeitgemäßer Bafis 

wieder herzuftellen. Aber Steins großer vaterländifcher Ger 

danfe, deffen Verwirflihung nad den von der preußifchen 
Politik im Jahre 1813 durd) Läffigfeit und von der öftreicht- 

chen durch Widerdeutfehheit verfchuldeten Vorgängen allerdings 

‚unermeßlichen Schwierigkeiten begegnete, fund fo redhten Ans 
Fang nur bei dem Kronprinzen Wilhelm von Würtemberg, was 

diefem gutzufchreiben die Gefchichte nicht unterfaffen darf. 
Eine Weile ſchien es, als ob Deftreich auf den Gedanfen einer 

Wiedererwerbung der deutſchen Kaiferfrone einzugehen bereit 

wäre, Der öftreichifche Minifter Weſſenberg befürwortete dens 

felben nachdrücklich und felbft Metternich verwarf ihn nicht ganz, 

weil Kaifer Franz die Miene anzunehmen geruhte, als ob er, 
nun „er feine lieben Deutfchen fennen gelernt date“ große 

Sqherr, Blüger. II. 
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Zuft verfpürte, die deutfche Reichskrone wieder zu erwerben. Er 

fagte das einer Abordnung der mediatifirten Reichsariftofratie, 

die ihm am 22. Oktober aufmartete und als deren Sprecherin 
die geiſtvolle und patriotifche verwittwete Fürſtin von Fürſtenberg 
den gewefenen legten deutſchen Kaiſer eindringlich mahnte, den ge— 

rechten Forderungen der Nation gerecht zu werden. Franz wienerte 
bei diefer Gelegenheit recht gemüthlich, daß die Deutfchen ein 

„fo gutes und braves Wolf feien, deffen „gerechtes Verlangen * 
er unterftüßen würde. Aber fofort fegte fih Preußen einem 

Wiederaufbau des deutfchen Reichs, deſſen Krone das Haus 
Lothringen-Habsburg tragen follte, mit allen Kräften entgegen. 

Baiern, beim Kongreß durd) den gefürfteten Säbelraffeler Wrede 
vertreten , welcher fich felbft und aller Welt einbilden wollte, er 
fei der „Sieger von Hanau,” — Baiern, lächerlich-emſig bes 

müht, vom Kleinftaatsfrojch zum Großmachtsochſen ſich aufzu— 

blaſen, wollte nur von feiner unbedingten Souverainetät, nicht 

aber von einem deutichen Reiche oder auch nur von einem deut⸗ 

chen Bunde hören und in daffelbe Horn des abfoluten Partiku— 
larismus und Sultanismus blies mit Macht der „dicke Frieder“ 

von Würtemberg. Hannover, d. h. Graf Münfter, partikulari— 
firte im Intereffe feiner Chimäre eines „großen Welfenreichs“ an 

der Oft: und Nordfee und fo feierte fih die widernationale 

Kitanei von den Größten und Größeren bis zu den Kleineren 
und Kleinften hinab. Selbftverkändfich fand jede Sonderbüns 

delei an der rufftichen und englifchen, mehr aber nody an der 

franzöſiſchen Diplomatie eine bereitwillige Stüße und die bairi— 

ſchen, würtembergifchen, badifchen und darmheffifhen Minifter 

ftellten ſich zu Talleyrand, als wäre noch immer die liebe Rhein— 

bundgzeit. Was etwa zur Mehrung des deutfchen Wirrfals 
noch fehlte, das fehafften die Zänfereien der Pfaffen und die 
Stänfereien der Zunfer glüdlic herbei. Summa: mit dem 
Problem der Wiedergeftaltung Deutfchlands fah es mehrmals 
ganz verzweifelt aus, fo verzweifelt, Daß e8 am Ende noch für 



Bien. 419 

ein Glück gelten mußte, die am 8. Juni von 1815 zum Abs 
fHluß gefommene „deutfche Bundesverfaſſung“ zu Stande ges 
bracht zu fehen, welche Deutfchland als einen Staatenbund von 

fouverainen Fürften und unfreien Städten nothdürftigft konſti— 

tuirte, feinen der allenfalls in ihr gelegenen Keime des „Befles 
ten“ zur Entwidlung brachte, durch die Art ihrer Handhabung 

den einzenen deutfhen Stämmen ihre Vorfehrittsbemühungen 

verfümmerte und nationaldeutfche Gefinnung zu einem Ver— 

brechen ftempelte. Ya, und felbft dieſe Spottgeburt von einer 

deutfchen Berfaffung wäre wohl nicht zu Tage gefördert worden, 

falls „tous ces ätres mesquins qui gouvernent le monde“ nicht 
das Feuer auf den Nägeln gebrannt, d.h. wenn man der tapfern 

Fäufte des armen deutſchen Geduldmichels nicht abermals zur 

Bekämpfung des Napoleon bedurft hätte 80). 

Der Kongreß hätte einer Beftimmung des parifer Friedens: 
vertrags zufolge ſchon am 1. Auguft von 1814 eröffnet werden 
follen, ward e8 jedoch erft am 1. November. Wenigftens in ge 
ſchäftlicher Richtung; denn was die feftliche angeht, fo fing dieſe 
fon. im Oktober frühzeitig an, nachdem fi) die europäifche 

„Welt“ allmälig in der Donauftadt eingefunden hatte. Im 
größten Styl angeordnete und durchgeführte Feſte waren das 
foldatifhe am 18, Oftober zur Feier der Teipziger Schlacht im 
Prater gefeierte und dann ein großes „Karuffel“ in der „wun— 

derbar ausgefhmücten und erleuchteten“ Reitbahn, wobei be 

ſonders die öftreichifhen Kavaliere „durch Prunf und Gewandt- 

heit die Bilder einer fabelhaften Ritterzeit hervorriefen.” In 
der Region der edleren theatralifhen Genüffe feßte Sophie 

Schröder durch die Macht und den Umfang ihres Talents 
Heimifche und Fremde in Erftaunen, mährend den vornehmen 

Pöbel die beiden franzöfifchen Tänzerinnen-Demoifelles Bigottini 

und Aime entzücten. Die Erftere nahm als Buhlbeute 140,000 

Gulden mitfort „und ein Kind.“ Der achtzigjährige Prince 
de Ligne, „le dernier des chevaliers francais“, hatte guten 

27° . 
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Grund, feinen befannten Big zu machen: „Le congrös ne 
marche pas, il danse.“ In Wahrheit, das ganze Ding ließ 

fih an wie ein frivolfter Karnevaltanz. Trieb es doch fogar 

der Czar, wahrſcheinlich um fih von den mit Juliane von 

Krüdener in Paris durchgemachten Bußübungen und fonftigen 
Erhabenpeiten zu erholen, in Wien fo munter, daß er mit einer 

Dame wettete, wer von ihnen Beiden am fehnelliten die Kleider 

zu wechfeln vermöge, was die Dame fehneller zu Stande brachte 

als er. Es war bald ein eifrig betriebenes Studium und galt 
für ein Verdienft, Abwechfelung in die ununterbrochene Reihen— 

folge der Vergnügungen und Speftafel zu bringen. Der alte 
Witzling de Ligne that daher auch, wie er vorherfagte, den 

Kongreßleuten den Gefallen, während der Dauer der Verſamm— 

fung zu fterben, damit fie noch des Schaufpiels der Beftattung 

eines öftreichifhen Feldmarfchalls genießen fönnten, In die 
Kategorie folher Veranftaltungen gehörte aud das Seelen: 

amt, welches Talleyrand am 22, Jahrestage der Guillotinirung 

Ludwigs des Sechszehnten im Sankt Stephansdom veranftalten 

ließ und das „wie eine ſchlechte Theaterdekoration“ anzufehen 

war. Waren die großen Herren und feinen Damen von den 

Strapazen des Vergnügens ganz erfhöpft und abgefpannt, fo 
gingen fie nah der Kirche von Mariahilf, um fih durd die 

grotesfen Faftenpredigten wieder auffpannen zu faffen, welche 

der von feiner Wüſtlingſchaft und Karfunfeldichterei zur grellften 

Pfafferei bekehrte Zacharias Werner dafeldft losgab, feinen Zu- 

hörern und Zuhörerinnen neben dem „geiftlihen Ertrag aud) 
reichlichft= weltliche Unterhaltung“ bietend. Es war nod) ein 

milder Grad feiner Fragenhaftigfeit, womit er e8 dem alten 
Abraham a Sanfta Klara nachzuthun ih bemühte, wenn er in 
einer feiner Predigten in burlesfen Wendungen der deutfchen 

Sprache gegenüber der franzöfifhen den Vorzug gab, weil 

„der heilige Geift nicht franzöfifeh zu den Apoſteln geſprochen 
habe.“ Aber — mit einem Ohrenzeugen zu reden — „wer die 
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Predigt mit anhörte, in welcher Sankt Zacharias von dem aller— 
ſündlichſten und ärgerlichſten Theile des menſchlichen Körpers han— 

delte, die Eigenheiten und Unarten angab, durch die er ſich ber 
merklich macht, endlich nad) der abfihtlih beunruhigendften 

Aufzählung derfelben mit unerhörter Dreiftigfeit fragte, ob er 
ihn noch erft nennen oder gar zeigen follte, darauf aber aus— 

rief: Die Zunge ift es! — der hatte das fprechendfte Beifpiel, 
auf wie ärgerlihe Weiſe diefer Schäder Schimpf und Spott 

mit feiner Zuhörerfchaft trieb...“ Kupplerin Intrife entwidelte 

inmitten diefes europäifhen Gewühls eine fo vielfeitige poli— 

tiſche und erotifche Thätigfeit, daß Geſchichtszofe Anekdote fih 

ganz außer Athem laufen müßte, um jener nadhzufommen. 

Denn in demfelben Maaße, in welchem die zahllos ſich durch— 

freuzenden diplomatifchen Ränfe „im Verborgenen unter Pur— 
pur= und Sammetmänteln mit Dolden gegen einander ftießen, * 

drängten fi Borzimmer- und Boudoirsffandalien aller Art. 
Zwifchenhinein gab e8 and wohl komiſche Knalleffefte, wie 

wenn 3. B. die wiener Fiaferfutfcher den englifhen Bevoll- 

mächtigten Sir Charles Stewart, weldyer auf offener Straße 

mit ihnen handgemein geworden, derb abdrafcyen ; oder tragiz 

fomifche, wie wenn ein „altgedienter, ehrbarer“ Diplomat ſich 

erfchoß, welcher bei einem Hoffefte von einer Diarrhoe befallen, 

in demfelben Augenblid aber unerwartet zu einer Spielpartie 

mit allerhöchften Herrfchaften „befohlen * worden und dem dann 

am Spieltifch trog Aufbietung feiner ganzen Willensftärfe 
„etwas Menſchliches“ begegnet war. Die durchgebildetften Eß— 

fünftler und rafferirteften Ganmenfchwelgerinnen vereinigte Erz 
ſchuft Geng an feiner Tafel, Eines Tages verftummte plößlich 

diefe vornehme und auserlefene Tafelrunde, als einer der Gäfte, 

der Doktor Bollmann, der in Amerifa gewefen war, von den 

Vereinigten Staaten zu erzählen begann. Allen diefen Herren 
und Damen erfehien die Vorftellung von der foloffalen Ents 

wicklung eines ſolchen Freiſtaats als ein „ſchreckbares“ Beifpiel, 
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daß „gemeine Bürger eine Macht und Größe aufzuftellen ver- 

mögen, die wir in Europa immer nur mit Adel und Königen 

zu verfnüpfen pflegen.“ Durch die Fragen eines neugierigen 

Diplomaten geftaltete fih Bollmanns Vortrag zu einem voll» 
ftändigen, mit ſchlagenden Beifpielen ausgeftatteten Kurfus 

republifanifcher Grundlehren und Vorbilder, die man „gerade 

bier bei dem Monarchenkongreſſe am wenigften für möglich ger 

halten hätte.” eng rutfehte in höchfter Unbehaglichkeit auf 

feinem Stuhle hin und ber, denn er fühlte ſich durch das Ge- 

wicht der Sache „wie zerfchmettert“ 81). Sehr begreiflih! Denn 

in dem Speifezimmer des Judas Geng, in diefem Kongreß- 

Bien, wo unter Verhöhnung aller Volksrechte mittelft Neu- 

ſtählung fultanifcher Fürftengewalt, mittelft Schmiedung von 

„Adelsketten“ und anderweitigem Rüſtzeug elender Staats: 
pfufherei an der Knechtung der Nationen Europa’s gearbeitet 

wurde, — in diefem Wien ein Bild des riefigen Wachsthums 

transatlantifcher Demokratie entrollen, das hieß fürwahr ein 

prophetifchedrohendes „Mene, Tekel, Upharſin!“ auf die Wand 

von Belfazars Saal fhreiben. 

Bei günftiger Witterung konnte man auf der „Baftei” die 

gefammte europäifche „Welt* Mufterung paſſiren faffen. Hier 

fah man den Gzaren Arm in Arm mit Eugen Beauharnais — 

(diefes Armein-Armgehen hörte aber auf, als man erfahren has 

ben wollte, Eugen hätte feinem Stiefvater nach Elba die War: 

nung zufomnen faffen, man ginge in Wien auf Pozzo's Anz 
dringen damit um, ihn, den Napoleon, von Elba nad) Sankt Her 

lena bringen zu faffen). Hier ging der Kronprinz von Würtemberg 

Arm in Arm mit dem Freiheren vom Stein, huldigende Blide zu der 
ſchönen, gefheiten und regierungsluftigen Großfürftin Katha— 

tina hinüberfendend, die nachmals feine Frau wurde. Hier 

tuftwandelten Lord und Lady Caſtlereagh, am hellen Tage „wie 

zum Masfenball gefleidet,“ her ladyship, eine koloſſale Dame, 

Das Hofenbandordenscollier des Gemahls als Diadem tragend. 
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Da fah man mit feinem Degentnopf Wrede den König von 

Baiern vorübergehen, der wie ein „grober, verdrüßlicher bai— 
tifcher Zuhrmann“ ausfah, und mit feinem Gefandten Bünzin- 

gerode den König von Würtemberg, welcher „erproben zu wollen 
ſchien, bis zu welchem Grade der Ausdehnung die menfchliche 
Haut getrieben werden fönnte“ (ce prince semble vouloir 

prouver jusqu’& quel point de dilation la peau humaine peut 
s’ötendre). Weiterhin den Fürften Metternich mit Dem Herzog 

von Koburg, den Erzherzog Karl mit dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Talleyrand mit Stewart, Pozzo di Borgo mit 

Ypfilanti, Kapodiftrias mit dem Kardinal Confalvi, Wilhelm 
von Humboldt mit Rahel Levin, den Zürften Razumowsky mit 

Don. Gomez Labrador. Hier fah man den Herzog Karl Auguft 
von Weimar, immer no „munter und burfchifos, * mit dem ba= 

diſchen Forſtjunker Drais defjen eben erfundene Draifine in dem 
Gedränge probiren, welches der Turnmeifter Jahn mit feinem vor— 

ſündflutlichen Bart, feinemaltdeutfchen Rod, feinem ſchmutzigen 

Hemdkragen und fothigenSchuhwerk „frifch, frei, fromm, fröhlich“ 
durchſchritt,, Merke“ zum deutfchen Volksthum rechts und links in 

die bunte Menge werfend. Hierher kamen die beiden Mephifto- 

pheleffe des Kongreffes, der franffurter Rechtsgelehrte Jaſſoy 
und der ruſſiſche Oberft Karl von Roftig, um überreihliche Ma— 

terialien zu der ſarkaſtiſchen Lange zu holen, womit fie die Konz 

greßfomddie ariftophanifh würzten. Da waren auch alle die 

„Kongreßicönen, “ welche auf der Baftei luſtwandelten „spec- 

tatum et spectentur ut ipsae“: — die Herzogin von Sagan, 
welcher der Czar dem Metternich zum Poſſen den Hof machte, fo 

oft ihn die metternichige Politik ärgerte; die Fürftin Bagration, 
eine „ Schönheiteruine,“ die aber in lebenden Bildern wenig. 

ftens noch als Aphrodite Kallipygos figuriren konnte und wollte 
und vollauf berechtigt war, die Venus Vulgivaga in ganzer 
Figur vorzuftellen; die Fürftin von Fürſtenberg, durch, kraft— 

volle Haltung und eingreifende Klugheit ausgezeichnet”; die 
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Baukfrau von Geymüller, eine „Schönheit erften Ranges“ ; Die 

Fürftin Paul Eiterbazy, ein „junges verlangendes Weibchen 
mit brennenden Augen“; die junge Lady Rumboldt mit „einem 
Fell wie weißer Summer, auf dem die Morgenröthe glüht, und 
mit Augen, die immer fagten: fomm’ ber!“ Ferner die Gräfin 

von Beruftorff, „däniſch in die Höhe getrieben, aber mit der 
Friſche der Abeudbeleuchtung“; die Gräfin Karoline Szechenyi 
(la beaute coquette“*), die Gräfin Sophie Zichn („la beaute 

triviale“*), die Gräfin Rofine Ejterbazn („la beaute etonnante“), 

die Fürſtin Gabriele Auersperg („la beaute qui inspire seule 
du vrai sentiment“), die Gräfin Sauerma („la beaute du 

diable“) und die Grifin Julie Zihv („la beaute celeste“). 

Kegtgenannte betete ein ſchweigſamer König Infinitiv an und 

fie „regalirte die courtoifirende Majeſtät mit Erbabenbeit und 

Religion,“ zum Danfe wofür er fie ſtundenlang anſchwieg. Auch 
die beiden jüdifchen Baroueſſen Esteles und Arnftein batten 

einen großen Stund in der kongreßlichen Geſellſchaft und trieben 

mittelit ihrer Liebenswürdigfeit die Interefjen der Summen, 
welche ihre Herren Gemahle gefrönten und nicht gefrönten 
oder auch „anders gefrönten“ Häuptern lieben, nicht wenig in 

die Höhe 2). 
Auf diefem Hintergrund oder, richtiger gefugt, hinter Dies 

fem Vordergrund von Zerftreuungen, Zrivolitit und Genuß: 
bafcherei bewegte fich nicht wohlgeölt, fondern ſchwerfällig mir 

Ad und Krach das mit „ Seelen * hachernde und um „Seelen * 

feilſchende Ränfefpiel der diplomatiſchen Verhandlungen. Kläg- 

lichte Gedanfenarmuth und armfeligfte Kleinfrämerei an allen 
Eden und Enden! Richt eine zündende Idee, nirgends der 
Bille, geihweige die Kraft eines großen Eutſchluſſes! Alles 

mittelmäßig, engherzig und gemein! Die tüchtigen Männer, 
wie Stein, nebenaus geftellt, die unfühigen oder leichtfertigen 

entſcheidend. Leicht erklärt es fich, wie unter dieſen Leuten ein 

ſchwefelfatbener Zalleyrand, obſchon anfänglich „gleichfam pers 
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horrescirt*8), binnen Kurzem die erfte Geige zu fpielen ver- 

mochte. Er hatte raſch erfannt, was auf diefem Boden ein 

Mann, der wenigftens eine beftimmte Anſicht und Abficht hatte, 

mit bronzeftirniger Kaltblütigfeit und Unverfhämtheit auszu— 
richten vermöge, und er richtete fein Handeln danach ein. Da— 

bei ift aber nicht zu leugnen, dieſer Adept der höheren Schurferei 

verftand in Wien fo aufzutreten, daß Unbefangene ihm einen 
gewiſſen Refpekt nicht verfagen fönnen. Und zwar feineswegs 

nur darum, weil er Erfolg hatte. Er war nad) Wien gefommen 
mit einer hübfhen Bürde fhwieriger Aufgaben beladen. Er 

follte unter Anderem die Vertreibung Murats aus Neapel, die 

Wiederherftellung der itafifchen Bourbons und die Entfer- 
nung Napoleon’s aus Elba zuwegebringen ; aber das zu löfende 

Hauptproblem war, Franfreih aus feiner Sfolirung heraus- 

und in das „Konzert“ der europäifchen Großmächte hineinzu— 

lootſen. Zu diefem Ende, und um dem eben erft befiegten 

und gedemüthigten Frankreich wiederum zur Stellung einer die 
europäiſchen Geſchicke mitentfeheidenden Großmacht zu ver- 

helfen, hatte der Schmwefelfarbene — wie er nachmals mit 

fynifcher Offenheit eingeftand 4) — fein Abfehen vornehm— 
lich darauf gerichtet, die Quadrupelallianz von Chaumont zu 

fprengen. 

Allerdings hatte ihm hiebei die widerdeutfche, nach einem 

Bündniß mit Frankreich gierende Arglift des Czaren, welche ſich 
jegt in ihren eigenen Schlingen gefangen fah, bedeutend vorge: 

arbeitet. Aber troßdem muß die ganze Prozedur, wie e8 dem 

hinfenden Expfaffen gelang, das „perhorreseirte Frankreich“ 

zwifchen- England, Rußland, Deftreih und Preußen hineinzus 

ſchieben, dadurch die Quadrupelallianz auseinanderzufprengen 

und feinem Lande, dem eben befiegten, nicht nur eine mitent- 

ſcheidende, nein, geradezu die entfheidende Stimme im euro- 

päifchen Areopag zu verfchaffen, ſicherlich als ein Meiſterſtück 

von Ränfekunft, folgerichtiger Frechheit und quaſi diaboliſcher 
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Ironie anerkannt werden, — als ein Meiſterſtück, dem fogar 

ein gewiffer fittliher Nimbus nicht abzufprechen ift; denn 

Zalleyrand handelte durchweg als ein guter und pflichttreuer, 

vom Bewußtfein der Nationalität getragener Sohn Frankreichs. 
3a, es kann feine galligere Satire auf den wiener Kongreß 
geben als Die Thatſache ift, daß der Großmeifter des Meineids 

und der Beftechlichfeit unter allen diefen Staatsmännern der 

größte Patriot war. Talleyrands Erfolge find um fo erftauns 

Ticher, als er fie mit im Grunde äußerft geringfügigen Mitteln 
anftrebte und erlangte. Sein Hauptmittel ift gewefen, daß er 

das Geheimniß der Wichtigmacherei im Superlativ befaß, wäh— 

rend es der Zürft von Metternich nur bis zum Pofitiv gebracht hatte. 
Er wußte daher diefem Imponirungskünſtler feinerfeits vollſtän— 

dig zu imponiren, Er wußte, wie fehr mittelft Phrafen 

und Formeln auf die Gedanfenlofigfeit zu wirfen ift, und fo 

blies er dem öftreichifchen Minifter die Formel „La legitimite“* 

ein, von welchem Phantom von Gedanfen dann die Metter- 

nichigfeit ihr Lebenfang gezehrt hat. In Wahrheit, diefer ffros 
phulöfe Balg, welchen der Sarkasmus mit der Lüge gezeugt hat, 
die Legitimität, fe wurde in Wien zu einem heiligen Wunderfind 
aufgepäppelt, deflen fegnende Hände die Völker in den alten 

Zauberſchlaf der Dummheit und Knechtſchaffenheit zurückmagne— 

tifiren ſollten und würden. Und zu derſelben Zeit, wo man ſich 

den Anſchein dieſer armſeligen Abgötterei gab, lief in den wiener 

Salons über den „Legitimſten der Legitimen“, über den Chef 

des älteften Königshauſes der Chriſtenheit wohlgefällig das dir 

plomatifhe Wigwort um: „Les Anglais ont nourri uncochon, 

les Frangais Pont achet€ pour XVIII Louis, mais il ne vaut 
pas I Napol&on“s5), Die Welt will und muß betrogen fein. 

Als Rußland, Preußen und Oeftreich ihr widernapoleoni= 

ſches Bündniß gefchloffen hatten, waren fie ſtillſchweigend über- 

eingefommen, daß den Entihädigungspreis für ihre zu machen- 
den Anftrengungen Deftreih in Italien, Preußen in Deutſch— 
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land, Rußland in Polen ſuchen und finden follte. Deftreich 

hatte feine italifhe Beute bereits gefaßt und in Sicherheit ger 
bracht, fo daß es jeßt gerade in der rechten Verfaſſung war, 

Preußen zu hindern, Sachen, und Rußland, Polen einzufaden, 

BVielleiht zwar wären diefe beiden Mächte mit ihren Abfichten 

dennoch durchgedrungen, wenn fie rafch und unzertrennlich feft 

aufgetreten wären. Aber die Wahrheit ift, Rußland mißgönnte 
es Preußen heimlich, daß ſich diefes ein tüchtiges Stüd weit 

nad Deutſchland hineinfräße, und Preußen wollte im Grunde 

doch auch nicht die Ruffen in Krafau, Thorn und Danzig haben. 

ALS dann weiterhin Rußland und Preußen ihre Intereffen für 
ſolidariſch erffärten und als folhe geltend machen wollten, war 

es zu fpät. Denn inzwifchen hatte Talleyrand Zeit gehabt, den 

öftreichifehen Argwohn gegen Rußland und die öftreichiiche Eifer- 

fucht gegen Preußen auszunützen und den englifchen Toryismus 
zu Gunften der „Legitimität“, zunächft des Königs von Sachſen, 

in Gang zu bringen. Die englifche Politik, welche in Betreff 
der deutfchen Sache ihre Eingebungen vom hannover-münfter’s 

ſchen Partikularismus empfing, war bald eifrigſt mit dabei, die 

Schaffung eines deutſchen Großitants mittelft erfledlicher Ver- 

größerung Preußens in Deutfchland verhindern zu helfen. In alle 
diefe Riffe hinein trieb Zalleyrand feine die Quadrupelallianz 

fvaltenden Keile und im Daraufflopfen von Rheinbundſüch— 

tigen, wie Baiern, Würtemberg und Darmheffen, emſig unter 
ftügt, konnte er im Kongreffe bald fo auftreten, daß der erbof’te 

Ezar vollauf Grund hatte, zu fagen: „Talleyrand fait ici le 
ministre de Louis XIV.“ 

Im Dezember von 1814 waren dann die Sachen glücklich 

fo verhegt und verwidelt, daß es allen Anfchein hatte, Robinfon 

Erufoe — fo nannte der Prince de Ligne den Ex-Empereur auf 
Elba — würde recht bald des ſchadenfrohen Schaufpiels genie- 
Ben können, von feiner Infel aus mit anzufehen, wie feine Zeinde 

zerfleiſchend über einander herfielen. Am heftigften und trogig- 
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ften bäumten fi, wie gewohnt, Deutfhe gegen Deutfche auf. 

In Wien hafelirte man widerpreußifch, in Berlin ſchrie man, an 

die Stelle Hardenberg müfle der Blücher nah Wien geſchickt 
werden, um Preußens Sache zu führen, und der Alte, durch den 

Gang der Dinge in die vollfte Blücherdonnerwetterfiimmung ges 
bradyt, hätte ſich einer folhen Sendung fehr gern unterzogen. 
Bon einem Ausflug nad Schlefien wieder nach Berlin zurückge— 

fehrt, wurde er dafelbft der Mittelpunkt der Unzufriedenen und 

ließ e8 an berferferhaften Ausfällen auf die „ Hundsfötter von 

Diplomatifern * natürlich nicht fehlen. Wenn ihn die „Kongreß: 

fuderei” gar zu arg verftimmt hatte, ging er, um ſich wieder auf- 

zuheitern, nad) der Hafenhaide hinaus, um dem Turnen zuzu— 

fehen und in feiner Art die Turner zu ermuntern: — „Macht 

nur fo fort, bis ihr 24 Jahre alt feid, und ihr follt, Gott ver 

damm' mir! die fchönften und beften Weiber friegen und werdet 
ein gefundes und fröhliches Alter haben “s6). Sicherlich) hat es 

ihn vom Herzen gefreut, daß damals in der preußifchen Haupt— 
ſtadt ein von Stägemann gedichtetes „ Kriegslied“ abſchriftlich 
umging, welches, ein Merftein der Zeit, dem Zorn gegen die 

Feinde Preußens, vorab gegen die Franzofen, in grimmigfter und 
trogigfter Weife Ausdrud gab). In Wien blieb man nit 

dahinter. „Der König von Sachſen — wienerte Kaifer Franz 
— muß halt fein Land wieder haben, fonft ſchieß' ih!” worauf 

Hardenberg, was aber ziemlich mythiſch Elingt, die Antwort ges 
geben haben foll: „Nur zugefchoffen! Preußen wird feine Anz 

fprüche gegen Männiglic zu vertheidigen wiſſen.“ Thatſache 
ift, daß man hüben und drüben vom Schießen und Marſchiren— 

laſſen ſprach, und daß dies ganz ernft gemeint fein mußte, zeigt 

unwiderleglich der geheime Vertrag, welcher am 3. Januar von 

1815 zu Wien zwiſchen Deftreih, England und Frankreich abs 
gefehloffen wurde, ein wahrhafter Triumph für Talfeyrand, ein 

geheimer Alliauzvertrag, welcher, gegen Rußland und Preußen 
gerichtet, feftfeßte, daß die Drei Vertragsmächte die Beſtimmun— 
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gen des parifer Friedens mitfammen aufrecht erhalten und durch— 

führen wollten. Jede von ihnen follte eine Streitmacht von 
150,000 Mann bereit haften, um damit fofort derjenigen zu 

Hülfe zu eilen, welche von irgendwen oder irgendwoher anges 
griffen würde. Die Könige von Baiern, von Hannover und der 
Niederlande follten zum Beitritt eingeladen merdenss), 

In dieſer Art war das gengifche Märchen von der 

„wundervollen Eintracht der Höfe“ zur Verwirklichung gekom— 
men. Zwar zur Kataftrophe wurde die Krifis nicht, weil man 

hüben und drüben fich zu befinnen und wieder einzulenfen be 

gann. Die ruffifhen Staatsmänner wollten feinen Bruch 

weder mit England noch mit Frankreich und der Czar ftimmte 

demzufolge feine urſprünglichen Anſprüche auf ganz Polen ber 

deutend herab. Dadurch) konnten die polnifchen Beutefegen für 

Deftreih und Preußen größer zugefchnitten werden und im Hinz 

bfi auf eine vergrößerte Zutheilung in jenen Gegenden erhiels 
ten auch die Verhandlungen über Sachſen eine andere Geftalt, 

d. h. Preußen ließ allmälig feine Geneigtheit bliden, mit der 
Verſchluckung des halben ftatt des ganzen Sachſens vorlieb zu 

nehmen. Aber die gegenfeitige Verbitterung war damit doch 
nicht gehoben, der Vertrag vom 3. Januar blieb beftehen und 

irgendeine Zufälligfeit fonnte das gloftende Feuer der Zwie- 
trat zur hellen Flamme anblafen. Da, horch, entlud fih 
vlöglich die ſchwüle Spannung der Lage in dem fehmetternden 

Donnerfhlag: Der Adler ift feinem Käfig entflogen! In 

der That, der Napoleon that feinen Feinden den ungeheuren 

Gefallen, ihr aus dem Leim gegangenes Bündniß mit dem 

Schredensfitt feines Namens wieder zufammenzuffeiftern, 

Es ift gleichgültig, ob zuerft durd eine Botſchaft des 

öftreihifchen Generalkonfuls in Genua an Metternich oder aber 

dur einen Eilboten des englifchen Gefandten in Florenz an 

Wellington, genug, am 7. März von 1815 gelangte die Nach— 
richt nad) Wien, der Entthronte von Zontainebleau habe am 
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27. Februar bei Einbruch der Nacht fein Inſelexil verlaffen. 

Am 11. wußte man, daß er nicht, wie man Anfangs geglaubt, 

in Italien, fondern in Franfreic gelandet habe. Noch vahten 

Efel zu Bien, wie das auch Eſel zu Paris thaten: — „Defto 

beffer! Er wird wie ein Straßenräuber gefangen und aufge— 

henft werden.“ Aber von Stunde zu Stunde erfuhr man mehr 

von feinen beifpiellofen Erfolgen und endlich die napoleoniſche 

Wegwiſchung des „legitimen“ Bourbonenthrons. „Ih habe 

es Ihnen wohl gefagt, daß dies nicht von Dauer fein würde!” 

runzelt der Ezar den Schwefelfarbenen an, welcher fi ftumm 
verbeugt, weil ihm zu diefer Stunde die Zunge wirklich und 

wahrhaftig am Gaumen lebt. „Da fehen Sie, Sire — fagt 

Kaifer Franz zum Kaifer Alegander — was aus Ihrer Begün- 

tigung der Jakobiner in Paris entftanden if.” Worauf der 
Czar: „Freilich, mein Herr Bruder. Um jedoch mein Unrecht 

zu fühnen, ftelle ich meine Perfon und meine Heere Eurer Ma- 
jeftät zur Verfügung 59.” Der wiener Wig legte ſich die Sache 

in feiner Weiſe zurecht. Im Theater an der Wien wurde die 

Operette das „ Hausgefinde“ gegeben, in welcher der damals 

berühmte Komiker Haſenhuth die Rolle des Jocriſſe fpielte. 

Die Monarchen wohnten in der kaiſerlichen Loge der Borftellung 

an, denn fie wollten „troß der Alles erſchütternden Kunde vor 

dem Publitum Unbefangenheit marfiren. * Als nun in der Poffe 

die Hausfrau den Zocriffe ausſchalt, daß er allen feinen Dumm- 

heiten die Krone aufgefegt, indem er ihren geliebten Kanari 

habe aus dem Käfig entwifchen laſſen, gab der Geſcholtene 

zur Antwort: „Ei, was hat’8 denn zu fagen, daß fo ein Bö- 

gerle entwifcht ift? Die da — (auf die Monarchen zeigend) 

— haben ja den großen Bogel entwijchen laſſen . ..“ In 
Berlin hatte der alte Vorwärts die große Nenigfeit faum erfah— 

ten, als er in frühefter Morgenzeit in das Hötel des englifchen 
Gefandten eilte und den Erftaunenden mit der Frage aus dem 
Schlafe wete: „Hat England eine Flotte im Mittelmeer ?* — 
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„Eine Flotte? Ja wohl, ich denke.“ — „Ich will Ihnen ſagen, 

was ich denke. Nämlich, wir müſſen, Gott ſtraf' mir! von vorn 

anfangen und daran feid ihr Engländer ſchuld!“ Sprach's, 

ging heim, vertaufchte feinen bürgerlichen Rod mit der Feld» 

marfhallsuniform und verfügte fid) unter die Linden, wo das 

Volk den alten Reden faum in feinem Kriegstleid erblickt hatte, 

als es jubelnd losbrach: „Hurrah, Papa Blücher, nun geht's 
wieder vorwärts 90)!“ 





Baia Google 





Erstes Rapitel. 

Ein Adlerfing. 

Noch ſcholl der Freudenfchrei: „Gefallen ift Babel und 
geriffen die Krone von des Tyrannen Haupt!“ durch Europa, 

an den Felswänden des Urals widerhallend und auf den Wogen 

des Ozeans an die Geftade der Atlantis hinüberrollend, als am 

3. Mai von 1814 die britifche Fregatte Undaunted im Hafen 

von Porto Ferrajo vor Anfer ging. Sie brachte den entthron. 

ten Cäſar und fein taufendfach felbftverfehuldetes Mißgeſchick 

nad) der kleinen Inſel, zu deren winziger Souverainetät die Kurze 
fihtigfeit der Verbündeten, d. h. die fhaufpielende Don-Quijos 
terie des Czaren, den befiegten Eroberer begnadigt hatte. Eine 
der dümmſten weltgeſchichtlichen Dummheiten, ohne Zweifel!. So 

eine „Ritterlichfeit,“ welche etlichen Hunderttaufenden von 

Menſchen das Leben gefoftet hat, von allem übrigen dadurch 

verurfahten Elend und Jammer zu ſchweigen. Aber das fam 
ja gar nicht in Rechnung, wenn man fi vor der Welt in der 

Titelrolle des Schaufpiels „der großmüthige Sieger“ mit Glanz 
ſehen faffen konnte, In Wahrheit, nur von den Dünften der 
Schmeichelei völlig umnebelte Augen hatten überfehen können, 

daß ein Napoleon nicht dazu gemacht fei, auf Elba gelaffen 

feinen Kohl zu pflanzen. Er war fein Mann wie Waſhington 
. 28° 
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gewefen, er war jetzt fein Greis wie Diofletian: er warer felbft, 

noch immer er felbft. 
Denn die Undaunted trug nicht nur den Cäfar und fein 

Mißgeſchick, fondern auch Cäſar mit feinem Genie, feinem Stolz 
und feinem Kaiferwahnfinn. In der. That, der tolle Napoleonis- 

mustraum war, allem in Paris und Fontainebleau Geſchehenen 

zum Trog, immer noch nicht auögeträumt. Der Gefahr, von 

den müthenden Pöbelmaffen der Provence in Stücke geriffen zu 

werden, faum entronnen, hatte der Empereur — wie er ja fogar 

offiziell nod) immer hieß — feines gewaltigen Geiftes Schnell: 
fraft fofort wieder erlangt. Wenn diefelbe zunächft nur die ko— 

mödiantifche Seite feines Wefens hervorfehrte, vermochte das 

fehende Augen faum zu täuſchen. - Er gab fi) als refignirten 

Philofophen. Mit Sir Thomas Usher, dem Kapitän der eng- 
liſchen Fregatte, auf dem Hinterdeck fpazirend, fagte er: „Die 

Ehrſucht beherrfcht mic) nicht mehr. Ich ziehe mich in die Ein- 
famfeit zurück, um die großen Dinge zu befchreiben, welche 
während meiner Regierung gethan worden find." Aber daß er 
fhon auf der Fahrt nad Elba entfchloffen war, für feine zu 

fchreibenden cäfarifchen „Kommentarien“ zuvor noch den Stoff 

tüchtig zu mehren, das konnte ein hörendes Ohr merken, wenn 
er den angeführten Worten die weiteren hinzufügte: „Die 
armen Bourbons! Sie verftehen diefes leichtfertige und phan- 
taftifche Volk von Franzofen nicht zu regieren. Ihre Herrlich 
feit wird nicht lange währen. In zehn Monaten wird es mit 

ihnen wieder aus und vorbei ſein Y.“ Ein fcharfäugiger Pro- 
phet, wie man geftehen muß: — er hat fi nur um 10 Tage 

geirtt. Freilich, e8 fah ganz und gar wie eine Phantasmagorie 
des Wahnwitzes aus, im Beige von 21/, Millionen France und 
1200 Soldaten an eine zweite Eroberung Europa's oder auch 

nur Frankreichs zu denfen; aber dem Genius oder Dämon ift 
anders zu rechnen erlaubt als der lieben Mittelmäßigfeit, obzwar 
es diefe am Ende doch immer wieder über Genius oder Dimon 
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davonträgt, weil nicht das Geniale, fondern das Gemeine die 

Belt beherrfcht. Napoleon, daran kann ein Zweifel nicht aufkom⸗ 

men, fah die Fahrt nad Elba nur als eine Epifode in dem Epos 

feiner Laufbahn an, und als er, gewaltige Zukunftspläne in der 

Seele wälzend, fein Miniatur-Empire betrat, durfte feine nur allzu 
gerechtfertigteMenfchenverachtung dazu lächeln, wenn die guten In— 

fufaner, welche vor etlichen Tagen den „ tiranno Napoleone “ im 
Bilde verbrannt hatten, jego ihren neuen „Sovrano,“ welcher, ſag-⸗ 

ten fie, „unermeßliche Schäge inGold und Zumwelen “ mitbrächte,mit 

wüthendem Evvivagefchrei und einem folennenZedeum empfingen, 

Die reftaurirten Bourbons mit ihrem ungeheuren Schweife 

von Junkern und Pfaffen bemühten ihrerfeits fid) redlich, der 

Prophezeiung Napoleon’s zur Erfüllung zu verhelfen. Zwar 
die arme alte Watfchelmajeftät von achtzehntem Ludwig war 
nicht fo einfältig, die Wiederanfrichtung des Ancien Regime für 

möglich zu halten. In Wahrheit, der König ift fein Bourbonift 

gewefen, fondern ein Epifuräer und Sronifer, der im Grunde 
feines Herzens an Nichts glaubte als an den Horaz, welchen er 
auswendig wußte. Seine horazifche Lebensphilofophie fagte 

ihm, daß es gefcheiter fei, in den Tuilerien feine fönigliche 

Bequemlichkeit zu haben als nod) einmal das „harte Auf- und 

Niederfteigen freinder Treppen“ zu risfiren. Das bequeme Ver— 

weilen in den Tuilerien hing aber, wie er wohl einfah, von der guten 

Raune der Madame France ab, und da Madame dermalen anf die 

Handhabung der Tiberal-Eonftitutionellen Kinderffapper förmlich 

verfeffen zu fein ſchien, fo durfte man ihr, fehlußfolgerte Se. 

gichtbrüchige Majeftät, die Freude an diefem Spielzeug nicht 

vergällen. Man mußte demnach die Erflärung von St Quen 

einhalten, mußte, wie man e8 hieß, „im Geifte der Zeit regieren * 

und die Komödie der „verfaffungsmäßigen“ Monarchie mit An— 

fand fpielen. Zu feinem Unglüd fehlte ihm das zur Durchfüh- 

rung dieſes Spiels nöthige Maaß von Kraft und fein Günft- 

fing, der Duc de Blacas, die oberfte Wartefrau oder fo zu fagen 
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die Säugamme des reftaurirten Königthums, war auch nicht der 
Mann, feinen königlichen Pflegling im Augen zu fleifen. Co 
kam es, daß, während die Einficht des Königs das Berftändige 

wollte, feine Schwaͤche und Gleichgültigfeit das Dumme geſche— 

ben ließ. Das Dumme aber, das bourbonifch - emigrantifd- 
vfäffiihe Rüdwärtöftreben hinter das Jahr 1789, hatte feinen 

leichtfertig und geräufhvoll thätigen Hauptmacher in dem Gras 

fen von Artois, um welhen das ganze Don-Ranudo-di-Eolibra- 

do6-Gefindel der Gegenrevolution zappelnd und fchreiend ſich 

ſcharte, alles Ernftes begehrend, daß 25 ſchickſalsvollſte Jahre 

aus dem Buche der Gedichte geftrichen, daß die Revolution und 

das Empire für ungefchehen erklärt werden müßten. Diefe Sorte 
von Royaliften, weldyer Beranger’s Ehaufon „Le Marquis de 

Carabas“ die Unfterblichfeit der Lächerlichkeit gefichert bat, be 

faß neben ihrem Chef aud) ihre Heilige. Das war die Nichte 
und Schwiegertochter des Grafen von Artois, die fteifleinene 

Ducheffe dD’Angonleme, deren Herz der Kummer, der Haß und 
das Exil zu einem Eisflumpen hatte gefrieren laffen. Zu diefer 

Heiligen betete auch der Ritter von der legitimiftifhen Trauer: 

weide, der Bicomte de Chateaubriand, welcher von der figen 

Idee geplagt wurde, er fei zum Richelieu der reftaurirten Mo— 

narchie beftimmt, dermalen jedoch nur erft etliche Wenige ver- 
mochte, von feinem aus mittelalterliher Romantik und moder— 

nem Liberalismus abenteuerlich zufammengekochten ftaatsmän- 
nifchen Kohl zu effen. Neben allen den phantaftifhen oder ganz 

dummen, blinden und tauben Monarchiſten, Abfolutiften und Feus 

daliften gab es auch eine — freilich nur Heine — Anzahl von 

Anhängern des Haufes Bourbon, welche, gerade wie der König 

felbft, nicht aus Neigung und Ueberzeugung, aber aus Gründen 
der Zwefmäßigfeit die Berückſichtigung der Anfchauungen und 
Forderungen der Zeit und demzufolge die ftrifte Einhaltung 

der Berfaffung und der beftehenden Geſetze empfahlen. Diefe 

befonnenen Männer, in den Reihen des Adels fomohl als des 
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Bürgerthums und fogar der Geiftlichfeit fporadifch vorhanden, 

hatten erfannt, daß es im höchften Grade unpolitifh und ge- 

fährlih, an der theuerften, felbft durch Napoleon nicht ange 
tafteten Errungenſchaft der Revolution, an der Egalite zu rüt- 

teln. Sie verwarfen alfo den Gedanken einer Rüdfehr zum 
Ancien Regime als abfurd, die Ausführung deſſelben als un- 

möglich und verlangten, daß man die Intereffen des König- 
thums feft und innig mit denen der Bonrgeoifie verbände. 

Denn diefe fei num einmal der Hauptfaktor des Staatslebens, 
und da derfelbe, geftüßt auf Intelligenz und Befig, feinen An: 

theil am Regiment verlange, fo müffe man ihm diefen Antheil 
einräumen und demnach verfaffungs- und gefegmäßig, liberal 

bürgerlich regieren. Um fo mehr, da das Königthum im Bunde 
mit der Bourgeoifie ſtark genug fein würde, eine allfällige 

Oppofition des Adels und der Geiftlichfeit verachten, jede et: 

waige Widerftandsregung der Volksmaſſen aber mit Unerbitte 
lichkeit niederfchlagen zu können. 

Selbftverftändfih war diefer gute Rath in den Wind ges 
ſprochen; denn Menfchen und Regierungen wollen nicht Hug, 

fondern verfehrt berathen fein. ine indolente Watfchelmaje- 

ftät ließ, fo wie man fie nur möglichft wenig in ihrer Trägheit 

ftörte, gefhehen, daß eine Unfinn fhnaubende Junkerei und 

Pfafferei von Tag zu Tag ihre Hörner hoch- und übermüthiger 
hervorftredten und mehr noch durch Dummes Gerede als durch 

unbefonnenes Gethue die Bourgeoifie ärgerten, Fränften und er— 
fülteten, die Bolfsmaffen aber mit Zorn und Haß erfüllten. Die 
bürgerlichen Klaffen, gewahrend, daß die vom Grafen von Ars 

tois, d. h. von den Ultras, welche diefe Marionette Ienften, 
etablirte Nebenregierung eigentlich die Hauptregierung fei, ber 
gunnen zu argmöhnen, die vom König verliehene „Eharte, “ 
welche ibnen ein befcheidenes Maaß von Antheil am Staate- 

tegimente fihern follte, habe nur die Bedeutung eines Vor— 

hangs, hinter welchem das alte abfolute Königthum wieder 
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aufgerichtet würde. In diefer Beforguiß wandten fie fih zwar 
nicht von der Monarchie, doch aber von dem „unverbefjerlihen * 

älteren Zweige des bourbonifchen Haufes ab und mit ihren 
Hoffnungen dem jüngeren zu, d.h. dem Duc d'Orleans, älteftem 
Sohn des Philippe Egalité guillotinifhen Andenfens. Die 

Thronkandidatur dieſes Prinzen war ſchon 16 Jahre früher, als fic 

nachmals zur Thatſache wurde, fo fehreine beftimmt ausgebildete 

Idee des franzöftfchen Bourgeoisliberafismus, daß der aus Elba 
zurückgekehrte Napoleon mit gutem Grund zum Baron Meneval 

fügte: „Nicht Ludwig den Achtzehnten, der fih faum noch 6 

Monate auf dem Thron hätte halten können, hab’ ich entthront, 

fondern den Herzog von Orleans *?). Die Volfsmaffen ihrer: 
feits hatten für den Fall einer Ummälzung feinen beftimmten 
Regierungsplan oder Prätendenten. In dem Proletariat der 
Städte gährten Erinnerungen an die Republik, ohne jedoch zu 
fefter Geftaltung und Ausdrudsweife zu gelangen, während auf 
dem Lande die Bauerfchaften, durch die von den Emigranten 
heftig geforderte und, wie es hieß, bevorftehende Nichtigfeits- 

erflärung der Nationalgüterfäufe, ſowie durch die drohende 
Wiederherftellung junferliher und pfäffiſcher Feudalrechte im 

hoͤchſten Grade beunruhigt, Jedem zuzufallen bereit waren, wel- 
her fie von der „bourbonifchen Angſt“ erlöf’te und von welchem 

fie die Aufrechthaltung derjenigen Schöpfungen der Revolution 
erwarten fonnten, die das bäuerifche Intereffe allein erregten 

und befriedigten. Die Bauern hatten fürwahr feine Urfache, 

fih nad) dem Napoleonismus zurüdzufehnen; aber doch ver- 
ſchwand Alles, was diefer mit feiner Konffription und feinen 

„vereinigten Gefällen“ an ihnen gefündigt hatte, vor dem, wor 

mit der Bourbonismus fie bedrohte oder zu bedrohen fahien, fo 

fehr, daß das Hallelnja und Hoflanna, womit die Mehrzahl der 

Dörfler den Flüchtling von Elba begrüßte, feineswegs wunder 

bar, fondern fehr begreiflich erfcheinen muß. 

Bürgerthum und Bauerfchaft würden freilich ihren Arge 
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wohn, ihre Abneigung und ihren Groll noch lange in fich ver- 
fchloffen haben, ohne demfelben thatfächlichen Ausdrud zu geben, 

und e8 hätten alfo die Bourbons von diefen beiden Seiten her 
zunächſt Wenig zu befürchten gehabt. Der paffive Widerftand, 

die Kriegsweife der Unbehülflichkeit und Zeigheit, hat noch fein 

Regiment geftürzt. Aber von einer dritten Seite her drohte 
der Regierung Ludwigs des Achtzehnten ein aftiver, ein fehr 
aftiver, — von Seiten der Armee, für welche, da fie napoleo- 

nifcheprätorianifch dur und dur, das bloße Dafein des 

Bourbonismus ein tödtliher Schimpf und ein ruhelofer Rache— 

ftachel war. In Folge des parifer Friedens waren Maffen von 
franzöfifchen Kriegern aus feftländifcher und britifcher Gefangen 

ſchaft heimgekehrt und befand ſich nahezu eine halbe Million 

napoleonifher Soldaten in Franfreih, das Idol ihres „petit 

caporal“ im Herzen und daneben den glühenden Haß gegen die 
„Fremden,“ von welchen fie und ihr vergötterter Empereur — 

fo log ihnen die Nationaleitelfeit vor — nur durch „ Verrath” 

befiegt worden. Ein Produft diefes Verraths — der Mythus 
davon fand einige Befräftigung durch die verächtliche Weife, 

womit einige Marfchälle des Empire, vorab Soult, fih dem 

Bonrbonismus anzuffeben fuchten — ein Produkt diefes Ver⸗ 

raths war die bourbonifche Reftauration, welche anzufeinden und 

zu flürzen die Pflicht eines Jeden fei, welcher unter den glor— 
reihen Adlern Napoleon’s gedient hatte. Aber die napoleoni- 

fen Soldaten fühlten nicht nur den Drang, ihr und ihres 

Feldherrn Mißgefhid an den fremden Siegern und den heimi- 

fen „Verräthern“ zu rächen, fondern empfanden auch das ge 

bieterifche Bedürfniß, den Napoleonismus wieder herzuftellen 

und in ihrer Weife fortzufegen. Diefe Kriegsfnechte, dem bür— 

gerlichen Leben und feinen Anforderungen feit lange entwöhnt, 

fannten und wollten feine andere Dafeinsmeife al8 den Krieg. 
Bar es doch gar zu fhön gewefen, als Sieger in alle Haupt- 

ftädte Europa’s einzuziehen, allen Völkern das Joch der „grande 
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nation‘ aufzufegen, alle Länder auszuplündern und die Frauen 
derfelben zu entehren. Alle diefe Herrlichfeiten würden mit 

dem Empereur wiederfehren, wer fönnte daran zweifeln? In 
den Reihen der Offiziere Fleidete ſich diefer Prätorianergeift nur 
in etwas feinere Formen. Hier war der Napoleonismus gleich- 
bedeutend mit Generalsepauletten und Marfchallsftäben, welche 

Phantasmagorifch-verführerifch vor den Augen von Lieutenants 
und Capitains flimmerten. Der Bourbonismus fehien es recht 

eigentlich Darauf angelegt zu haben, diefe napoleonifheStimmung 
der Armee möglichft zu fteigern. Lenitimiftifcher Blödſinn hatte 

ihr die geliebten Symbole nationaler „Gloire,“ die Adler und ° 

die Trifofore, genommen und ihr dafür die weiße Fahne und 

Kokarde aufgezwungen, in ihren Augen Symbole des Verraths 
und der Schmach, was zur Folge hatte, daß die Soldaten ihre 

Regimentsadler in die Trommeln und ihre dreifarbigen Kokar— 
den in die Tſchackos verftedten, mit dem feften Entfchluffe, dieſe 

und jene bei der erften Gelegenheit wieder hervorzuziehen. Die 
Auflöfung und Reorganifation der Armee hatte ſich der Reſtau— 

ration als eine politiſche und finanzielle Nothwendigfeit aufge⸗ 

drungen, allein mit ihrer und ohne ihre Schuld ſchlug diefe 

Maßregel zum Nachteil der Regierung aus. Wenn fie, wie fie 
that, zwei Drittel des Heeres entließ, fo verbreiteten die ent- 

laſſenen Kriegsknechte ihren fanntifhen Napoleonismus 

ſchimpfend und fluchend in alle Provinzen, um überall nament- 

lich der bäuerifchen Unzufriedenheit einen fefteren Halt und eine 

beftimmtere Richtung zu geben. Wenn fie, wie fie that, eine 

Menge von napoleonifchen Offizieren mit Halbfold des Dienftes 

entband, um bourboniftifche Junker, welche entweder niemals 

oder ſchmachvoller Weife nur in der „Armee Condé's“ gedient 

hatten, an die Stellen von Jenen zu fegen, fo fammelten ſich 

die Halbfold-Dffiziere zu Taufenden in der Hauptftadt an, alle 

Straßen, Pläge und öffentlichen Orte mit ihren Klagen und 
Verwünſchungen gegen die Bourbons, mit ihren imperialiftir 
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fhen Wünfchen und Hoffnungen erfüllend und jedem etwaigen 
Kompfottirer willigftes Material darbietend. Summa: es ger 
lang der Reftauration nicht, die napoleonifche Armee zu befei- 

tigen oder umzuformen, fondern nur, fie zu beleidigen und zu 
reizen. Und ganz diefelbe Unbehülflichkeit fennzeichnete auch 

die Civilverwaltung. Der hafelirende Graf von Artois und 
feine junferfichen Heißfporne wollten, wie fie fafelten, eine 

„durhaus toyaliftifhe Regierung“ einführen, die Gentralifa- 

tion, als „eines der großen Hülfsmittel der Revolution,“ zer- 

ftören, die Provinzen und ihre „Zreiheiten“ wieder herftellen, 

die Eigenthumsverhältniffe, Lehensrechte und Privilegien des 

Ancien Regime zurücführen. Aber im Grunde blieb es auf 
Seiten der Ultras bei aufreizendem Gefchrei, welches das Bür- 

gerthum und die Bauerfchaft erbitterte, ohme Adel und Kleriſei 

zufrieden zu ſtellen. Die Unfähigfeit des Bourbonismus war 

fo flagrant, daß die Reftauration in haltlofer Impotenz aus der 

Hand in den Mund leben mußte und ohne die Gefahr, eine 
vollftändige Anarchie heraufzubefchwören, gar nicht wagen durfte, 

die Regierungsmafchine, wie die Revolution und das Empire 

fie gefhaffen, zu befeitigen oder auch nur im Perſonal erfled- 

lich zu ändern. Kläglicher Widerſpruch! Die Reftanration fri- 

ftete ihr Dafein geradezu von dem, mas fie für Koth anfah 
und als folhen verwünfchte und befpie. 

Bei fo bemandten Umftänden hieß das ungeheuerliche 
Komplott, welches, wie die legitimiftifhe Legende will, den 

korſiſchen Wetterftral noch einmal märhenhaft glanzvoll in 

Sranfreich aufzucken ließ, in Wahrheit nicht anders ald Bour- 

bonismus. Denn die große Verſchwörung, angezettelt, um 

den Empereur zurüdzuführen, ift nur eine Zabel, melde man 

endlich ein für allemal in's Legendarium verwiefen fein laffen 

follte. Denn wenn bei Leuten wie Cambacérès, Maret, La- 
vallette, Savary und Hortenfe Beauharnais — (die Exkoͤnigin 
von Holland febte, von Ludwig dem Achtzehnten mit dem Titel 
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einer Ducheffe de St. Leu begnadigt, in Paris und führte einen 

Standalprozch mit ihrem Gemahl bei den föniglichen Gerichten) 

— die Bonapartiften zahlreich aus- und eingingen, um ihre 

Bahrnehmungen und Wünſche auszutaufchen, fo ift doch nicht 

der Schatten eines Beweifes dafür vorhanden, daß in Diefen 

Kreifen der Napoleonismus aud nur unbeftimmt die Geftalt 

einer Berihwörung angenommen habe. Man war unzufrieden, 

man wünfchte die Wiederaufrichtung des Empire, aber man 

that Nichts dafür und ftand nicht einmal mit Elba in Brief 

wechſel 3). Allerdings gab es ein wirffiches Kompfott von fheinbar 

bonapartiftifcher Zärbung, und zwar in den Reihen der Armee, 

aber auch diefes zielte feineswegs auf die Zurückführung Napo— 
leon's ab. Etliche junge, feurige Generale des Empire von 

großem Ruf, zwei Brüder Lallemand, LXefebvre-Desnoettes und 

Drouet d’Erlon, hatten, gereizt durch die plumpsfervil-bourbo= 

niſtiſchen Machenſchaften des Kriegsminifters Marſchall Soult, 

eine widerbourbonifche Verbindung eingegangen und hofften, 
da fie mittelft der von ihnen befleideten Befehlshaberftellen über 
eine Truppenmacht von 15 bis 20,000 Mann verfügten, die 

beftehende Regierung unſchwer ftürzen zu können. Was der- 

felben folgen follte, machten fie ſich gar nicht Mar und die ganze 

Zettelung blieb, da fomohl Maret als Davout, Beide um Bei- 

tritt angegangen, ſich äußerft zurüdhaltend verhielten, locker, 
loſe und unbeftimmt, bis der allwitternde Foudhe davon Wind 
befam und mehr Zufammenhang und beftimmte Tendenz in das 

Ding brachte. Der Brauenlofe wollte jedoch von einer Zurüd- 
führung des Empereur entichieden Nichts wiffen und hören und 

bedeutete den militärifchen Verfhwörern, daß nach Befeitigung 

der Bourbons nur der Herzog von Orleans möglich fei oder der 
König von Rom, und da Jener fi) von der bourbonifhen 

Dynaſtie ſchwerlich würde trennen wollen, fo bliebe nur Napo— 

leon der Zweite mit der Regentfchaft von Marie Luifet). Fouché 
mußte fiherlich fo gut wie Irgendeiner, daß dies nur ein Phans 
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tafma ; aber er gaufelte e8 ganz ernfthaft den verſchworenen 

Generalen vor. Warum, ift eigentlid) ganz gleichgültig ; denn 
das Komplott, vorzeitig und wirkungslos ezplodirend, hat 

weder zur Wegfegung der Bourbons noch zur Zurüdführung 

Napoleon's irgendwie beigetragen und ftand zurleßteren in gar 
feiner Beziehung, obzwar fi der Brauenlofe dem zurückge— 

fehrten Empereur gegenüber ein Verdienft daraus gemacht hat, 

während er dabei in Wahrheit nur feiner Lieblingsunterhaltung, 

dem Rünfejpinnen, nachgegangen war und feiner diaboliſchen 

Zuft, „die Karten zu verwirren,“ gefröhnt hattes). Nicht vers 

Ihwörungsfüchtig wie der Duc d'Otranto, aber ein Bonapartift 

jeder Zoll, war inzwifchen der Duc de Baffano zur Weberzeus 

gung gefommen, die Sachlage fei fo, daß fie den Empereur zur 
Wiederergreifung des Szepters einlade und daß man ſich beeifen 

müffe, ihn dies wiffen zu faffen, damit nicht ein Anderer, d. h. 

der Sohn Egalite’s, ihm zuvorfäme. Mit diefer Botſchaft be- 

traute nun Maret einen unternehmenden jungen Beamten des 
Empire, Monftenr Fleury de Chaboulon, welcher feine Odyffee 

breitfelbftgefällig befchrieben und in feinen Memoiren ziemlich 

unverholen die Miene angenommen hat, der Beranlaffer der 

Hidſchra aus Elba fei eigentlich er, Monſieur Fleury de Eha- 

boufon. Als jedoch diefe gute eitle Fliege, welche das Rad der 
Weltgeſchichte bewegt zu haben fpäter ſich einbildete, im Ver— 

laufe des Februars von 1815 glücklich nad) Porto Ferrajo ger 
langte und dem Empereur meldete: „Sire, der Duc de Baffano 

fügt Ihnen fagen: fo und fo fieht es in Frankreich aus“ — war 

Napoleon’s Abfiht und Plan, das beifpiellofe Abenteuer zu 

wagen, bereits gefaßt und feſtgeſtellt. 

Dan muß es dem Entthronten wohl glauben, und fogar 

mit einem Anflug menſchlicher Rührung, wenn er fagte, er habe 

auf Elba beftändig „das Gefühl des Erftidens“ gehabt, er, 

welchem früher das ganze Europa zum Erftiden enge vorge 
fommen war („qu’il &touffait en Europe“). Vom Hern der 
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Welt zum Sovrano von Elba. degradirt zu fein, war damit 

nicht fein eigen Wort: „Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift 
nur ein Schritt“ — tragifch in Erfüllung gegangen? O, wer 

mic die noch unerfundene Kunft, vergeffen zu lernen, lehren 
könnte! Mein ganzes infularifches Miniatur-Regno für einen 

Becher voll Lethewafler! Mutter Lätitia fam, den Sohn zu 

teöften, und die fhöne flatterhafte Panlette, Ervenusmodell 
Canova's, brachte zärtlichen Schweftertroft. Es geht auf der 

Inſel aud) eine Legende um, daß der Imperadore in den Armen 

einer fehönen Anfeltochter, in den Armen der Zitella Bantini 

Vergeſſenheit gefucht und befagte Zitella laut fi) gerühmt habe, 

von dem abgefegten Jupiter einen Sohn empfangen zu haben ®). 

Aber das Alles vermochte faum für Augenblide, gefchweige für 

immer das Gefühl des Erftideng zu bannen, und fo fand in 

feiner Seele feft, daß er nicht al8 ein Quafi-Sando-Panfa auf 

Barataria-Elba fterben wollte. Und man wollte ihn ja nicht 

einmal dafeldft in Ruhe leben und fterben laſſen. Die Bourbous 

zahften ihm den vertragsmäßig ftipufirten Ruhegehalt nicht aus 

und von Wien her verlautete Drohendes von einer Verfegung nad) 

St. Helena, wohin die „Gottesgeißel“ zu fchaffen Landsmann 

Pozzo gerathen, unter eifriger Zuftimmung von Talleyrand und 
Wellington. Fort alfo trieb es ihn, aber wohin? Deun es 

ſcheint Grund zu der Bermuthung vorhanden, daß der Empereur 

eine Weile unentfchieden gewefen, ob er nad) dem nahen Stalien 

oder nach dem entfernteren Frankreich Die abenteuerliche Fahrt 

lenken follte. Eine Sage, deren Kern biftorifch-ficher zu greifen 

bislang nicht gelungen ift, will uns überreden, der nad Elba 

gebannte Schlachtenmeifter fei von den itafifchen Patrioten, 

welche in den „Hütten“ der Carbonari den Gedanken der Ein 
heit Italiens großgezogen hatten, auserjehen gewefen, das 

Oberhaupt eines zu fhaffenden Fonftitutionellen italifhen Kai— 
ferreich8 zu werden und als Ermenerer des Regno Romano 

an der Stelle des zu vertreibenden Papftes in der ewigen Roma 
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feinen Wohnfig zu nehmen. Seiltänzerfönig Murat, auf feinem 

wadeligen Thron von Neapel mühfam fi im Gleichgewichte 
haltend, follte in Krieg mit Zranfreich verwidelt werden, und 

fobald die italifchen und franzöftfchen Heere im Begriffe wären, 

in den lombardifchen Ebenen auf einander zu ftoßen, follte 

Napoleon jo recht wie ein Deus ex machina erſcheinen, beide 

Armeen für fi gewinnen und über dem geeinten Stalien feinen 
tömifchen Imperatorthron aufrichten. Ein blendendes Phan- 

taſieſtück und fo, wie die Dinge auf der apenninifchen Halbinfel 

lagen, gar nicht der Möglichkeit einer Verwirklichung er- 
mangelnd. Wenn aber Napoleon, was fraglih, von dieſen 

Plänen der armen, zu Opfern einer beftialifh mwüthenden 

Reaktion beftimmten itafifhen Patrioten wußte, wenn er eine 

Weile mit der Vorftellung fid) trug, von Italien aus die Wie- 

derherftellung des Napoleonismus zu verfuchen, fo brachten ihn 

doch zweierlei Motive ganz davon ab. Erſtlich kannte er die 
Italiker und verachtete fie befanntlic noch mehr als die Franz 

zofen, was doch fehr Biel fagen wollte; und zweitens mußte 

ihm Alles, was er aus Frankreich erfuhr, die Ueberzeugung 

geben, daß ihm die Unzufriedeuheit und Veränderungsluft der 
großen Mehrheit der Nation dafelbft eine mit bourbonifcher 

Dummpeit gepflafterte Straße baue, auf welther er, falls er erft 

glüdlich gelandet, ohne große Geführde bis Paris marfchiren 

könnte. Daß aber Paris für ihn ein Iodenderes Ziel fein 

mußte ald Rom, liegt auf der Hand. „Ich bin entichloffen — 
fagte er zu Marets Boten — id) werde abreifen. Das Unters 

nehmen ift groß, ſchwierig, gefährlich; aber es if nicht über- 

mwältigend für mid) (mais elle n’est point au-dessus de moi). 

Das Glück hat mich bei großen Gelegenheiten noch nie im 

Stiche gelaffen. Ich gehe“7). Und er ging, nachdem er an 

Schwager Murat mit der Botſchaft von feiner Abreife den Rath 

gefandt, derfelbe möge feine Truppen in den römifhen Marfen 

zufammenzieben, die Zeindfeligkeiten gegen die Deftreiher aber 
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ja nicht eröffnen, bevor er von ihm, Napoleon, aus Paris 

Weiteres höre, — welchen Rath die makkaroniſche Majeftät zu 

mißachten geruhte, auf der Chimäre, König von Gefammt- 

Italien zu werden, kopflos ins Verderben galoppirend. Am 

26. Februar fchiffte fi der Empereur mit feiner Handvoll 
frauzöſiſcher, Forfifcher und polnischer Soldaten ein und am 

1. März landete er im Golf von Juan zwiſchen Antibes und 
Cannes. Und nun hob das wunderfamfte Abenteuer der 

modernen, vielleicht der ganzen Weltgefhichte an, ein thatfädy- 

liches Stück Epopöe, wie Mufe Kalliope feins erfinnen fönnte, 

ein voll in die Wirklichkeit getretener, im hellen Tageslicht ſich 
abfpielender Mythus, deffen Motive zwar fonnenflar vor allen 

fehenden Augen liegen, deffen vom ganzen Zauber des Wunder- 

baren und Unerhörten ftralende Wirkung aber trogdem eine 
märchenhaftserftaunende ift und bleibt, — das Abenteuer der 

Eroberung eines großen Reiches durch einen einzigen Mann, 
der zwanzigtägige Adlerflug von Cannes nad) Paris, welder 
ein ftolz-prophetifhes Wort, das der wiederkehrende Cäſar nad) 

feiner Landung der franzöfifchen Armee zurief, zur beifpiellofen 

Wahrheit machte. „Der Adler mit den nationalen Farben wird 
von Kirchthurm zu Kirchthurm fliegen bis auf die Thürme von 

Notre-Dame" (aigle avec les couleurs nationales volera de 
elocher en clocher jusqu’aux tours de Notre-Dame). Am 
1. März eine Proflamationsphrafe, war dies am 2U. eine welt 

gefhichtlihe Thatfache. Ya, mehr als 20 Millionen „vernunfts 

begabter* Weſen unterwarfen ſich freiwillig abermalen dieſem 

korſiſchen Abenteurer, dieſem verkörperten Egoismus und fleiſch— 
gewordenen Deſpotismus, dieſem „rude et dur guerrier“, wel- 

her Europa mit Blut und Frankreich mit Thränen überſtrömt 
hatte. Denn das Berbredyen braucht immer und überall nur mit 

der gehörigen Unverfhämtheit und mit dem gehörigen Apparat 

und Erfolg aufzutreten, um die Augen der urtheilsfofen Menge 

zu blenden und die Zeigheit der „gebildeten Stände * zu verblüffen. 
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Am 5. März brachte der Telegraph die erfte Meldung von 

Napoleon’s Landung nad) Paris und fofort ging dafelbft eine 
etlihe 20 Tage mährende Komödie in Szene, die für einen 

Idealgläubigen voll Tragif, für einen Welt: und Menfchenfenner 

dagegen voll infernafifcher Hochkomik ift. Denn fo glanzvoll 
wie in diefem Vorſpiel zu dem großen Speftafelftüd der „Hunz 

dert Tage“ dürfte menfchliche Erbärmlicjfeit und Nichtswürdig- 

feit faum jemals wieder fid) zur Schau geftellt haben. Zur würs 

digen Introduktion ſchlug ein ftupider Bourbonismus vor Freude 

einen Purzelbaum. „Wenn die Nachricht nur aud wahr iſt!“ 

ſchmunzelte der Graf von Artois, höchſt vergnügt die Hände reibend. 

„Wahrhaftig, Sire*, fagte der Generalpolizeidireftor Dandre 
zu Ludwig dem Achtzehnten, — „wenn diefer Schurke von Bo- 

naparte wirklich ſinulos genug gewefen iſt, in Frankreich zu las 
den, fo muß man Gott dafür danfen; man padt und erfchießt 

ihn und dann wird weiter nicht mehr von ihm die Rede fein.“ 

Kann vermochten Vitrolles und etliche andere weniger vernagelte 

Royaliften es durchzufegen, Daß wenigftens einige Maßregeln ges 

gen das, wie die Höflinge dem Grafen Artois nachplapperten, 

„ebenfo verrüdte als willfommene * Unternehmen des „aus einem 

Böfewicht zu einem Narren gewordenen " Bonaparte angeordnet 
würden, Dean glaubte fo leicht mit dem „traitre et rebelle“* 

fertig zu werden, wie er in einer am 7. März im Moniteur er— 
ſcheinenden föniglichen Ordonnanz hieß, mit dem „ledit Bona- 

parte,“ welcher wie mit Adlerſchwingen vom Strand der Pror 

vence über die Alpen des Dauphind nad Grenoble und von 

Grenoble nad) Lyon flog, überall auf feinem Wege von Solda- 

ten und Bauern wie ein Triumphator, wie ein Herrgott em- 
pfangen. Wie könnte man übrigens mehr oder weniger ftroher- 

nen Bourboniften die Meinung verübeln, der Empereur würde 

vom nächften beften Gensdarm beim Kragen genommen und 

ohne Weiteres erſchoſſen werden, wenn ein hochweiſer Dufe of 

Bellington dort drüben in Wien fo ziemlic) derſelden Anſicht 

Sqerr, Bluͤcher. I. 
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war? Am 12. März fchrieb er ſteifnackig-reſolut nach London: 
„Ich bin der Meinung, daß Bonaparte auf trügerifche oder gar 

feine Information hin gehandelt hat und daß der König ihn uns 
ſchwer und rafch vernichten wird "9. Die arme alte Watfchels 

majeftät den Bunabarde Zildirim vernichten, „unſchwer“ und 
„taſch?“ Wenn du das ungefchrieben gelaffen hätteft, eiferner 

Herzog, wäre es für den Ruhm deiner „ftantsmännifchen Weis- 

heit“ nicht eben ein Schaden gewefen. Weijer und ſtaatsmän— 
niſcher fürwahr fah Dame Stael das Problem der Rüdfehr des 

Empereur an, indem fie, nicht für gut findend, das Eintreffen 
ihres großen Feindes in Paris abzuwarten, fih nah Stalien 

verzog und aus Pifa an die Gräfin von Albany ſtuartiſch-trau— 
rigen Andenfens fehrieb: „Ic fagte zu Paris, als die Nach— 

richt von Bonaparte's Landung eintraf: Siegt er, fo ift es in 

Frankreich ganz und gar um die Freiheit, wird er befiegt, fo ift 

es ganz und gar um die Unabhängigkeit gefcheben”%). Aber 
troß diefer fehr entſchiedenen Anfiht vom wiedereritandenen 

Napoleonismus kounte es ein genialer Wirbelwind im Unter- 
tod dedy nicht faffen, noch einmal den Verſuch zu machen, ob ſich 

vielleicht jego die früher fo barfch zurücdgewiefene Egeriarolle 

beim Empereur fpielen ließe. Ihr „aimable protecteur‘, Jo- 

feph Bonaparte, mußte während der hundert Tage ihren Sohn 

in die Tuilerien führen und dieſer einen Brief feiner Mutter 

dem Kaifer zuftellen, worin die nachgerade etwas abgeftandene 

ſtasl'ſche Genialität über die Zufagafte („Pacte additionnel“). 

orafelhaft alfo fich vernehmen ließ: „C'est aujourd’hui tout ce 

quil faut & la France, rien que ce qu'il faut, pas plus qu'il ne: 

faut“ 10), ArmerRevenant von Empereur und Roi, was haft du 

dir während jener drei Monate nicht Alles jagen und ſchreiben 

faffen müſſen! 

Erft nahdem der zur „Vernichtung * des „Räuberhaupt- 

manns“ Bonaparte nadı &yon gefandte Graf von Artois, wider- 

willig begleitet vom Herzog von Orleans, ganz ſchmählich Fiasco 
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gemacht hatte und nach vor den eigenen Truppen genommenem 
Reißaus nach Paris zurückgerannt war, begann in den Tuilerien 
die Gewißheit der Gefahr aufgudämmern. Doch war man noch 

fattfam ftolz und zuverfichtlic, fuchte auch die parifer Neugierde 
mit fühnften Neuigkeiten zu füttern. Kam da durch das Ge— 
dränge der Neugierigen auf dem Zuilerienhof eines der zahl 
reichen Urbilder des „Marquis de Carabas“ gefchritten, der Herr 
Graf de Barrnel-Beauvert, und gab auf die Frage: „Wie fteht 

es im Süden?“ großartig zur Antwort: „Herrlih! Ce. fgl. 
Hoheit Monfeigneur der Graf von Artois hat mit eigener. Hand 

das Ungehener in einem Treffen bei Marais-Bourgoin getödtet.“ 
(Zur felben Stunde 309 „le monstre“ triumphirend in Lyon 
ein.) „Wirklich?“ „Was Sie nicht Alles wiſſen!“ „Ei, ja 

wohl!“ hieß es zweifelnd und fpöttifch in der Menge und etliche 

Napoleoniften fingen zu laden und zu pfeifen an, trieben aud) 

die refpeftwidrige Keckheit fo weit, zu rufen: „Vive Pempe- 

reur!‘“ Aber Frauen und Mädchen, in deren Ohren das „Es 
lebe der Kaifer!“ lautete: „Dan wird uns wieder unfere 

Söhne, unfere Brüder, unfere Liebhaber nehmen und zur 

Schlachtbank führen * — erfticten die napoleonifche Demonftra- 

tion, indem fie mit Parapluies und Parafols energifch auf die 

Lacher, Pfeifer und Rufer losſchlugen!i). Die Regierung durfte 
freilich wähnen, noch über ganz andere Stüßen verfügen zu kön— 

nen als die Sonnen- und Regenfchirme der parifer Schönen 

waren. Drunten in Bourdeaug, wo der „einzige Mann in der 
bourbonifhen Familie," die Ducheſſe D’Angonldme, die Auf: 

techthaltung der weißen Fahne über ſich genommen, dann in 

Toulouſe, in Marfeille und überall dort herum fhien der Bour- 

bonismus reichlichſtes Oberwafler zu haben und wenigftens ift er 

in jenen Gegenden dem Napoleonismus viel weniger ſchmählich 

unterlegen als anderwärts. Und geben nicht die höchſten Spigen 
der Armee wahrhaft vulfaniich- heiße Loyalitätsverfiherungs- 
eruptionen von fih? Da ift der Kriegsminifter Soult, welcher 

29 
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in einer Proflamation vom 8. März feinen ehemaligen Gebieter 
einen „Berräther", „Abenteurer“, „ Wahnfinnigen " und „Ufurs 

pator“ fehilt und zu defien „Vertilgung * auffordert. (Frei— 
fi) wird das den Herrn Minifter und Marfchall nicht hindern, 

etlihe Wochen darauf von dem Abenteurer und Wahnfinnigen 

zum Generalftabschef ſich ernennen zu laffen.) Da ift auch der 

„Bravſte der Braven“, Michel Ney, welcher vor zwei Jahren — 
wir hörten e8 mit an — ſich rühmte, Nichts zu fein als ein ger 

ladenes Gewehr in der Hand feines Herrn und Meifters Napo- 
leon, und jego, zur Befämpfung deffelben eiligft von feinem 

Landgute herbeigerufen, zur alten armen Watfchelmajeftät fagt: 

„Site, indem fih Bonaparte in ein foldhes Unternehmen einge— 

laſſen, hat er verdient, in einen eifernen Käfig geſperrt zu wer— 

den“ (en se jetant dans une telle entreprise, avait merite 
d’etre enferme dans une cage de fer12). Spricht's und führt 

das ihm anvertraute Armeeforps nach Long = le» Saulnier, um 

daffelbe und fich felber dem Napoleon zu überliefern. 

Aber laßt immerhin die gemeinen Kriegsfnechte ihre in 

den Trommeln verborgenen napoleonifchen Adler und ihre in 

den Tſchackos verſteckten dreifarbigen Kokarden jauchzend her- 
vorziehen uud laßt die vornehmen mit Lippen, die noch danı- 

pfen von dem Eifer, womit fie eben den Bourbons Treue zuges 
ſchworen, ihren wiedergefehrten Imperator begrüßen, laßt die 

Bauern unter dem Geſchrei: „Nieder mit den Junkern und den 
Pfaffen!“ zu Hunderttaufenden an dem Triumphweg des Adler 

flügelmächtigen hufdigend Spalier bilden, das erfeuchtete, bes 

ſitzende und fiberale Bürgerthum, ein bourbonifches Lifienfzepter 

unbedenklich dem napoleonifchen Säbel vorziehend, wird dennoch 
fi) um den föniglihen Thron feharen und, fo man von der 

Höhe deffelben etliche wie Zugeftäudniffe ausfehende, konſtitu— 

tionell fehmedende Redensarten allergnädigft herniederwirft, 

freudig Gut und Blut für des legitimen Königthums gerechte 
Sache darbringen. Ohne Zweifel — grinf’t Diogenes aus 
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feiner Tonne hervor — in Worten und Adreffen nämlich; aber 
was die Thaten angeht, bah, das Geld fchlägt ſich nicht, maßen 

es dazu von Natur vielzu klug und feige ift. Unbeftreitbar wahr! 

Aber was hat das Geld, welches wohl weiß, daß alle menfch- 

lichen Dinge und fo ziemlich auch ale Menfchen unbedingt ihn 

gehören, grinfenden Diogeneffen in Tonnen oder Dachftuben 
nachzufragen?... In Wahrheit, e8 hatte ganz den Anfchein, 

daß mit einem Royalismus, deffen tapfere Söhne wie lauter 

Horribilifribrifage und Daradiridatumdarideffe in Paris herums 
fadelten und mit der Glut ihres widernapoleonifhen Muthes 

die ganze Atmofphäre in Brand zu ſtecken drohten, ein intelligenter 
und reicher Liberalismus zum unbezweifelbaren Verderben des 

„Ungeheuers“ unlösbar fid) verbinden würde. Die Führer 
der verſchiedenen Fraktionen der liberalen Bourgeoifie, die 
Lainé, Broglie, Durbach, Flauguergues, Royer-Gollard, Jordan, 

Pasquier, Guizot, Conftant, waren in diefem Sinne thätig. 
Auch der alte Lafayette, das ewige Kind mit dem fonftitutionellen 

Zutfchbeutel im Munde, half mit. Er, „le veteran de la 
liberte,“ wie er ſich emphatiſch nannte, und mit ihm Die vorge 

fohritteneren Liberalen würden freilich in diefer Krifis am lieb- 

ften in aller Geſchwindigkeit ein Revolutiönchen im reinlichften 

Bonrgeois-Styl veranftaltet haben, um den Herzog von Orleaus 
an die Stelle Ludwigs des Achtzehnten zu bringen, und fie 
begegneten ſich in diefem Wunfche mit der Anficht des branen- 

lofen Fouché, welche dahin ging, man folle fofort den Sohn 
Egalité's zum Generalftatthalter des Königreichs ausrufen und 

in deffen Hand alle Widerftandsmittel gegen Napoleon vereis 

nigen. Allein die Mehrheit der Partei wollte von einem ſolchen 

Experiment in folher Lage Nichts wiffen und verlangte nach 
einer aufrichtigen Ausföhnung mit und nad) einem feften Ans 

ſchluß an denBourbonismus, falls derfelbe verfpräche, fünftig ein 

„bon enfant “ zu fein und fonftitutionell-fiberal zu regieren, d. 

h. Meffieurs les Bourgeois ein Bißchen mitregieren zu laſſen 13). 
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Man wußte das bei Hofe fo nachdruckſam geltend zu machen, 

daß fogar der Graf von Artois, dem überdies der Schreden 

des zu Lyon Erfebten nod in den Gliedern lag, zur Einſicht 

fam, man müfle dem Liberalismus Zugeftändniffe machen oder 

wenigftens fo thun, als wollte man ihm folhe machen. Das 

Nefultat diefer zwiſchen den Zuilerien und den liberalen Sa— 

lons zumegegebrachten Verftändigung — mit ftarfer Beihülfe 
von Damenhänden, verfteht fih — war die große Staatspoffe 

vom 16. März, wo die arme alte Watfchelmajeftät genöthigt 

war, mit dem ganzen Pomp des Königthums, das zur Stunde 

nur noch ein Phantom, in die Deputirtenfammer fich zu ſchleppen, 

um gemeinfan mit den Prinzen vom Haufe Bourbon, mit Mars 

fhällen, Admirälen und Generafen, mit den Pairs und Depu- 

tirten von Frankreich eine große Schan- und Rührfzene aufzu— 
führen, deren Pointe gewefen ift, daß man fich gegenfeitig auf's 

Zeierlichfte anlog. Der König, der Graf von Artois und die 
übrigen anmefenden Prinzen ſchwuren begeiftert, „für die Er- 

haltung der fonftitutionellen Charte, weldhe dus Glück der 

Franzoſen ſichert, zu leben und zu fterben,“ und die Pair und 

Deputirten ihrerfeits ſchwuren nicht minder begeiftert, „für den 

fonftitutionellen König zu leben und zu fterben.“ Es war ein 
allgemeines, ein ſchauerlich⸗ſchoönes Gefterhe in Worten. Nicht 

ein einziger von allen den zahlreichen Todesfandidaten, melde 

hier und anderwärts für den König zu fterben fhwuren, hat es 

dazu gebracht, einen Degenftoß gegen das „Ungeheuer von 
Bonaparte* zu thun oder ein Gewehr auf den „Räuberhaupt: 

mann“ Toszubrennen. Dagegen gefhah wirklich ein höchſt 
tapferer Zederftoß gegen den „ Tyrannen“ und deffen „agression 

<criminelle ‚“ geführt vom harafterfeften Benjamin Eonftant, von 

welchem das Journal des Debats am 19. März einen Streit 
artikel brachte, der den Empereur — derfelbe befand ſich zur 

Stunde bereits in Sens -— mit dem ganzen Haß und Zorn des 

Liberalismus überſchüttete und zwar in den ſchmähendſten Aus: 
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drüden. Das Empire wurde darin „un gouvernement de 

Mamelucks “ und Bonaparte ein Deſpot genannt, ſchlechter 

und ſchrecklichet als Attila und Dſchengiskhan, „parce que les 

ressources de la civilisation sont & son usage.“ Zum Be 
fhluffe feiner Anflagen, Befhimpfungen und Berwünfchungen 

fulminirte der hochherzige Publizift: „Er ericheint wieder, 

diefer Menſch, bedeckt mit unferem Blut und verfolgt von einem 

einmüthigen Fluch. Welches Volk wäre würdiger der Beradh- 
tung als wir, wenn wir ihm die Hand böten? Wir müßten 

das Gelächter Europa's werden, nachdem wir deffen Schreden 

gewefen. Unfere Sklaverei hätte feine Entfchuldigung, unfere 

Niedertracht feine Gränzen!“ Gut gebrüllt, Löwe, und noch 

dazu ganz wahr. ber feht, etliche wenige, -fehr wenige Tage 

fpäter wird unfer brüllender Conſtant-Leu zum wieder inthroni— 

firten Empereur, der „ſchlechter und ſchrecklicher als Attila und 

Dſchengiskhan,“ in die Tuilerien befchieden und der „charakterfefte 

und hochherzige” Tiberale Publiziſt läßt fid — ſchon am 
21. März — unweigerlih in die Livrée eines kaiſerlichen 

Staatsrarhs fteden, entwirft mit „gefinnungsvoller* Feder die 

„Zufagafte“ zu den Konftitutionen des Kaiſerreichs und findet 

und preif’t im wiedererftandenen Napoleonismus die „beite 

Bürgfehaft für die Errungenfchaften von 1789.* Denn unter 

günftigen Umftänden fennt folcher fiterarifchen Windbeutel „Nie 

dertracht Feine Gränzen.“ Mit folder Affenſchande läßt ſich 

nur etwa das Gebaren jener Geiftlihen zufammenftellen, die 

bei Napoleon’ Rüdkehr ein Tedeum fangen. Freilich, wo 
wäre jemals ein weltgefchichtfiches Verbrechen gelungen, ohne 

daß zu deffen Preife Pfaffen ihr Tedeum zum „Gott der Gerech⸗ 

tigfeit“ hätten emporfteigen laſſen? 

Das Komödienfpiel von allen den kleinen Pulcinellen und 
Skaramuzzen in Paris fonnte felöftverftändlich das des großen 
Heldenfpielers in feinem Fortgang nicht ftören und bald ftand 
«8 mit dem bourbonifchen Ding fo verzweifelt, daß in den 
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Zuilerien Rathfchläge laut wurden, die felbft für ein Narren- 

haus zu närrifch waren. So rieth der Marfchall Marmont, der 

König follte fih in feinem Reſidenzſchloſſe, aus welchem raſch 
eine Zeftung zu improvifiren wäre, einfließen und einer Bes 
Tagerung durch Bonaparte Troß bieten. Sr. Batfhelmajeftät 

erfte Wartefrau, Monfeigneur le Duc de Blacas, nahm ihrer« 

feit8 ihr ganzes Genie zufammen und gab die märdenhafte 
Weisheit von fih: „Ich vertraue nicht auf die Kraft von mili— 
täriſchen Mitteln, fondern nur auf Die von moralifchen, wie fein 

Tegitimes Recht und feine Tugenden fie dem Könige verleihen, 

und rathe daher, daß, falls Bonaparte wirklich in die Nähe von 
Paris fommen follte, Se. Majeftät der König, begleitet von 
allen Mitgliedern der Pairs- und Deputirtenfammer, in offener 

Kaleſche hinausfahren und, umgeben von dieſem Gefolge, die 

Ankunft des Ufurpators und feiner Truppen abwarten foll. Der 

Anblick des Tegitimen Monarchen in folder Umgebung muß 

ſelbſt dem Frechſten Halt gebieten. Wer könnte e8 wagen, 
weiter vorzudringen 14)?“ Und der Mann, aus deffen Mund 
diefer himmelſchreiende Blödfinn kam, galt noch für einen der 

verftändigeren Bourboniften! Man fhuldet dem armen Poda- 

grafönig die Gerechtigfeit, nicht zu verfchweigen, Daß er unter 
all dem unfinnigen Gerede und Gezappel des rath- und that 
loſen Schrangenthums feine Ruhe und Würde bemwahrte. Als 

ihm am 17. März der flupide Duc de Feltre (Clarke), feit 

etlihen Tagen Soult's Nachfolger im Kriegsminifterium, den 
Abfall Ney’s meldete, fagte der König wirklich föniglih: „Es 

ſchmerzt mid) der Armee wegen, die jegt fein Recht mehr hat, 
einem Dumouriez und Pichegru Verrätherei vorzumerfen. Und 
es ſchmerzt mich Frankreichs wegen. Diefer Menſch (Ney) 
überliefert e8 der Ausfaugung und Demüthigung durch die 
Fremden. O, Baris, du wirft zum zweiten Mal die Kofafen 

erbfiden '5).* Aber, ah, von Erhabenen zum Lächerlichen ift 

nur ein Schritt! Was der alte König erhaben-tragiſch im 
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März prophezeite, fahen und fagten „ces demoiselles “ des 

Palais Royal im Mai komifch-Tüftern voraus, falls nämlich der 

große Ehanfonnier Glauben verdient!), In den Sälen und 

Vorzimmern der Tuilerien muß es in jenen Märztagen zu» und 
hergegangen fein wie in einer Judenſchule oder wie in einem 
polnifhen Parlament. Hofherren und Hofdamen, Deputirte 

und Gardeoffiziere, Pairs und Lafaien, Gardes-du-Korps und 
Nationalgardiften, all diefer Menfchenkehricht fchnatterte, fajelte, 

bramarbafirte und winfelte da kraus und bunt durcheinander. 

Während in diefer Ede irgendein foffiler fpindelbeiniger Mar: 

quis de Carabas mit feinem Galanteriedegen heroiſch handirte, 

ſchwörend, dem Ungeheuer von Eorfifhem Räuberhauptmann 

unfehlbar das Herz zu durchbohren, verhandelten in einer au- 

dern etliche mit Schminfe befruftete Marquifinnen freifchend die 

neuefte Neuigkeit, daß nämlich mehrbefagtes Ungeheuer elf Ne 

ger, nicht mehr und nicht weniger als elf, nad) Paris gefandt 
babe, um den König zu ermorden, und mwehflagten in einer 

dritten verfehiedene alte Ducheffen ſeufzend und händeringend: 
„Bir haben Fehler begangen; man muß das Volk wieder zu 
gewinnen fuchen * 17), Ja, in ſolchen Nöthen da gedenfen dieGötter 

diefer Erde des „Volkes.“ Und das Volt? Oh, es ift in feiner 
Knechtſchaffenheit bekanntlich ſtets bereit, den Empfang eines jeden 

ihm von obenher gelegentlich allergnädigft zugeworfenen Huldblif- 
tes mit unterthänigftsdanfbarem Jubel zu beſcheinigen. Denn „der 
Menſch ift nicht geboren, freizu fein " — hat Wolfgang der Große 

defretirt. 
Das Borfpiel zu den „Cent Jours,“ mit welchem verglichen 

fämmtlihe Komödien des Ariftophanes oder Moliere nur weis 

nerlihe Grimaffen find, endigte, wie Jedermann weiß, damit, 

daß die arme alte Watfchelmajeftät, dem in Fontainebleau ein 
getroffenen „ Monftre* gegenüber ganz hülflos, in der Nacht 
vom 19. auf den 20. März aus dem Königsfhloß und aus 

Paris entfloh, erft nach Lille, dann von da nad) Gent, und daß 
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am Abend des 20. der wiedergefehrte Cäſar — von der Ber 

völferung der Hauptftadt übrigens nur fehr fühl begrüßt — 

in die Tuilerien einzog, von Hunderten vor Entzüden rafender 
Halbfold- Offiziere die Treppen emporgetragen.... Der 

Adlerflug war alfo vollbracht, eine in der Weltgefchichte ganz 

einzig daftehende Revolution vollzogen. In dem Maaße, in 

welchem das unerhörte Abenteuer an Erfolg zugenommen, hatte 

ſich ſelbſtverſtändlich der Ausdrud der öffentlihen Meinung, 

welhe — fagt Doktor Sauerampfer — in 99 Fällen von 100 

mit einer öffentlichen Dirne die bedenflichfte Aehnlichkeit hat, 
von den Tönen der Beſchimpfung und Verwünſchung zu denen 

der Bewunderung und Befchmeichelung umgeftimmt. Der ge-' 
nannte Doktor oder fonft ein Sarfaftifer hat fi der Mühe 

unterzogen, die Redewendungen zufammenzuftellen, womit im 
März von 1815 die parifer Zeitungspreffe den Beginn und 

Verlauf des napoleoniſchen Adlerfluges verfündigte, und er hat 

folgende hübſche Barometerffala der befagten öffentlichen Dirne, 
will fagen Meinung, hergeftellt: — „Das Ungeheuer hat 

die Infel Elba verlaffen. Der Räuber landete in der Bucht 

von Cannes. Der Ufurpator ift in Grenoble eingezogen. 

Der Korfe hat zu Lyon die Behörden empfangen. Bona— 

parte’3 Armee wurde durch Die des Marfchalls Ney verftärft. 

Der furhtbare Rival der Bourbons befindet fi zu Zon- 

tainebleau wieder in demfelben Gemach, in welchem er feine 

Abdanfung unterzeichnete. Se. faiferlihe Majeftät wird 

noch heute Abend in den Tuilerien ſein“ 18). Eine charakteri— 

ſtiſche Parallele zu diefer auffteigenden Skala bildet die abwärts- 
gehende in Napoleon’s Proffamationen und Defreten, wenn er, 

wie er that, bei feiner Landung die Franzoſen Bürger beti- 
tefte, auf halbem Wege in Lyon nur noh Franzoſen ſchlecht— 

weg und nad feiner Ankunft in Paris Unterthanen!). 

Aber man gab ihm das Recht zu ſolcher Sprache und er hätte 

fogar geradezu von Sklaven fprechen dürfen, wenigftens in- 
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Betreff der offiziellen Welt Frankreichs, von deren Niederträch— 

tigfeit die Nummern des Moniteur vom 10. bis 31. März ans 
efelndes Zeugniß ablegen. Die Spalten des amtlichen Blattes 
waren vom 10. bis zum 20. angefüllt mit Adrefjen von Gene 
ralen und Stabsoffizieren, Verwaltungsbeamten, Richtern und 

städtifchen Magiſtraten, welche fich beeiferten, den Napoleon zu 

beſchimpfen und zu verwünfchen und den Bourbons ewige Liebe 
und Treue zu geloben. Vom 20. bis zum 31. dagegen waren 
in den Spalten deffelben Journals Adreffen zu Iefen, von den- 

ſel ben Behörden eingefandt, von denfelben Menfchen uns 

terzeichnet, Adreffen, worin die Bourbons verflucht und Napos 

leon als Franfreihs Schuggott gepriefen wurde. Noch mehr: 

der Adlerflug Rapoleon's war fo rafch gewefen, Daß eine große 

Anzahl von an Ludwig den Achtzehnten gerichteten Adreffen 
erft nach deſſen Abreife in Paris anlangte und dem wiederge- 
kehrten Empereur zugleich mit dem Haufen an ihn gerichteter 

Adreffen übergeben wurde, Als er dieſe Zuſchriften von diame— 

tral entgegengefegtem Inhalt — in den einen wurde die „Der 

nichtung“ des „Korfen,“ des „Ufurpators“ und „Tyrannen” 

vom Himmel und vom König erfleht, in den andern der „Kuis 

fer" feiner „wunderbaren Rückkehr“ wegen beglückwünſcht und 

als „Held,“ als „Befreier“ und als „rehtmäßiger Souverain* 

gefeiert — ja, ald er diefe von d en felben Leuten und Behörden 

innerhalb weniger Tage ausgefertigten Urkunden menfchliher Er⸗ 
bärmlichkeit in Händen hielt, mochte in feiner Seele ein Meer 
von Efel Bogen ſchlagen. Als aber Fleury de Chaboufon, 
welchen er zu feinem Kabinettsfefretär gemacht hatte, über diefe 

Fingerfertigfeit im Fache der Adreffenmacherei die Hände über 
dem Kopfe zufammenfhlug , fagte der Empereur mit einem Lä- 

cheln der Verachtung nur: „So find die Menſchen!“ (Voilà les 
hommes 20), 



Zweites Napitel. 

eigny. 

Gewiß, die Menſchen waren, als ſie ihn wiederkommen 

ließen, noch dieſelben, welche fie geweſen, als ſte ihn hatten ger 

hen laſſen. („Was iſt der Menſch? Ein hohler Darm, mit 

Furcht und. Hoffnung angefüllt — daß Gott erbarm'!“ lautet 

die kurzgefaßte Anthropologie, zu welcher Göthe ſich bekannte.) 
Im Ganzen und Großen dieſelben, wohlverſtauden, und ganz 

insbefondere die „offiziellen.“ Aber das kurze Aufathmen 
Frankreichs vom Napoleonismus hatte doch lange genug ger 
währt, um dieNation, mit Ausnahme der Armee und der fieben- 
fach yotenzirten Napoleoniften, eine Wiederkehr der imperiali— 

Rifchen Defpotie verabfcheuen zu faffen. Das fagten dem zu- 

rüdgefommenen Gäfar fogar Solche, welche, wie z. B. der Oberft 

Rabebdoyere, zu feiner Rückkehr weſentlich beigetragen hatten und 
beftimmt waren, Märtyrer desNapoleonismus zu werden. Man 
wollte feine ewigen Konfkriptionen mehr, man verlangte nad 

Erleichterung der Steuerlaft und verabfeheute die Kontinental— 

ſperre, welche die Häfen Frankreichs verödet und feinen Handel 

zu Grande gerichtet hatte. Man wollte, immer mit Ausnahme 
der nach Rache, nady Beute und Avancement hungernden und 

dürftenden Kriegäfnechte, den Frieden, um endlich die Gefchäfte 
deffelben wieder aufnehmen und feiner Segnungen fidh erfreuen 
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zu fönnen. Und man wollte auch die Freiheit, welhe — wun— 
derbar zu fagen ! — den Wagen, worin der reftanrirte bourbo- 
niſche Watſchelkönig in Paris eingezogen war, zu ihrem Vehikel 

zu machen gewußt hatte. Ya, es ift eine der größten Ironieen 

der Weltgefhichte, aber zugleich eine unbezweifelbare Thatfache, 

daß ein Bourbon den Franzofen die Freiheit zurückbringen 
mußte. Die vom achtzehnten Ludwig verliehene „ Charte,“ fo 
royaliſtiſch ihr Zufchnitt war, fie hatte Doch in die öde Düfterniß 

der Knechtfchaft, welche durch das Empire über Frankreich gebracht 
worden war, zuerft wieder die volle Helle der großen Ideen von 

1789 hineinftralen laſſen. Sie hatteaber aud) den gebildeten Theil 
der Nation, das intelligente und befigende Bürgerthum, ohne 

deffen Zuftimmung, obzwar das Geld ſich nicht fchlägt, fein mo— 

dernes Regiment dauern fann, mit der Fiftion des Konſtitu— 
tionalismus fo durchdrungen, daß dieſe Fiktion befeitigen wollen 

der Bourgeoifie einen Krieg auf Leben und Tod anfagen hieß, 

Das Alles hatte das ſcharfe Auge Napoleon’s auf Elba 

aus den franzöfifchen Zeitungen richtig herausgelefen und er 

hatte erkannt, daß, wenn er auch mit Hülfe der Armee allein 

fih wieder auf den Kaiſerthron zurückzuſchwingen vermöge, er 

doch nur auf demfelben fich behaupten fönne, falls diefer Thron 

ein fonftitutionelfer, d. h. mit Hülfe der fiberalen Partei, der 

Bourgeoifie. Darum log er, der Komödianten größter, fo 

gewandt in die Lüge des Konftitutionalismus fi) hinein, daß 

er, wie befannt, während feines Adlerfluges von Cannes bis 

Paris überall den Friedfertigen und den Konftitutionellen 
ſpielte, ja, zur Erbauung der Liberalen förmliche Eonftitutionelle 

Deklamatorien zum Beften gab. Es muß ihn, deffen innerfter 
Xebensnerv der Defpotismus war, eine furhtbare Selbftüber- 

windung gefoftet haben; aber er fpielte gut. Und mar es denn 

fo ganz nur ein bloßes Spiel? Mit nichten. Wer Andere der 
harrlich befügt, fommt unmerklich dazu, fi) ſelber anzufügen. 
Man fann Daher unfchwer fich vorftellen, daß es Die unerſättliche 
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Phantafie des Mannes reizen mußte, fi in einer neuen Rolle 

zu verfuhen, und er hat dann diefe, die Rolle des fonftitus 

tionellen Empereur, obzwar mitunter ganz entſetzlich plump, fo 

recht napoleonifch=erplofivifh daraus fallend, im Ganzen mit 

feidlihem Anftand durchgeführt, bis fie mit der Verfündigung 

der „ Zufagafte* zur Berfaffung des Empire — im Grunde nur 

ein Plagiat der Charte» Ludwigs des Achtzehnten — auf dem 

am 1. Zuni abgehaltenen „Maifeld “ (champ de Mai) — ein 

wunderlicher Phantafiefprung in merovingifch-fränfiiche Nebel- 

zeiten — ihren echtfranzöfifchen, nämlich hinlänglich theatrafifch- 

fnalleffeftreihen Abſchluß fand. 
Der Wiedergefehrte hätte neben dem gewählten Wege zwei 

andere einfhlagen fönnen. Der eine war, da wieder anzu— 

fangen, wo er im April von 1814 aufgehört hatte, d. h. zu 

verfuchen, im alten Napoleonftyl Frankreich wieder fouverain 

und unerbittlich zu defpotifiren, — ein aus dem angegebenen 

Gründen freifih von vornherein verzweifelter Verſuch. Der 

zweite Weg war, aufrichtig und vollftändig den Gedanken der 
franzöfifchen Revolution wieder aufzunehmen, die Scheintodte 

vom 18. Brumaire aus ihrem Grabe zu erweden, die Trümmer 

der republifanifchen Partei um fih zu verfammeln, fie mit der 

ganzen Energie des napoleonifchen Dämons zu erfüllen und, ge— 
fügt auf die Volksmaſſen, als revolutionärer Diktator die roya- 

liſtiſchen und fonftitutionellen Faktionen im Innern zu erdrüden 
und als Bannerherr der Demokratie dem Angriff des abſolu— 

tiftifhen Europa’s die Idee der Zteiheit, getragen von einer 

Million franzöfifher Bajonnette, entgegenzumwerfen, Das zu 

verfuchen war möglich; aber e8 faq nicht im Wefen Napoleon’s, 

der ein glühender Haffer des von ihm ein für alle Mal mit dem 

„Jakobinismus“ identifizirten demokratiſchen Gedankens geblie- 

ben war, während er ſich den Anſchein gab, mit dem lügneri— 

ſchen Schein der Freiheit, mit dem Konſtitutionalismus ſich ver— 

ſöhnt zu haben. Und hieraus entſprang, daß der zurückgekehrte 
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Empereur als eine fo unerfprießliche und unerquickliche Halbheit 

ſich darftellte. Ein Fonftitutioneller Napoleon? Hölzernes Eifen! 

Man hat gefagt, das Tragifche der Stellung des Mannes wäh— 
vend der hundert Tage fei gewefen, daß er vom Konftitutiona- 

lismus umſtrickt und eingefehnürt war, wie ein Löwe von einem 
Stahlneg. Allein das Tragiſche oder beſſer Tragifomifche ift 

vielmehr dieſes gewefen, daß ein Fonftätutioneller oder konſtitu—⸗ 

tionell ſich anftellender Napoleon ein Löwe in einem Käfig von 

Pappendedel war, deffen Wände er für ftählerne anfah oder fie 

dafür anzufehen heuchelte. 

Denn fein Hintergedanfe war ganz unzweifelhaft, durch die 

augenblicklich für zweckdienlich gehaltene Poffe des Konftitutio- 
nalismus hindurch zum Ernft des wirklichen Napoleonismus 

zurüdzufehren, und das fühlten die Konftitutionellen gar wohl. 
Deßhalb war ihre, übrigens fehr zurücdhaltende und argwöh— 

nifhe Zuftimmung zur Wiedererrihtung des Empire fammt 

„Zuſatzakte“ eine pure Heuchelei und fie dachten und wünfchten 
im Grunde ganz daffelbe, was „ces demoiselles“ des Palais 

Royal dachten und wünfchten, weil fie recht wohl wußten, der 

Triumph des Empereur über die auswärtigen Feinde würde 

gleichbedeutend fein mit der Wiederherftellung der napoleoni— 
ſchen Tyrannei im Innern. So belog und betrog man ſich ge 
genfeitig und in Wahrheit find die ganzen „Cent Jours“ nur 

eine große Lüge gewefen. Wie fläglich wand und wälzte ſich 
der wiedererftandene Cäfar in diefem Lügenfumpf herum! Er 

hatte auf dem Wege nad) Paris gelogen, er handle im Einver- 
ſtändniß mit Oeſtreich. Er log, feine kaiſerliche Gemahlin 

Marie Luife jei mit feinem Sohne bereits auf dem Wege nad 

Frankreich, diefelbe Marie Luiſe, welche dazumal bereits bis 

über die Ohren in ihren einäugigen Kammerherrn, den Ger 

neraf Neipperg, verfehoffen war und mit unendlich viel mehr 

Antheil, als ihr die Nachricht von Napoleon’s Landung in 
Frankreich erregte, Die empfing, daB die Frau des genannten 
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Generals daheim im Schwabenland geftorben fei. Es gewährt 

einen traurigen Anblick, den Löwen im Käfig von Pappendedel 

inmitten von kleinlichen Lügen und Heucheleien, Ränfen und 
Schwänfen ſich abzappeln zu fehen. Zu fehen, wie er fich herbeiläßt, 

einen anrüchigen Abenteurer, den Monfieur de Montrond, als 

feinen Quafi-Gefandten nad) Wien zu ſchmuggeln, damit derfelbe, 

wo möglich, einen ſchwefelfarbenen Zalleyrand zum Napoleonis- 

mus zurüdbefehre und, wo möglich, MarieLuife und den König 

von Rom nad Franfreich entführe 2). Zu hören, wie er fih 
abmüht, den windfahnigen Phrafenfabrifanten Benjamin Con— 

ſtant und das alte Kind Lafayette für fich zu gewinnen oder, in 

einer Anrede au den Staatsrath Friedrich den Großen parodis 

rend, fih für einen bürgerlichen Napoleon auszugeben 

(„Les princes sont les premiers eitoyens de Petat“). Zu 

fehen, wie er neben den reinen Napoleoniften Cambacérès, 

Maret, Caulaincourt, Gaudin, Mollien und Davout nicht nur, 

um den wirklichen Freiheitsfreunden ein Unterpfand zu geben, 

den redlichen Carnot, fondern auch, weil er ihn fürchtet, den 

Erzränkler Fouché in fein Minifterium beruft, den Brauen- 

lofen, der Jeden, welcher es hören will, mit kyniſcher Offen: 

heit fagt, Napoleon fei weiter Nichts als ein Nothbehelf für 

den Augenblif. Zu hören, wie er fi) heifer fehreit, um Frank 

teih von feinem neugebadenen Konftitutionalismus und die 

europäifchen Kabinette von feiner Friedfertigkeit zu überzeugen, 
von feiner „aufrichtigen Entfchloffenbeit,“ die Beftimmungen 

des parifer Friedens feinerfeits aufrecht zu halten. 
Weder Frankreich, d. h. die franzöfifche Bourgeoiſte, noch 

Europa wollten ſich überzeugen laffen. Napoleon konnte das 

recht wohl vorausfehen und ſah es auch ohme Zweifel wirklich 

voraus. Er mußte wiffen, daß fein zweites Imperium in noch 
weit höherem Grade als das erfte nur auf dem Schwerte beruhe. 

Es war daher fo ganz unter dem früheren Größemanß des Man— 

nes, wenn er fchaufpielte, aus dem Schwertführer ein Palmen— 
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träger geworden zu fein. Was half es auch? Dieſes ſich ſelbſt 

und Andere Belügenwollen, daß ein Friede zwifhen Europa 

und Napoleon denkbar und möglich, vermehrte nur die Zwei— 
deutigfeit und Halbheit feiner Stellung und wirkte ohne Frage 

auch auf fein Feldherruwalten höchſt ungünftig zurüd, Er war 
in dem viertägigen Feldzug von 1815 — denn in diefe Zeit— 
ſpanne follte fih diesmal die Entfcheidung des Schiefals der 

Belt zufammendrängen — nit mehr der fouverainzentfchloffene 

Schlachtendonnerer von Jena, Aufterlig und Wagram, lange 

nicht mehr! Sein Spiel auf dem Heerinftrument, welches doch 

1. 3. 1815 ganz unvergleichbar beffer und reicher konſtruirt war 

als e8 i. 3. 1814 geweſen, erwies fih wohl noch in Einzeln- 

heiten, nicht aber mehr im Ganzen als das altgemohnte napos 

leoniſch⸗virtuoſiſche 2%. Und doch wäre ihm gerade jegt die 

Vollfraft feines Kriegsgenies und die jugendfrifchefte Energie 

vonnöthen gewefen. Denn daß er e8 mit dem ganzen, gegen _ 
die Wiederaufrichtung des Napoleonismus mit Macht aufftehen- 

den Europa zu thun haben werde, war bald eine unverrüdbare 

Thatfahe, von deren erdrüdender Wucht der Umftand einen 

Vorſchmack gab, daß der hirnlofe Murat, mit Mißachtung 

der Rathfchläge feines Schwagers in Italien vorzeitig gegen die 
Deftreicher losgebrochen, von dieſen vernichtet wurde, bevor 

noch dieffeits der Alpen der Krieg begonnen hatte. Schon am 

20. Mai waren die Deftreicher in Neapel, war der Seiltänzer- 

fönig auf der Flucht nad) Frankreich und damit die bourbonifche 

Reaktion am Fuße des Veſuvs gemacht. Oder wäre vielleicht das 

„vorzeitige“ Losbrechen Murats aud nur ein Stüd napoleoni— 
ſcher Mythographie gewefen, nachträglich auf St. Helena zurecht 

geſchneidert? Wenigftens hat Murat, bevor er aus Frankreich 

nach Korfifa floh, um von dort aus feine abenteuerliche Todes» 

fahrt nach Pizzo zu unternehmen, behauptet, nur den beftimmten 

Anweiſungen feines Schwagers gemäß gehandelt zu haben 23). 
Im Uebrigen war das Bemühen, dem ungtütligen Seil⸗ 

Scherr, Blucher. IM. 
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" tängerfönig eine Hauptſchuld an dem Verderben des Empire 
der Hundert Tage aufzuhalfen, gerade fo komödiantiſch-lächerlich 

und biftrionifchgehäfftg, wie noch fo viele andere Kapitel der 

auf Sankt Helena zufammengedichteten Napoleon -Piythologie 

es gewefen find. Murat’s Losbruch Fann auf den Gang der 
Ereigniffe nicht eingewirft haben; denn diefer Losbruch erfolgte 

erft nad) der Achtserflärung vom 13. März, welche die wiener 

Kongreßmächte gegen Napoleon fchleuderten. Die Entſchlüſſe 
der Lenker Europa’s waren alfo ſchon mit Entfchiedenheit ger 

faßt und nahdrudfam fundgegeben, noch bevor der Entwichene 
von Elba feinen Adlerflug von Cannes nach Paris beendigt 
hatte. Diefe Aechtung des „Friedensbrechers, mit welchem es 

weder Frieden noch Waffenftillftand gebe und welcher durch 

feinen Einbruch in Franfreih den Schuß der Gefege verwirkt 
habe“ 24), war die Antwort der acht Mächte, die den parifer 

Frieden unterzeichnet hatten, auf das großpralerifhe: „Der 

Kongreß iſt aufgelöf’t!“ womit Napoleon in der Bucht von 
Juan an's Land geftiegen. Die Adhtserflärung war ein Keulen— 
flag, welcher alle die napoleonifchen Lügen und Spiegel 

fehtereien von Einverftändniffen mit diefem oder jenem aus— 
wärtigen Kabinett, von der Erhaltung des Friedens u. dgl. m. 
zertrümmerte. Vergeblich verfuchte der Geächtete den furcht— 

baren Schlag zu pariren oder wenigftens deſſen Wirkungen 

abzuſchwächen. Alle Bemühungen, feine Gegner zu trennen 

und mit dem einen oder andern ein friedliches Abkommen zu 

treffen, mißlangen. Dan wollte Nichts mit ihm zu thun haben, 

man verfagte fogar feinen Boten den Zugang. Er glaubte einen 
Keil gefunden zu haben, ganz geeignet, das neugefittete Bündniß 

feiner Feinde zu fpalten, als ihm eine Abfchrift des öftreichifch- 

englifh-franzöftfchen, gegen Rußland und Preußen gerichteten 

Vertrags vom 3. Januar gebracht wurde, welche die fliehende 

bourbonifhe Watſchelmajeſtät in den Zuilerien hatte liegen 

laffen. Er eilte, diefes Dokument durch Maret dem ruffifchen 
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Botſchaftsrath Budjakin zuſtellen zu laſſen, welcher noch in 

Paris zurückgeblieben, während nad Napoleon's Ankunft da— 

ſelbſt das gefammte diplomatiſche Korps davongeftoben war. 

Budjakin, von Maret dringend dazu aufgefordert, eilte mit dem 
inhaftsfhweren Ding von talleyrand -metternichiger Machen 

haft nad Wien, wo er am 8. April anlangte. Der Ezar ward 
nad Einfihtsnahme der Urkunde „heftig aufgereizt, roth und 

unmwillig.* Am folgenden Morgen ließ er den Freiherrn vom 

Stein rufen, zeigte ihm das Dokument und fagte: „Ich habe 

den Metternich zu mir entbieten laſſen und wünſche, daß Sie 
bei der bevorftehenden Unterredung als Zeuge zugegen ſeien.“ 

Der Zürft kam. Alegander wies ihm den Vertrag mit der Frage: 
„Kennen Ste das da?" Der Meifter der Formen verzog feine 
Miene und ſchwieg eine Weile, um eine aus diefer fatalen 

Klemme hinauslootfende Redewendung zu fuchen. Als er eine 

gefunden zu haben glaubte und zu reden anheben wollte, ſchnitt 

ihm der Ezar das Wort ab, nachdruckſam fagend: „Metternich, 

fo lange wir feben, foll über diefen Gegenftand zwifchen ung 

niemals wieder die Rede fein! Denn wir haben jegt Anderes 

zu thun. Napoleon ift wieder da und unfere Allianz muß daher 

fefter fein als je." Sprach's und warf das Dofument in das 

flackernde Kaminfeuer 3). Der Keil war alfo wirkungslos ab- 

geglitten. . 

Die vier Großmächte zeigten unverweilt, wie fehr fie ges 
willt, der Achtserklärung vom 13. März gegen den wiederge— 

fehrten Empereur Nachdruck zu geben, indem fie am 25. ihren 

Allianzvertrag von Chaumont erneuerten. Demzufolge ver- 
ſprachen Oeſtreich, Rußland, England und Preußen jedes ein 

‚Heer von 150,000 Mann zum Kampfe gegen den Napoleonis- 

mus zu ftellen, und follte der alsbaldige Ausmarfd) der öftreis 

hifch = ruffifch - preußischen Streitkräfte ermöglicht werden durd) 

eine Subfidienzablung von 5 Millionen Pfund von Seiten 
Englands. Sämmtliche deutfhe und europäiſche Staaten wur 

30° 
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den eingeladen, dem erneuerten widernapoleonifchen Bunde bei— 

zutreten, und fänmtliche erklärten fi dazu bereit, mit Aus— 
nahme von Schweden und Portugal, welches feßtere aus Ohn- 

macht nicht mitthun fonnte, während erfteres, d. h. ein Er 

piaffirer Bernadotte, aus Aerger nicht wollte. Auch Ludwig der 

Achtzehnte, dermalen König von Frankreich in partibus, ward 
zum Beitritt geladen und hiemit war ſchon deutlich genug ans 
gezeigt, Daß die Verbündeten den unfähigen und verhaßten 

Bonrbonismus abermals nad Frankreich zurüdführen wollten, 
obzwar man für gut fand, wiederum ausdrüdlich zu betonen, 
daß man der franzöfifhen Nation feine Regierungsform aufzu— 
zwingen gedenfe26), In der That, war wenigftens der Czar 
gegen den Bourbonismus höchlich erfältet und die toryiftiichen 
Dligarhen, welche England regierten, mußten, um mißliebig- 

whiggiſtiſches Gefchrei in und außerhalb des ‘Parlaments zu 

erftiden, fo thun, als feien auch fie feineswegs mehr in den 

Bourbonismus verliebt. Daß fie e8 aber dennoch waren, daß 

fie mit aller Macht auf die abermalige Reftauration der Bourbons 

hinwirkten, bezeugt nahdrüdlich jener Brief Wellington’s (aus 
Brüffel vom 20. Mai) an Metternid, worin er den öftreichi- 
ſchen Minijterzu überzeugen fucht, dieſe abermalige Reitauration 

fei das einzige Mögliche und Räthliche 77). Ohne Frage war Ezar 
Alegander auch diesmal wieder die Seele der energifchen wider— 

napoleonifhen Betreibungen und es ift wohl glaublich, daß er 

einen geheimen Sendling der Hortenfe Beauharnais, welcher 
fih Eingang bei ihm zu verfehaffen gewußt und den Verſuch 

gemacht hatte, eine Ausſöhnung des Nuffenkaifers mit dem 

Empereur anzubahnen, heftig habe abfahren laſſen mit den 

Worten: „Keinen Frieden mit dieſem Menſchen, fag’ ich Ihnen! 

Er hat fein Wort gebrochen und dadurch mich deffen entbunden, 

was ich ihm zugefagt. Zwiſchen uns fann nur noch Krieg auf 
Leben und Tod fein und Europa bedarf eines Beiſpiels“ 28). 

Man muß ihm auch bezeugen, Daß er dem einen großen Zweck 
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Manches, was ihm perfönlich am Herzen lag, unterzuordnen 

und dadurch auf die übrigen Mächte einen zufammenhaftenden 
Einfluß auszuüben verftand, was im Intereſſe des Wider- 

napoleonismus fehr vonnöthen. Dem waren auch, wie wir 

fahen, die Hauptitreitpunfte unter den Kongreßmächten ſchon 

vor Napoleon's Rückkehr gefchlichtet, fo war doch noch hin— 

länglich viel Zank- und Stankſtoff vorhanden, fo hinlänglich 

viel, daß, wer aus einer Quelle, die freilich mehr den Namen 

einer Pfütze verdient, ſchöpfen wollte, beiſpielsweiſe ſagen könnte, 

die Spannung zwiſchen den widernapoleoniſchen Mächten zu 

Bien fei im März von 1815 fo heftig geweſen, daß preußiſchen 

Politikern und Kriegern, unter welchen Wilhelm von Humboldt 

und fogar Gneifenan genannt werden, der Gedanfe habe bei- 

kommen fönnen, das auf dem Köngreffe verfürgte und hintanz 

gefegte Preußen follte mit dem zurücgefehrten Napoleon gegen 

Oeſtreich und England ſich verbünden 29), 

Inmitten der Friegerifchen Rüftungen, die im größten Maß— 

ftabe betrieben wurden, fuchte der Kongreß möglichft raſch feine 

noch rückſtändigen politifchen Gefchäfte abzumideln. Am 18. Mai 

kam die Zerreißung Sachſens zum Abſchluß und am 22, ging 
die größere Hälfte des willkürlich zerriffenen Landes in den Ber 

fig Preußens über 3%). Der 22. Mai von 1815 ift aber durch 

einen andern Stantsaft noch deufmürdiger geworden. An diefem 

Tag erließ nämlich Friedrich Wilhelm der Dritte von Preußen 

feine „Verordnung über die zu bildende Repräfentation des 
Volkes,“ worin er feinem Lande, deffen Gut und Blut er ja aber— 
mals zur Befimpfung des Napoleon höchſt nöthig hatte, eine kon— 
ftitutionelle Verfaffung feierlich verſprach 31). Nachdem dann der 

gute Mohr von preußifchen Volk feine Dienfte abermalen ge- 

than hatte, ift Diefes Verfprechen zum Vergeſſen geworden, aus 

Gründen „höherer Staatsweisheit“ natürlich und unbeſchadet 

der „fledenlofen Redlichfeit “des „Heldenfönigs." Die großen 

Herren, Ungefihts der wiederum von Eeiten des Schlachten— 
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meifters ihrem Befig und Behagen drohenden Gefahren, waren 

überhaupt nicht unbereitwillig, den Völkern zur Erhöhung ihrer 
guten Laune, fih aufs Neue als „Futter für Pulver” verbran- 

hen zu laffen, wenn aud) feine Brote, fo doch Steine darzureis 
hen, wie denn ein folher Stein, genannt „ Deutfche Bundes- 

afte,“ am 8. Juni den geduldigen Söhnen Germania’s aller- 
gnädigft dargereicht wurde, Kein Wunder daher, daß Angefichts 

der Art und Weife, wie die hohen Kongreßherren für die Erfül— 

fung der Bedürfniffe und Forderungen der Völker geforgt hatten, 

die Stimmung der legteren eine ziemlich fühle war, als jeßo, 
im März und April von 1815, eine neue Auflage des Völker 

frühlings von 1813 von Amtswegen veranftaltet und in Umlauf 
gefegt wurde. Man fannte ja die Auslegung, welche der Text 
„Breiheit und Vaterland“ in Wien gefunden hatte. In Wahr- 

heit, wenn wir Preußen ausnehmem, wurde von Seiten der 

Völker der Aufruf zum abermaligen „Befreiungsktieg“ nur mit 
dumpfer Verdroffenheit aufgenommen und befolgt. In Preußen 

allerdings da foderte das Haß- und Kampffeuer des Widernas 

poleonismus wieder gewaltig auf und es wurde ebenfo fehr ges 

ſchürt dur die Erbitterung über erfahrene Enttäufhungen wie 

durch die fhmeichelnde Hoffnung, daß ein nochmaliges und end» 

gültiges Niederwerfen des „Erzfeindes“ den gerechten Anfprüs 
hen Preußens und Deutſchlands nothwendig zum Siege verhelfen 

müßte. Aber wenn es Thatfache, DaB, was die alten preußifchen 

Provinzen angeht, der Wiederauffhmung von 1815 dem von 
1813 Wenig oder Nichts nachgegeben hat, fo ift dagegen ebenfo 

unbeftreitbar, daß anderwärts, wo die ſchwarzweißen Fahnen 

wehten, die Sache ein ganz anderes Geficht hatte. Hier ift, deß 

zum Beweije, ein Brief, welchen ein feuriger Patriot im März 
ausKöln an Sulpiz Boifferee gefchrieben hat, ein Brief, welcher 
mit allerdings unfanfter Hand mande wohlgemeinte fromme 

Rüge aus dem Legendenbuch von »1815 hinwegfegt. -Der pas 
triotifhe Doktor, defien Name nicht etwa Sanerampfer, fondern 
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Schmig, hatte vor Zahresfrift, als die Einnahme von Paris ge 

meldet worden, als der Erfte Die Domglode zum Freudengeläute 
gezogen. Jetzt fehrieb er: — „Ih mag mid) irren, allein ich 

halte dafür, wir haben nur mit Bänfen gewechfelt und find auf 

der nämlichen Galeere angefehmiedet geblieben. Nun fol noch 
dabei das Reich Plutons wieder anheben, da diefer Teufelskerl 

in Sranfreich hereingebroden. Das wird wieder eine ſchöne 
Paffionsgefhichte werden ; dafür hat er und fein Anhang gewiß 

Thon hinlänglich geforgt. Man mußte monarchiſch dumm fein, 

um einem ſolchen Lügenvater aufs Wort zu glauben. Du fannft 
feicht errathen, welche Senfation die Nachricht hier erregte; ich 

weiß, wo man das Bildniß Napoleon’s aufgeftellt und Lichter 

angezündet hat, wie vor dem Venerabile. Dan zog mit Drebs 

orgeln durch Die Stadt, fingend: Es lebe Napoleon! Den fran- 

zoͤſiſch Geſinnten ſchlägt das Herz bis in den Hals. Die hier 
anwefende fähfifhe Garnifon ftimmt in den Chorus mit ein. 

Wo dieſe wohnen, ift meift mit den Wirthen eine kordiale Antis 

pathie gegen Preußen und leider hat diefes einen Grund, Die 
Regierung thut Nichts, was auch nur den Willen, Gutes für die 
Zukunft zu wirken, errathen ließe. Keine Güte, feine Schärfe, 

fein Gewicht, lauter Vettel und Wortkram“ 32). 

Wohl Hangen in Preußen, d. h. in Altpreußen, die Sturm⸗ 

fieder von Arndt und Körner wieder laut, wohl fielen von Kan— 
zeln und Kathedern abermals die Stichworte des Jahres 1813, 

wohl feharte fih eine von Sllufionen lebende Jugend wiederum 

zu freiwilligen Jägerharſten; aber deffenungeachtet war der 
Krieg von 1815 nur ein ordinärer Kabinettsfrieg, und obzwar 
in demfelben deutfche Generale und Soldaten abermals das Meifte 

und Befte thaten, Deutfchland hatte wiederum feinen Gewinn das 

von. Denn es ift von jeher die Beftimmung der Deutfchen ges 

wefen, die großen Schlachten des Geiftes und des Schwerteszu 

ſchlagen, damit andere Nationen die Früchte des Sieges pflüden 
und einheimfen fönnten . . . Vom Standpunft einer Kabinetts- 

z 
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friegführung aus wurde aber mit thunlichfter Rafchheit Alles 

vorbereitet, um die über Napoleon ausgefprodhene Acht zur Voll⸗ 

ftredung zu bringen. Noch ftanden von 1814 her die Heere 
Europa’s auf dem Kriegsfuß und ſchleunig wurden fie jeßt vers 
mehrt und gegen Frankreich in Bewegung geſetzt. Es follte, 
wollten die Verbündeten, ein Heerzug werden, wie die Welt noch 

feinen gefehen hatte. Denn nur mit einer erdrüdenden Ueber 

macht glaubten fie des wiedererftandenen Napoleonismus Meifter 

werden zu fönnen, welcher, wähnten fie, zu einem beifpiels 

loſen Berzweiflungsfampf entſchloſſen und bereit fein würde. 

Wähnten fie; demn, in Wahrheit, der zurüdgefehrte Em- 

pereur hatte faum die Tuilerien betreten, als fehenden Augen 

ſchon klar wurde, daß er nur noch ein halber Napoleon. Er war 

ſichtbar und vorzeitig gealtert und wie hätte das auch anders fein 

können? Die ungeheure Wucht einer achtzehnjährigen Eroberers⸗ 
- und Defpotenarbeit, wie er fie gethan, mußte felbft ein Nerven: 

foftem von Stahl erfchlaffen machen. Er glaubte nicht mehr 

recht an feinen „Stern“, vertrante nicht mehr unbedingt der 

eigenen Kraft und, felber eine Halbheit — ein fonftitutioneller 

oder wenigftens fonftitutionell fheinen wollender Napoleon — 

brachte er es nur noch zu halben Maßregeln, welche dann durch 

die Läffigfeit der ausführenden Werkzeuge noch mehr abge 

fhmwächt wurden. Daß eine Rettung für ihn nur möglich, wenn 

er ſich entichloß, das, was vordem der Konvent unter unendlich 

viel ſchwierigeren Umftänden mit unerbittliher Kraft und glän— 

zendem Erfolg gethan, dem feindfeligen Europa gegenüber ganz 
Frankreich in ein waffentofendes Heerlager zu verwandeln, aber⸗ 
mals zu verfuhen, das konnten und mußten ihm Die Krieger- 

maffen zeigen, welche von den Niederlanden, von Deutichland 
und Italien aus gegen ihn fi heranzumälzen drohten. 

Denn in der That, es ift nicht bülletiniſch, fondern thats 

ſächlich, daß diefe Maffen mehr als 1 Million Streiter betrugen, 

welche allerdings, wie felbftverftändlich, nicht zumal ſchon fammt 
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und fonders in der Schladhtlinie ftanden, doch aber in der 

Stärke von 715,000 Mann mit wenigftgns 1610 Geſchützen 

fofort gerüftet und bereit waren, in diefe Linie einzuniden, 
während fih in ihrem Rüden Nachſchübe und Reſerven von 

mindeſtens 300,000 Mann organifirten?®), Was die Zufaiı- 

menjegung diefer ungeheuren Streitmacht betrifft, fo ſchmanken 

die Berechnungen und Angaben über den Mannfchaftsbeftand 

im Einzelnen nicht unbedeutend, fommen jedod) in der Haupt: 
ſache überein 34). In Oberitalien — von der nad) Unteritalien 

zum Umfturze von Murat's Thron vorgegangenen öftreidhifchen 

Armee abgefehen — ftanden, befehligt vom General Frimont, 

48,000 Deftreiher und 12,000 Sardinier. In Deutſchland 

feste fi gegen den Mittelrhein zu eine ruffifche Armee unter 
Feldmarfhall Barklay in der Stärfe von. 167,950 Mann in 

Bewegung umd gegen den Oberrhein unter Feldmarſchall Fürft 
Schwarzenberg eine andere, zufammengefegtang 130,531 Mann 
öftreichifcher und 122,021 Mann deutfhbündifcher Truppen. 

In den Niederlanden ftanden zwei verbündete Heere zum Han— 
dein bereit: — ein engliſch-deutſches, deffen Kommando zu 
übernehmen der Herzog von Wellington aus Wien nach Brüffel 
eilte, wofelbft er ſchon am 5. April eintraf, und ein preußifches, 

befehligt vom Feldmarſchall Bücher. Diefen beiden Heeren war 

es beftimmt, die große, aber glorreiche Kriegsarbeit des Jahres 

1815 zu vollbringen und den Napoleonismus endgültig abzu— 

thun. Das englifch-deutfche zähfte 123 Bataillone Infanterie, 114 

Schwadronen Kavallerie und führte 186 (oder 220?) Gefüge. 
in 31 Batterieen. Die Gefammtftärfe betrug 4—99,000 oder 

den höchſten, aber wohl zu hoc) gegriffenen Anfägen zufolge 
gar 105 bis 106,000 Mann. Genau nachweisbar ift, daß 

Wellington 32,700 Engländer, 25,000 Niederländer, 15,800 
Hannoveraner, 7500 deutfche Legionäre, 6700 Braunſchweiger 

und 7300 Naffauer hatte und daß folglich mehr Deutfche als 
Engländer bei Waterloo gefochten haben. Unter Wellington 

1 
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befehligten der Prinz von Dranien das erfte, der General Hill 

das zweite, Die Generale Picton, Cole und der Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig Das dritte Korps; oberfter Reiterführer war 

General Urbridge. Diefe Armee war keineswegs durchgehende 
won. gleicher Güte. Den eigentlichen Kern bildeten englifche 

und deutfche Vetermen, um welchen Kern her aber insbefondere 

das beigifche Kontingent fo locker und loſe ſich anlegte, daß der 

eiferne Herzog Anfangs in den härteften Ausdrüden über die 
Beſchaffenheit feiner Streitmacht fih ausließ 33). Er war aber 

ganz der Mann dazu, um diefen buntfchedigen Heerförper mit 
der zufammenfchweigenden Kraft und Nachdrudfamfeit einer 

foliden Führung zu binden, alswie mit eifernen Reifen und 

Klammern. Die preußifche Armee am Niederrhein zählte 
99,715 Zußfoldaten, 11,879 Reiter und 5303 Kanoniere. 

Sie war 136 Bataillone, 135 Schwadronen, zufammen 116,897 

Mann ſtark und führte in 39 Batterieen 304 Geſchütze. Sie 

war, durchaus nur aus Preußen beftehend, aus A Heerhanfen 

zufammengefegt. Den erften (30,831 Mann) befehligte der 

General Ziethen, .deg zweiten (31,758 Mann) zuerft der 

General ‚Borftell, dann der "General Pirh I., den dritten 
(3,99 Mann) der General Thielmann, den vierten (30,328 
Mann) der General Bülow von Dennewig. Außerdem war 
noch das fogenannte „norddeutfche* Armeekorps, aus deutfch- 

bündifchen Truppen zufammengefeßt, 26,000 Mann ſtark und 

tommandirt vom preußifhen General Kleift von Nollendorf, 

im Juni zum Einrüden in Frankreich bereit und dem Oberbefehl 

Bhichers unterftellt, deffen Generalftabschef wiederum der Gnei- 

fenau.... Diefen koloffalen Gefammtmitteln feiner Gegner 

vermochte Napoleon, aus den angegebenen Gründen oder viel- 
mehr aus dem einen Hauptgrund, d. h. feinem Haß und Arg- 

wohn gegen die Demofratie, bei Weitem feine verhältniß- 

mäßigen entgegenzuftellen. Es ift überdies nachweisbar und 
nachgewieſen, daß all dag Gerede und Gerühme, welches der 
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Empereur über die Vielſeitigkeit und die Reſultate feiner 
Rüftungsthätigkeit nachmals ausgehen ließ und die napoleoni- 

Then Mythologen nahgeplappert haben, echtbülletinifcher Natur 

gewefen ift. Denn zur Stunde, als Ludwig der Achtzehnte 
aus den Tuilerien floh, war der Beftand der franzöfifchen Ar- 

mee 223,000 Mann, wovon 155,000 marfchfertig. Nun hat 

zwar der große „Lügenvater“ auf Sankt Helena diktirt, die 

aktive Armee habe am 1. Juni nicht weniger als 363,500 
Mann betragen; allein hiebei rechnete er die 77,500 Mann 

mit, welde die Konffription von 1815 liefern follte, von mel- 

hen jedoch zur Zeit no fein Mann einberufen war. In 
Wahrheit und Wirklichkeit zählte am angegebenen Tage die 

Armee 276,982 Mann, wonon 198,130 marfchfertig. Ver— 

gleicht man dieſen Beſtand mit dem zur Zeit der Flucht des 

Königs, fo ergibt fid, daß der Empertur während der Monate 

April und Mai die Armee im Ganzen um 53,000 Mann und 
den marfchfertigen Theil derjelben um faum 43,000 vermehrt 

hatte. Ein Ergebniß, das Zweierlei darthut: — erftens, daß, 
wie ſchon gefagt worden, der wiedergefommene Napoleon nur 

nod ein halber war; und zweitens, Daß, nachdem der März— 
rauſch verflogen, die franzöfifhe Nation, mit Ausnahme der 

Kriegsknechte bei den Zabnen, nicht entfernt willig und bereit 
war, das Aeußerfte zu opfern und zu wagen für einen Mann, 

von dem fie ſich zwar hatte überrafchen laſſen, hinter deffen 

dünnen liberalen Phrafenfchleier fie aber die alten Tyrannen- 

züge fofort wieder erkannte. Es ift, als wäre am 20, März 

Napoleon's Genius erlahmt, fein Glück entwichen und der 

Zauberbann feines Namens verſchwunden. Die Hundert Tage 
waren in jeder Beziehung nur noch eine Parodie des Napo- 
leonismus. 

Der Kriegsplan der Verbündeten nahm zu feinem Haupt⸗ 
ziel wiederum Paris und zur Erreichung deffelben follte die 

Einhaltung der ftrategifchen Grundfäße verhelfen, welche in den 
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Feldzügen von 1813 und 1814 maßgebend und erfolgreich ger 
wefen waren, Deßhalb follte jede „Bereinzelung“ vermieden 

werden, d. h. man wollte dem Feinde fchlechterdings feine Ges 

legenheit bieten, mittelft örtlicher Vortheile oder übermächtiger 

Zahl der Streitfräfte über eines der verbündeten Heere Bortheile 

zu erlangen. Eine Zufammenhäufung der feßteren zu einem 
ungefügen Koloß ward ſchon der Verpflegung wegen vermieden. 
Schwarzenberg follte in zwei großen Heerfäulen den Rhein 
zwifhen Mannheim und Rheinfelden überfchreiten — die 
„Neutralität“ der Eidgenoffenichaft, zu deren Schuß diefelbe 

35,000 Milizen aufbot, war demnach auch nureine Diplomatifche 

Fiktion — und auf Saint:Dizier und Chalons fur Marne hin— 
drüden, während Blücher und Wellington von den Niederlanden 

ber diefelbe Richtung einſchlügen, die über den Mittelrhein ge 

hende ruffiiche Armee aber dag, verbindende Mittelglied zwiſchen 
der fehwarzenbergifchen und der blücher-wellington'ſchen aus: 

machte und das öftreichifch-fardinifche Heer aus Oberitalien über 

die Alpenpäffe nach Genf und von dort gen Lyon rüdte. Der 

ungeheure Heerbogen, deſſen eines Ende auf Genf, defien an- 

dered auf Antwerpen fi ftüßte, ſollte fi) demzufolge mälig 
verengern und fehließlic zur erdrüdenden Umflammerung des 

Feindes um Paris zufammenfchließen. Die verbündeten Mos 
narhen mit ihren Miniftern wollten zu Heidelberg ihren Stand 
nehmen und von da aus den Verlauf des riefenhaften Unter 

nehmens beobachten. Am 24. Zuni follte Schwarzenberg, am 

A. Juli Barklay auf franzöſiſchem Boden ftehen, am 27. Zuni 

Zrimont in Genf fein und an demfelben Tage follten Bücher 

und Wellington die Feindfeligkeiten anheben ®%. Wie würde 
ſich aber diefem Plane gegenüber, den er leicht errathen fonnte, 

Napoleon verhalten? Man war und blieb darüber im Unflaren 

und wurde dann aud richtig von den Emperenr überrafcht. 

Derfelbe fehwanfte, ganz gegen feine frühere Art, lange, welchen 

Entſchluß in Betreff der Kriegsführung er faffen und ausführen 
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follte. Allerdings war am 21. März flüchtig der Gedanke in 
ihm aufgetaucht, mit Allem, was er an Streitfräften zufammen- 

taffen fönnte, fi ungefäumt auf feine Feinde zu flürzen und 
zwar zunächſt befgienwärts; allein Ddiefer Gedanfe war als 
zu abenteuerlich fofort wieder aufgegeben worden. Später war 

die Frage diefe: Angriffs- oder Vertheidigungsfrieg? Carnot 
war lebhaft für legteren und wollte, daß man die Feinde vor 

dem inzwiſchen ftark zu befeftigenden Paris erwarte, um ihnen 

da mit gefammter, unterdeffen à la Konvent gefammelter Nas 

tionalfraft die Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Aber der Em— 

pereur entſchied ſich zufegt für eine Angriffsbewegung und zwar 
zunächft gegen Blücher und Wellington, welche er zu überrafchen 
und vereinzelt zu ſchlagen hoffte, fo zu fhlagen, daß er fich, 

bevor fie ſich von ihren Niederlagen erholen könnten, auf die 

Deftreicher und Ruſſen werfen könnte, um denfelben daifelbe 

Schickſal zu bereiten. Und welche Kräfte fanden zur Führung 
von allen diefen beabfichtigten Schlägen dem Manne zuvörderit 

zu Gebote? Die fünf Armeeforps unter Drouet d'Erlon, Reille, 

Bandamme, Gerard, Lobau, ferner die reorganifirte Kaifergarde 

und die Rejervefavallerie (kommandirt vom Marſchall Grouchy), 

alfo 89,415 Mann Infanterie, 22,302 M. Reiterei und 

12,371 M. Artillerie mit 344 Gefhügen, zufammen 128,088 

Streiter, die er am 10. Juni zwifchen Paris und der Sambre 
marfch = und fehlagfertig hatte, während andere 52,820 Mann 

als „Vorhänge“ zerftreut gegen den Rhein, den Jura, den Var, 
die Pyrenäen hin fanden oder zur Niederhaltung der Vendée 
verwendet waren 7). Man fieht, der Entſchluß, angriffsweife 

vorzugehen, ift ein verzweifelter gewefen. Aber der Napoleon 

der Hundert Tage war ja überhaupt nur noch ein verzweifelter 

Spieler. Zudem duldete es ihn nicht mehr in Paris, wo ihm 
der Boden unter den Züßen brannte, Sein Konftitutionalismus 
hatte ganz entſchieden Fiasko gemacht und die komödiantiſche 
Inauguration des liberalen Napoleonismus, das „Maifeld,“ 
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mar nur mit Noth dem Schickſal des Ausgepfiffenwerdens ent- 

gangen. Als er nicht umhin fonnte, die den Beftimmungen der 

„Zuſatzakte“ gemäß zufammengefeßten Kammern der Pairs und 
der Deputirten zu verfammeln, feifteten zwar ſämmtliche Mit- 

glieder (auch Lafayette) dem Kaifer den Treueid („je jure 

obeissance aux constitutions de l'empire et fidelitE à Pem- 
pereur‘‘) — denn wozu wären Meineide in der Welt als zum 
Gefchworenwerden? — aber fofort verrieth insbefondere die 
Deputirtenfammer einen ſtark widernapoleonifchen Geift. Man 

belog und betrog fid) gegenfeitig, man ſchauſpielte einander 
Etwas vor, Der Empereur hatte, während er die „Zafobiner, * 

d. h. die aufrichtigen Konftitutionelfen, verabſcheute, Die koloſſale 

Frechheit, am 7. Zuni in feiner Thronrede zu fagen: „Heute 
geht der heißefte Wunſch meines Herzens in Erfüllung, denn 

ich kann die fonftitutionelle Monarchie eröffnen“ (aujourd’hui 

s’accomplit le desir le plus pressant de mon coeur: je viens 
commencer la monarchie constitutionnelle) — und die liberale 

Bourgeoifie, deren Ausdruck die Kammermehrheit war, fehielte, 

während fie die Hand zum Schwur für den Empereur erhob, 

über Napoleon hinweg nach dem Herzog von Orleans. Der 

Löwe im Käfig von Pappendedel erfannte wohl, daß er in Bel: 

gien flegen müßte oder aber verloren fei. Am 12. Zuni fuhrerzur 

Armee ab. Mit welchen Gefühlen, zeigen zwei Abſchiedsworte. 
Das eine zu Madame Bertrand gefprodyene: „Man muß hoffen, 

daßwirnicht bald Beranlaffung haben werden, uns nachElba zurück- 

zuſehnen“ — und das andere dem Belial-Fouche zugeichleuderte: 

„Geh ich zu Grunde, fo fallen die Patrioten mit mir und fie 

würden alfo ihre Partie ſchlecht fpielen, wenn fie mich verriethen. 

Nach mir feid ihr Männer der Revolution alle verloren ; ich bin 
euer leßter Diktator.” Der Brauenlofe verzog feine Miene, 
aber, als Minifter Napoleon’8 bereits wieder in Verbindung 

mit Ludwig dem Achtzehnten, dachte und fagte er: „Bah, diefer 

Menſch da ift vielleicht imStande, eine oder aud zwei Schlachten 
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zu gewinnen, aber die dritte wird ihm unfehlbar das Genick 

brechen * 38), 
Früher als der ftanzöſiſche Machthaber war der Gebhart 

Kebrecht, jegt ein Dreiundfiebziger, ins Feldlager abgegangen. 
Seine Wiederernennung zum preußifchen Oberfeldherrn ſcheint 

wenige Tage nad dem Bekanntwerden der Landung Napoleon’s 
erfolgt zu fein. Denn fhon am 6. April erließ er einen feurigen 

Aufruf an das Heer, worauf die berliner Befagung ihm am 

Abend des 9. mittelft Darbringung eines feierlihen Fadelzugs 

antwortete, und am 10, reiſ'te er von Berlin über Magdeburg 
an den Rhein ab 3%), Es find jedodh Merkzeihen vorhanden, 

daß es bei der abermaligen Betranung Blüchers mit dem oberften 

‚Heerbefehl nicht fo glatt hergegangen, wie es den Anſchein hat, 

fondern daß vielmehr gegen ihn ſowohl als gegen Gneifenau 
alle die alten Stänfereien von 1813 bei diefer Gelegenheit 
wieder aufgerührt worden feien. Das ging fo weit, daß die 
Gegner Blüchers in gewiffen militärifch-höftfchen Kreifen unge- 

ſcheut fagten, der Alte „verftehe von der Kriegsführung gar 

Nichts." Und folhe Zettelungen waren nicht etwa nur gegen 
die Perfon Blüchers gerichtet, fondern gegen das ganze volfs- 
mäßige und deutfchpatriotiiche, durch ihn, Gneifenau, Boyen 
und Grolman vertretene und geförderte Element in der preußis 

fchen Armee. Diefes Element war dem altpreußifchen Junker— 

thum und aftfrigigen Offizierögeift ein Pfahl im Fleiſche und 

diefe Partei arbeitete Daher mit Macht darauf hin, den Blücher 

bei Seite zu fhieben und dem York den Oberbefehl im bevor- 

ftehenden Kriege zuguwenden. Friedrich Wilhelm, obzwar von 
Sitten und Lebensführung ganz bürgerlich, war und bfieb in 
innerfter Seele dem Abfolutismus mit junferthümlicher Ver— 

quickung zugeneigt und blidte auf Anfehauungen und Grund 
fäße, wie Gneifenau und feine Freunde fie vertraten, mit fhlechte 

verhehlter Abgunft 4%). Dies wußten und benügten die Gegner 

Blüchers und jeines Generalftabschefs und fie fihienen ihren 
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Zwed zu erreihen. Selbit nady des Alten Ernennung zum 

Oberfeldherrn noch. Denn es wird erzählt und, mideriprechenden 

Erklärungen zum Trotz, von Biffenden als wohlbegründet auf- 
recht erhalten, daß man damit umgegangen, York an Blüchers 

Stelle zu fegen. Der General von dem Knefebed fei von 
Bien nah Berlin geihiedt worden, um den Gebhart Lebrecht 

mit guter Manier zur Niederlegung desOberbefehls zu bewegen. 
„Excellenz, mein lieber alter Zreund, Sie ſtehen an einem vers 
bängnißvollen Wendepunft Ihrer glorreihen Laufbahn. Sie 

haben fo viel Ruhm erworben, daß Sie denfelben durch neue 

Siege faum mehren, wohl aber — was Gott verhüte! — durch 

Miplingen mindern fönnten.“ „Aha -— dachte der ſchlaue 

Alte bei Anhörung dieſes Präludiums — Freund Hämorrhoi- 
darius, kommſt du mir fo?“ Er fagte abernur: „ Donnermetter, 

was das für dummes Zeug it!“ drehte fi auf dem Abſatz 

herum und ließ den General ftehen 1). Dieſe echtblücher'ſche 

Abfertigung machte die ganze Intrife zunichte. Blücher blieb 
DObergeneral, Gneifenau Generalftabschef und Grolman Generals 

quartiermeifter, wie das Boyen, dazumal Kriegsminifter, beim 
König beantragt und durchgeſetzt hatte. 

Am 17. April war der Feldmarſchall in Köln — allwo wäh: 

end feiner Anwefenheit Die Napoleonverehrer vermuthlich feine 

Kichter vor dem Bild ihres Abgotts angezündet haben werden 
— am 19. in Lüttich, wo er fid) alsbald an die Organifation 

der Armee machte, was befonders bei dem drüdend-herrfchenden 

Geldmangel fein kleines Gefchäft geweien ift. Auch ergab fih 

doch fhon aus den erften Berührungen mit Mylord Wellington, 

daß der hufariich offene und derbe deutiche und der ariftofra- 

tiſch zugefnöpfte und fteifnadige englifche Feldherr nicht fehr 

zuſammenpaßten. Dem Gebbart Lebrecht war diefer Krieg die 
Sache des Herzens uud der Leidenfchaft. Sein Napoleonhaß 

war, wo möglich, jegt noch glübender als früher und nicht mehr 

auf die Perfon des großen Friedensbrechers befchränft, fondern 
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auf das ganze Franzofenthum ausgedehnt, welchem er am 

liebften einen Vertilgungsfrieg gemacht hätte, weil er, was 

Talleyrand, Metternich und Eaftlereagh zu Ungunften Preußens 

und Deutfchlands in Paris und Wien mitfammen geränfelt 

hatten, hanptfächlih den Franzoſen auf Rechnung fehrieb. 

Wellington dagegen faßte und führte diefen Krieg vom Stande 

punkte vornehmsfühler Politit, als ein Glied der britifchen 
Oligarchie, welche ihrem General die Aufgabe geftellt hatte, in 

möglichft glimpflicyer und geräufchlofer Weife dem napoleoni- 

ſchen Zwifchenreich ein Ende zu machen und Ludwig den Adht- 

zehnten wiederherzuftellen, weil Die engliſche Selbftfucht rechnete, 

ein Frankreich, weldhes den Bourbonismus zu verdauen hätte, 

würde für lange außer Standes fein, Englands Abfihten, Wün- 

ſche und Unternehmungen zu durchkreuzen. Der britifhe General 
arbeitete demnach von vornherein auf einen beftimmten Zweck los 

und gab ihn ſchon das einen Vorfprung vor dem preußifchen, 

welcher über das allerdings unwankbar feft im Auge behaltene, 

aber dod) bloß negative Ziel: „Herunter muß der Bonaparte!“ 

hinaus fein anderes kannte, als unbeftimmte Rachegedanfen ihm 

eingeben mochten. Rechnet man dazu noch, daß Wellington in 
eben dem Grade ſtaatsmänniſch begabt und erfahren war, wie 

Blücher es nicht gemefen ift, fo wird es als eine nothwendige 
Schlußfolgerung diefer Prämiſſen erſcheinen, daß beider zweiten 
Reftauration der britifhe General noch ein meit größeres Ge— 

wicht in die Wagfchale der Entfheidung legen konnte, als er 

ſchon bei der erften gethan hatte, und daß der preußifche nad) 

der zweiten Einnahme von Paris ebenfo vollftändig von der 

Bühne der großen Entfheidungen verſchwand, als er nad) der 

erften vom derfelben verfhwunden war .. .. In Lüttich war 

es au), wo dem Alten eines der fehlimmften Begegniffe feiner 

Feldherrnlaufbahn zuſtieß, vielleicht das allerwiderwärtigfte 

fogar: — die Meuterei der drei ſächſiſchen Bataillone, welche 

die Befagung der Stadt bildeten. Blücher hatte vom König 
Sqerr, Blüger. II. 3 
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Friedrih Wilhelm von Wien ber den Befehl erhalten, die 

fämmtlichen bei der niederrheinifchen Armee ftehenden ſächſiſchen 
Truppen „abzutheilen,* d. h. die Kongreßbeſchlüſſe Hinfichtlich 

der Zerreißung Sachfens militärifch zur Ausführung zu bringen 

und die zu Zwangs-Preußen geftempelten . fächfifhen Solda- 

ten dem preußifchen Heere einzuverleiben. Diefer Befehl 

war unbefonnener und unſchicklicher Weife erlaffen worden, 

bevor der gefangene König Friedrich Auguft in die Kongreßbe- 
ſchlüſſe gewilligt und die in Rede ftehenden fächfifchen Truppen 

ihres Fahneneides entbunden hatte. Auf Grund diefes ehren- 

haft-foldatifhen Skrupels und weil fih, namentlich in dem „ge 

meinen * Mann, wenn auch nur inftinftiv, ein Schams und Zorn» 

gefühl regen mochte, daß fie, die i. 3. 1813 Deutſche zu werden 

gehofft hatten, jego nur Preußen werden follten, wollten ſich 

die fächfifyen Truppen nicht im Handumdrehen preußifch machen 

laſſen. Blücher hatte, um ihnen Vertrauen zu zeigen, fein 
Hauptquartier zu Lüttich nur mit fächfifhen Bataillonen ums 

geben; e8 waren gar feine Preußen in der Stadt, Allein das 
fruchtete Nichts. Am 2, Mai zogen an 1500 fähfifche Soldaten 

rottirend vor Die Quartiere Blücher's und Gneifenaw’s und 

brachten ihrem König ein lärmendes Bivat. Bergebens fuchten 
ihre eigenen Offiziere die Leute zu befhwichtigen. Das taktlofe 

Gebaren eines Generals aus der Umgebung Blücher's fteigerte 

die Demonftration zur offenen Meuterei. Mit gezogenem Säbel 
ſtürzte fi der Taftlofe — fein Name wird in den Berichten 

nicht genannt — in die Mitte der Zumultuirenden, mit ſächſi— 

chen Hundsföttern * und ähnlichen Schimpfworten um ſich wer- 

fend. Die Antwort war ein gegen die Fenfter der Wohnung 

des Feldmarſchalls gefchleuderter Steinhagel. Der Alte, in 

feinen Berferferzorn ausbrechend, wollte fih nun mit gefträubtem 

Schnauzbart und blanfem Degen den Zobenden perfönlich ent 

gegenwerfen und Tieß fib nur mit äußerfter Mühe von diefem 

Vorhaben abhalten, weldes, wie die Sachen lagen , leicht einen 
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tragifchen Ausgang hätte finden können. Am folgenden Tage 
wiederholte fi der Soldatentumult und weigerten zwei der 

fächfifhen Bataillone den Befehlen des preußiſchen Feldheren 

förmlich den Gehorfam. Sept blieb Nichts übrig, als mit 
äußerftem Ernft gegen die Meuterer zu verfahren. Sämmtliche 

drei Bataillone wurden von preußischen Truppen umftellt und 

zur Waffenftredung gezwungen. Blücher, Gneifenau und Grol— 
man waren dafür, daß zu nachdruckſamem Beifpiel je der zehnte 

Mann der entwaffneten und gefangenen Sachſen erſchoſſen wer 

den follte, und fie wurden zu dieſer Strenge unzweifelhaft durch 

den naheliegenden Argwohn veranlaßt, daß die Meuterei mit 

den fehr fpürbaren napoleonifhen Sympathieen und Regungen, 
die fi am Rhein und in Belgien fundgaben, im Zufammen- 
hange ftehen müßte. Diefer Argmohn war auch keineswegs ein 

ganz grundfofer, aber trogdem beguügte ſich Blücher, auf 
Müfflings (2) Vorſchlag, ficben Rädelsführer der Meuterer er— 

ſchießen, die Fahne der Truppe verbrennen und die Mannfchaft 

gefangen nach Deutichland abführen zu laſſen 2), Diefe lüt- 

tiher Schmach⸗ und Blutfzene vom Mai 1815, wie traurig ver 

gegenwärtigte fie, was aus den bdeutfchen Maiblüthen vom 
Jahre 1813 geworden war .... Der Feldmarfhall verlegte 

fein Hauptquartier von Lüttich nad Namur und fam von dort 

am 28, Mai zu einer Befprehung mit Wellington nah Brüffel. 

Es handelte fi darum, die gegenfeitigen Maßregeln im Zall 
eines ftattfindenden napoleonifhen Angriffs zu verabreden. 
Weder Blücher noch Gneifenau ſchienen aber von der Zufam- 

menfunft mit Mylord fehr erbaut zu fein. Gneiſenau fagte 

zum General Müffling, welcher befehligt war, fid) in das 

Hauptquartier des Herzogs zu begeben, um deffen Verbindung 

mit Blücher zu vermitteln: „Seien Cie mit Wellington fehr 
auf Ihrer Hut. Denn diefer ausgezeichnete General ift durch 
feinen Aufenthalt in Indien und durch feine Verhandlungen 

mit den eingeborenen Zürften fo ſehr an die Falſchheit gewöhnt 
31° 
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worden und hat es darin zuletzt zu einer ſolchen Meiſterſchaft 
gebracht, daß ſelbſt die Nabobs von ihm überliſtet worden 
find as), « 

Dermeil rüdfte der Ausbruch des Krieges näher und näher 

und unglücklicher Weife erwarteten die Feldheren der Verbün- 
deten in den Niederlanden den Angriff des Feindes weder fo 
bald, wie er ftattfand, noch hatten fie fi in die gehörige Ver- 

faſſung gefegt, diefem Angriff mit vereinten Kräften begegnen 
zu können). Die Kantonnirungen der Armee Wellington’s 
erſtreckten fi) weitgedehnt über die Landſchaft, welde von den 

Straßenzügen von Brüffel nach Charleroy und von Gent nad 

Brüffel eingefhloffen wird. Das Hauptquartier des Herzogs 

befand ſich in der Hauptftadt Belgiens. Den Tadel, welcher 
ihn der Weitläufigfeit, um nicht zu fagen der Verzettelung feiner 

Aufftellung wegen getroffen, hat er, aber erfolglos, abzuwehren 

verfucht Durch die Behauptung, er habe auf alle drei Fälle des 

napofeonifhen Angriffs, melde möglich gewefen — auf einen 

zwiſchen der Lys und Schelde oder auf einen zwifchen Schelde 

und Sambre oder endlih auf einen gleichzeitig in beiden 

Richtungen geführten — gefaßt und gerüftet fein müffen 45). 

Aber wie wäre e8 möglic gewefen, in einem Nothfalle Truppen, 

die „auf eine Front und eine Tiefe“ von 20 Stunden zerftreut 
waren, rafch zufammenzuziehen® Derfelbe Tadel und ganz mit 

demfelden Recht traf auch die Aufftellung des blücher'ſchen 

Heeres. Der Feldherr hatte fein Hauptquartier in Namur, alfo 

etwa 16 Stunden von dem wellington’fchen entfernt. Ziethen 

fand mit feinem Harft in und um Charleroy, Pirch in und hinter 

Namur, Thielmann in und vor Einey, Bülow endlich gar noch 

in und bei Lüttich. Hieraus ergibt fi, daß Blücher, falls fein 

linker oder fein rechter Flügel angegriffen wurde, anderthalb 
Tage brauchte, um feine erften drei Korps auf dem angegriffenen 

Flügel zu vereinigen, und fogar zwei volle Tage, um alle feine 
Streitkräfte dahin zu bringen. Beide Zeldherrn aber mußten 
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ſich ſagen, daß es raſche, entſcheidende und zermalmende Siege 

wären, deren Napoleon bedürfte, und daß er demzufolge Alles 

aufbieten würde, zur Führung zerſchmetternder Schläge mit 
möglichft großer Uebermacht auf den einen oder andern von , 

ihnen zu fallen, um fie vereinzelt zu vernichten. Diefen Plan 

tonnten die Beiden vereiteln, indem fle eine rafche und fichere 

Vereinigung, d. h. Zufammenwirfung ihrer Heere vorbereiteten, 
wozu ihnen hinlängliche Zeit gegeben war. Weil fie c8 nicht 
gethan, trifft der Vorwurf der Sorglofigfeit und Läſſigkeit alle 
Beide, weunſchon den deutichen General lange nicht mit der 

felben Schwere wie den englifhen. Denn nur britifher John: 

Bullismus könnte, nad) gewiffenhafter Prüfung der Alten, noch 

anftehen, zu fagen, daß Blücher das Verfäumte und Berfehlte 

gutzumachen ganz anders fi) angeftrengt hat als Wellington, 
welcher noch am Abend des 15. Juni, allen gegentheiligen flaren 

und dringenden Meldungen von Seiten Blücher's zum Trotz, 
fteifnadig auf der falichen Vorſtellung beharrte, der Angriff 

Napoleon’s müßte über Mons und nicht über Charleroy her 
geſchehen, deßhalb erft um Mitternacht feine Befehle gab, die 

Truppen in Bewegung zu fegen, und demnach viel zu fpät daran 
war, um dem bei Ligny von Napoleon am 16. angegriffenen 
Blücher rechtzeitig und ausgiebig zu Hülfe zu kommen 46). Hätte 
der Gebhart Lebrecht am 17., ftatt, wie er that, um der großen 

Sache willen großfinnig über britifhe Bodfteifigkeiten wegzu— 
fehen, ebenfo faumfelig gehandelt, wie der Engländer 36 Stun» 

den zuvor, was wäre bei Waterloo aus Wellington geworden ? 

Ein gefchlagener Mann! 
Bei grauendem Morgen ſchlugen am 15. Juni in den 

frangöfifchen Bivouals hinter der Sambre die Trommeln und 

blieſen die Trompeten zum Aufbruch und Angriffsvormarfch. Die 
Soldaten, voll Muth und Feuer, beantworteten das Signal mit 

einem fo fanatifch-jubelnden „Vive Pempereur!‘“ wie es nur 

jemals zuvor in den Blüthentagen des Empire erfchulfen war. 
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Aber diefe freudige Zuverficht erhielt einen Dämpfer, als das 
Geraune von einer fhändlichen, im Angefichte des Feindes voll- 

führten Defertion durch die marfchirenden Kolonnen lief. In 

der That war beim Aufbruch der Armee der Avantgardeführer 

des rechten Flügels, General Bonrmont, mit feinem ganzen 
Stabe defertirt und zu den prenßifchen Borpoften entflohen. In 

Wuth ausbrehend lich die von dem Verräther verlaffene Divi— 

fion das Wort „Verrath* verfauten, welches fi) wie ein Lauf- 

feuer durch das ganze vierte Korps verbreitete. Wie oft und 

raſch in Jahresfriſt hatte der franzöſiſche Soldat feine Mars 

fchälle und Generale Neberzeugungen und Fahnen wechfeln ger 

fehen! Es mar fein Wunder, daß jet die Schufterei Bour- 

mont’s ihn mit galligem Mißtrauen auf alle die goldgeſtickten 

Kragen und dien Epaulettes bliden machte. Indeſſen wurde 

das ſchlimme Dmen aufgewogen durch ein gutes: auf dem Vor— 

marfche gegen den Feind langte der eiligft aus Paris berufene 

„Bravfte der Braven“ — welcer freilich unlängft gemeint 

hatte, man follte den Napoleon in eine „cage de fer‘ fperren — 

bei der Armee an und wurde von Napoleon fofort mit einem 

großen Kommando betraut... Die linfe Marſchkolonne der 

Franzoſen, das Korps Reille an der Spike, ftieß, um 3 Uhr 

Morgens aufgebrochen, jenfeits der Sambre fofort auf die preu- 

Bifhen Vorpoften und griff um A Uhr ein Landwehrbataillon 

an, welches Thuin befegt hielt. Der Feldzug war damit eröff- 

net und der Empereur in Folge der dargelegten Umftände 

richtig in den Stand gefeßt, mit überlegenen Streitkräften auf 

feine vereinzelten Gegner zu fallen. Zunächft auf Blücher, von 
deffen Harften der von Ziethen befehligte am weiteften ſüdwärts 

gegen die Sambre vorgeſchoben war. Diefen traf daher der 

erfte Stoß. 
Der Alte hatte am 14. Juni Nachmittags eine erfte, noch 

fehr unbeftimmt fautende Nachricht erhalten, daß ſich die Fran— 

zofen maffenhaft an die Sambre heranzögen. Sofort ging er 
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daran, feinen Theil des mit Wellington zu Brüffel vereinbarten 

Planes in Ausführung zu bringen, d. h. fein Heer möglichſt 
raſch bei Sombref zufammenzuziehen. Aus ihren bis dahin 

innegehabten Stellungen ihre Heerhaufen nach dem bezeichneten 

Sammelplage zu führen erhielten Pirdh, Thielmann und Bülow 

Befehl, welcher legtere General aber leider zu entfernt ftand, 

um zu der Zeit eintreffen zu fönnen, die man im Hauptquar— 
tier berechnete”). Ziethen dagegen wurde angemiefen, Tang- 

fam und fechtend vor übermächtigen feindlichen Streitkräften zu 

weichen, das Vorſchreiten derſelben möglichft zu verfangfamen 

und feine Truppen ſchließlich hinter Zleurus zu fammeln, — 

eine fehwierige Aufgabe, dem großen Kriegsmeifter gegenüber, 
aber vom waderen Ziethen ganz vortrefflich gelöf’t. Um 4 Uhr 

Nachmittags befand ſich der Feldmarſchall bereits in Sombref, 

nicht mehr zweifelnd, daß der Anfall Napoleon’s im vollen 

Zuge fei und ihm gelte, aber im Vertrauen, daß Wellington 
ebenfo rafch handeln werde wie er felbft, entichloffen, dem feind- 

lichen Angriff zu ſtehen. Die alberne Zabel, von Napoleon 
auf Sanft Helena ausgeheckt, daß Blücher durd) den defertirten 

Bourmont von den Plänen des Empereur in Kenntniß gefegt 
worden fei, verdient faum Erwähnung). Wohl aber muß 

erwähnt werden, wie der Gebhart Lebrecht den Ueberläufer ab⸗ 

fahren ließ. Ziethen fandte dieſen nad) Sombref, wo er fid 

dem Feldmarſchall vorftellte. Blücher würdigte den Deferteur, 
welcher nachmals um feines am 15. Zuni begangenen Schurfens 

ftreiches willen bei den Bourbons natürlich hoch in Gnaden 

ftand, feines Blickes und feines Wortes, fondern brummelte nur 

fehr hörbar fo Etwas von „Schubiafen“ und „Rumpenhunden * 

in den Bart. Ein höflicher Adjutant fand fi bemüffigt, den 

Brummenden aufmerffam zu machen,daß der Ueberläufer Die weiße 
Kofarde aufgeftedt habe; aber da brach der alte Rede, gaͤnzlich 
unbefümmert, ob der Gegenftand feiner Verachtung deutfch ver- 

ftehe oder nicht, wetternd los: „Einerlei, was fo ein Kerl für 
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ein Zeichen aufftedt. Hundsfott bleibt Hundsfott, Bott ftraf 
mir) l· 

Die Refultate des 15. Juni waren fr Napoleon feines- 

wegs vollftändig fo, wie er fie gewollt und erwartet hatte. Die 

einzelnen Theile feiner Heermaſchine hatten nicht ficher und raſch 

genug in einander gegriffen. Er war nicht dazu gefommen, an 

diefem Tage Fleurus zu befeßen und bis Quatrebras vorzudrin« 
gen, was nöthig gewefen wäre, um die Verbindung zwifchen 
Blücher und Wellington zu durchfejneiden. Es ift eine ſchwere 

Verſchuldung des englifchen Zeldheren gewefen, daß er für die 

Sicherung des höchſt wichtigen Berbindungspunftes Quatrebras 
nicht rechtzeitig und nachdrücklich forgte, wie er mußte und 
konnte. Schon um 9 Uhr Morgens traf am 15. ein erfter und 

dann um 3 Uhr Nachmittags ein zweiter Eilbote Ziethens in 
Brüffel ein, um dem Herzog zu melden, daß der napofeonifche 

Angriff von Thuin ber auf Eharleroy ginge. Der Dufe aber 
hielt fteifnadig die Zdee feft, Napoleon müßte über Mons her 

vorbrehen. Abends famen ganz beftimnte Meldungen von 
Blücher, welche Ziethens Botſchaft beftätigten und befagten, daß 

er, Blücher, fein Heer zwiſchen Sombref, Bry, Ligny und St. 

Amand zufammenziehe, um dem Anfall des Feindes zu begeg- 
nen. Wellington rührte fih nod nicht. Erft gegen Mitternacht 

trat er bei Müffling ein und fagte: „Ich habe jegt aus Mons 

die Nachricht, daß Napoleon mit allen feinen Kräften ſich gegen 

Eharleroy gewendet hat, und deßhalb find meine Befehle, daß 

fi) meine Armee bei Nivelles und Quatrebras ſammle, bereits 
ertheilt. Die Hier befindlichen zahlreichen Freunde Napoleon’s 

machen fange Hälfe, die Gutgefinnten müffen beruhigt werden, 

laffen Sie uns daher noch auf den Ball zur Herzogin von Rich- 
mond gehen, von wo wir dann um 5 Uhr Morgens nad) Qua— 

trebras aufbredyen 5%.“ So geſchah ed. Wenn aber der Her- 

308 erft am Morgen des 16. Juni von Brüffel nach Quatrebras 

aufbrach, fo lag e8 auf der Hand, daß er dem Blücher, welcher 

x 
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an diefem Tage bei Ligny gegen den napoleonifhen Gewalt⸗ 

haufen fehlug, feine Hülfe bringen fonnte. Aber man muß fo: 

fort hinzufügen, daß Wellington wenigftens das wichtige Qua: 
trebrag — welches zu nehmen Napoleon den Marfchall Ney 

mit den Korps Reille und d’Erlon fammt der Reiterei Kellers 
manns am 15. linfshin auf der brüffeler Straße entfandte, 

während er felbft rechtshin die Richtung auf Fleurus einhielt — 
mit einer Beharrlichfeit fefthielt, welche dem Marſchall viel 

mehr zu thun gab, als Napoleon geglaubt hatte, fo daß dieſer 

in feiner Höffnung, von den A5 — 50,000 Mann Ney's einen 

guten Theil zur Erdrückung Blücher's wieder heranziehen zu 
können, getäufcht wurde. 

Am Morgen des 16. befand fi) der Empereur Angefihts 

der preußifchen Stellungen bei den Dörfern Bry, Ligny und 
St. Amand, welche Stellungen aber nur erft vom Heerhaufen 

Ziethend eingenommen waren, während Pirh und Thielnann 

im Laufe des Vormittags heranfamen, Bülow aber an dieſem 

Tage gar nicht. Man hat es an Napoleon bitter getadelt, daß 

er die anfängliche Schwäche der Preußen nicht benügt und den 

Angriff nicht in der Morgenfrühe gethan hat. Generale und 

Soldaten follen gemurrt haben, daß er bis um 8 Uhr zögerte. 
Indeſſen fann ihm der Umftand entfhuldigen, daß er feinen 

Truppen, welche den ganzen vorigen Tag und theilweife auch 
noch die halbe Nacht hindurch marſchitt waren, einige Ruhe 
gönnen wollte und mußtedt). Außerdem waren ihm die Ab» 
fihten, Beranftaltungen und Stellungen feiner Gegner feines- 
wegs klar. Ya, er täufchte ſich hierüber fo fehr, daß er zwifchen 

Fleurus und Brüffel nirgends einen nachhaltigeren Widerftand 

erwartete, als er geftern zwifchen der Sambre und Fleurus ger 
funden hatte, und daß er binnen 24 Stunden in der Hauptftadt 

Belgiens zu fein wähnte. Zwiſchen 8 und 9 Uhr fegte er die 
60 bis 65,000 Mann, die er bei der Hand hatte (die Garden, 

die Korps von Gerard und Bandamme, eine Divifion Reille's 
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und den größeren Theil der Refervefavallerie), langſam in Be- 

wegung, während das Korps von Lobau einige Stunden weit 

zurüc in Referve ftand. Der preußifche Feldherr feinerfeitd war 

entfchloffen, die gebotene Schladht anzunehmen, um fo mehr, da 

ihm Wellington das Verfprechen gab, in dem bevorftehenden 

Kampfe mitzuwirken. Es war nach 11 Uhr — gerade zur felben 

Zeit, wo Napoleon auf der Hochebene von Fleurus aus dem 

Wagen ftieg, um fih zu Pferde zu fegen und die Schlachtlenkung 

zu übernehmen — als der von Sombref gefommene Zeld- 

marfhall und der von Quatrebras anlangende Dufe bei der 

Windmühle von Buffy zwifchen Bry und Ligny ſich trafen, — der 

Blücher in feinem abgetragenen Kriegsrod, den alten Hufaren- 

fäbel umgefchnallt, eine Landwehrmüge aufdemKopfe, Wellington 
gentlemanlife in weißen Hofen, weißer Halsbinde und blauem 

Leibrock, einen Paradedegen an der Seite, einen Fleinen Drei— 
maſter auf der zierlihen Friſur. Der Engländer überblidte die 

Stellungen, welche inzwifchen die Harfte von Ziethen, Pirch und 

Thielmann eingenommen hatten, mit dem Gentrum in Ligny, 

gab feine Beiftimmung zu erfennen und fragte, während man 

die Spigen der feindlichen Kolonnen gegen St. Amand vor- 

brechen fah, den Feldmarfchall und Gneifenau: „Que voulez- 

vous que je fasse?“ Da er ſchon zuvor erflärt hatte, feine 
Armee fammle fi bei Duatrebras und er werde bald ftarf 

genug fein, um Alles, was ſich dort vom Feinde zeige, aufzu- 

halten und hierher, nad) Ligny, eine wirffame Verftärtung zu 

bringen, fo gab Gneifenau zur Antwort, der Herzog möge mit 
feinen bei Quatrebras gefammelten Heere linf8 auf der Straße 

nah Namur zu abmarfdjiren, um fi) hinter dem preußifchen bei 

Bry als Rückhalt aufjuftellen. Der Herzog fah auf feine Karte 
und fagte nach einer Weile: „Je culbuterai ce qu’il y a devant 

moi à Frasnes, me dirigeant sur Gosselies.“ Wogegen 
Gneifenau: „Diefe Bewegung wäre zu weitläufig und unficher, 
der Marſch von Quatrebras gegen Bry aber ſicher und entfcheis 
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dend.“ Bon da an gehen jedoch die Berichte über die Zuſam— 
menfunft der beiden Feldherren fehr auseinander. Wie der eine 
will, fei Wellington meggeritten mit den Worten: „Wohlan, 
ich werde fommen, fofern ich nicht felbft angegriffen werde 52), 

Den anderen — glaubwürdigeren! — zufolge äußerte der Due: 
„Ich bin überzeugt, um 2 Uhr find fo viele meiner Truppen 

beifammen, daß ich fofort die Offenſive ergreifen kann“ — und 

gab, nachdem Gneifenau bemerft hatte, falls dieſes angriffe- 

weiſe Eintreffen Wellington’s bei Ligny um A Uhr Abends ſtatt⸗ 

fände, wäre e8 noch zeitig genug, das Beriprechen, Verſtärkung 

zu bringen; allerdings in der auch von Blücher getheilten Vor— 
ausſetzung, daß man es hier bei Ligny mit der ganzen Macht 

Napoleon's zu thun habe, aber beftimmt und bedingungsios, 

beim Wegreiten von der Windmühlenhöhe dem preußiichen Zeld- 

herrn zurufend: „A quatre heures je serai icil* Erſt darauf 

bin ftand Blücher's Entſchluß feft, die Schlacht zu liefern, welche 

er ganz qut hätte vermeiden fönnen 53). 

Parallel mit der franzöftfchen lief die preußifhe Schlacht— 
linie in der Richtung von Sombref gegen Goffelies. Sie wurde 

dur die drei Dörfer marfirt: Sombref zur Linken, in einer 
Bodenfalte in der Mitte Ligny, zur Rechten St. Amand. Der 
rechte Flügel ſtand in Folge diefer Aufitelung allerdings „in 

der Luft“, aber nur deßhalb, weil das Verſprechen Wellington’s, 

jene Seite durch Hülfebringung von Quatrebras her zu ftüßen, 
nicht gehalten wurde, Um 21/, Uhr ließ der Empereur endlich 

mittelft drei bei Zleurus losgebrannten Kanonenſchüſſen das 

Angriffsfignal geben und unter lautem Sang und Klang, wor 
bei fich die Töne der Marfeillaife wunderlich mit dem Vive 

l'Empereur⸗Geſchrei mifhten, gingen die Zranzofen gegen die 

Preußen vor, welche hinter den Heden, Bäumen und Gehöften 
ihrer Stellungen faltblütig und fehmeigend den Feind erwar— 
teten, um ihr Feuer erft abzugeben, nachdem derfelbe bis auf 

Schußweite herangefommen war. Die Divifion Lefol von 
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Bandamme’s Korps eröffnet, auf St. Amand gerichtet, den An⸗ 

grüf und Rößt dort auf die preußifche Brigade Steinmeg. Bald 

entipinnt fi auf der ganzen Linie der Kampf, ein jo mör- 

deriſches Ringen, wie es nur felten flattgefunden. Um den Beſitz 
von St. Amand und Ligny drebt es fih. In die Zerrainfalte, 

in welcher die beiden Dörfer liegen, ftrömen von hüben und 
drüben mäfig die Regimenter, die Brigaden, die Divifionen 
hinab, wie „zwei Ströme von Eifen *, wechfelnd in Angriff und 

BVertheidigung, glühend von gegenfeitigem Haß, wetteifernd in 
fanarifher Mordwuth, Quartier weder verlangend noch gebend, 

Bajonnett und Gewehrfolben in biutigfte Thätigfeit feßend. 
Den Blücher trifft mit Grund ein dreifacher Tadel: — erftens, 

daß er feine Streitkräfte zu rafch verbrauchte, denn binnen 

weniger Stunden warf er an fünfzig feiner Bataillone in’s 
Feuer, während der Gegner zu einem letzten Stoß klüglich eine 

ausreichende Reſerve auffparte; zweitens, daß er feine Reiterei 

maffenbaft auf dem rechten Flügel anhäufte und dadurch allzu 

deutlich feine Abficht verrieth, den linken der Sranzofen zu ums 

faffen und gegen die Sambre zu werfen; drittens, daß er ſich 

durch eine Scheinbewegung Napoleon’ gegen Sombref zu ‚dem 

Irrthum verleiten ließ, der Feind fuche dort Die Entfcheidung, 

weßhalb der preußifche Feldherr den Harft Thielmann’s in jener 

Richtung ftehen ließ, während er deffelben im Centrum bei 
Ligny, wo Napoleon wirklich durchbrechen wollte, höchlich be— 

nöthigt geweſen wäre. Es kam ein Augenblick, wo die Ver— 

nichtung ob dem preußiſchen Heere hing, der Augenblick naͤm— 

lich, wo der Empereur nach vierſtündigem Kampfe 16 Bataillone 

feiner Garde und feine ſchwere Reiterei im Sturmlaufe gegen 
das arg geſchwächte preußifche Centrum vorgehen laffen wollte, 

als ihm gemeldet wurde, eine feindliche Kolonne jei im Anz 

marfch auf feinen linfen Zügel. Dem war freilich nicht fo, 

denn die anmarfchirende Kolonne war vielmehr das Korps 

d’Erlon’s, welches von Ney gegen Ligny gelenft worden, aber, 
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bevor e8 in den dortigen Kampf eintreten konnte, durch einen 

dringenden Gegenbefehl des bei Quatrebras inzwifchen hart bes 

drängten Marſchalls zur fehleunigen Umfehr dorthin bewogen 

wurde. Ju Folge der hiedurd) entftandenen Verzögerung fam 

Napoleon erft Abends um 8 Uhr dazu, den Hauptftoß auf Lignv 

zu führen, der allerdings gelang, indem das Centrum der 

Preußen nach furchtbarer Gegenwehr durchbrochen ward, allein, 

wie die ganze Schlacht, fein entſcheidendes Refultat brachte, 
weil die preußifche Armee nicht in ihrem Rüdzug geftört und 

folglich nicht außer Kampf gefegt werden konnte. Wie an 

diefem Nachmittage des 16. Juni geftritten worden, ergibt ſich 
am eindringlichften daraus, da die Franzofen mehr als 11,000, 

die Preußen 372 Offiziere und 11,706 Mann an Todten und 

Berwundeten verloren 54), 
Der Feldmarſchall war den ganzen Kampf über auf feinem 

prächtigen Schimmel, den ihm der Prinzregent von England 
zum Gefchenfe gemacht, nad) feiner Gewohnheit überall gewefen, 

mo es am beißeften herging, mit feinem unbezähmbaren Muth 

und dem Beifpiel feiner Todesverachtung die Herzen feiner Krie— 
ger immer wieder auf's Neue entflammend. Bedächtiger das 

Nothwendige vorbedeufend, hatte Gneifenau, vor Sonnenunter- 
gang die Sachlage prüfend, den Entſchluß und die Richtung des 
Rückzuges angegeben, indem er fagte: „Wir müffen mit den 
Engländern in Verbindung bleiben und deßhalb nicht rheinwärts, 

sondern über Tilly gegen Wavre zurüdgehen.“ Der eines fol- 

hen Generalftabschef6 würdige Generalquartiermeifter Grofman 
traf Dann, während der Kampf in die Sommernadt hinein fort- 

wüthete, im Einzelnen die Anftalten zur Leitung und Sicherung 

des Rückzuges. Aber wo war denn der Alte? Ya, der Alte 
wäre um's Haar auf dem Schlachtfeld liegen geblieben. Er 

hatte ſich auf feinen äußerften rechten Flügel begeben, um dein 

dort irriger Weife erwarteten Gewaltſtoß Napoleon’s zu begegnen. 
Erkennend, daß er ſich getäufcht und daß vielmehr fein Centrum in 
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Gefahr, eilt er im Galopp mit etlichen Reiterregimentern von 

den Höhen bei St. Amand auf die hinter Ligny zurück, wo er 
in dem Augenblid anlıngt, da die franzöfifchen Garden fih 

durd) Ligny durdhgerungen haben und die feindlichen Küraß- 

reiter Die Anhöhen hinter dem Dorfe heraufftürnen, Ohne Zaus 

dern wirft ihnen der Zeldmarfhall ein Regiment Ulanen ent- 

gegen. Es wird geworfen. Er rafft zufammen, was von 
Schwadronen noch bei der Hand, feßt ſich an ihre Spige und 

mit Hurrah 108 auf den Feind. Da fehlägt eine Kugel feinem 
Pferd in den Leib, es trägt den heldifchen Greis noch etliche 

Schritte weit und ftürzt dann todt über feinen Reiter hin. „No= 

ftig, ic) bin verloren!“ ruft er im Fallen feinem Adjutanten zu. 

Der treue Mann fteigt ab und ftellt ſich mit gezücktem Degen 
unbeweglih neben den gequetfht und betäubt unter feinem 
Schimmiel Tiegenden Feldherrn. Die franzöfifhen Küraffiere 
ſauſen vorüber — zum Glüd läßt ihnen die finfende Nacht 

feine Ahnung beifommen, wen fie fangen fönnten — fie werden 

zurüdgejagt, fehren ihrerfeits wieder zum Angriff um, werden 
abermals zurücgetrieben und fo brauf’t der eiferne Sturm zweis 

mal über den wie Durch ein Wunder erhaltenen Blücher hinweg. 

Während die franzöfifchen Reiter zum zweiten Dal zurüdgejagt 
werden, gelingt e8 dem treuen Noftig, mit Hülfe einiger Ulanen, 
die er angerufen, den Feldmarſchall unter dem todten Schimmel 

hervorzuſchaffen und auf ein Pferd eines Ulanen — Schneider 
bieß er — zu heben. Kaum ift dieſes gefchehen, fo ehren die 

feindlichen Panzerreiter zum dritten Mal mit Uebermacht zurüd 
und mit fnappfterNoth fann ein gefchloffenes Bataillon Zußvolk 

den Geretteten in feine Mitte nehmen, bevor der Kavalleriean- 

fturm erfolgt. 

Beim Tagesgrauen des 17. Juni treffen wir den greifen 
Helden, nachdem derfelbe im Dorfe Melioreug die erfte Er- 

quidung und Pflege gefunden hatte, „fehr zerfchlagen“ und 
„tüchtig hinkend“ in einer Bauernftube des Dorfes Gentinnes 
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wieder, wie er Generalen, die im Vorüberziehen einſprechen, 

„aus einem Pferdeeimer“ Warmbier kredenzen läßt, und feinen 

Quetfchungen und auch dem Mißgefchid des vorhergegangenen 
Tages zum Trog ganz munter und unverzagt. Kaum hatte er 

ſich überzeugt, daß der Rüdzug in geordnetem Gange ſei — 
Ziethen und Pirch zogen über Tilly gen Wavre ab, Thiel- 
mann erft ziemlich lange nach ihnen über Gembloug, wo er mit 

dem inzwifchen von Hannut her dort eingetroffenen Bülow in 

Berbindung trat, ebenfalls Wavre zu — ja, faum war der Alte 

des Rüdzugs fiher, als er auch ſchon wieder auf Angriff und 

Vormwärtsgehen fann. „Haben Schläge gefriegt — fagte er zum 
Gneiſenau — müffen die Scharte wieder auswegen, Gott vers 

Damm’ mir! Iſt ung ja jegt auch der Schwerenöther, der Bü— 
low, zur Hand. Wollen aber von wegen feiner Verfpätung nicht 
mit ihm rechten. Iſt feine Zeit dazu. Kann dem beften Krieges 
mann fo Was paffiren. Läßt fih Zeit und Raum nicht immer 

genau berechnen. Iſt das auch nicht meine ftarfe Seite, Gott 

ftraf’ mir!“ Der Blücher machte e8 demnach nicht wie der Na— 

poleon, der auch in diefem Feldzuge wieder jedes Fehlſchlagen 
durchaus nur feinen Unterfeldheren fhuldgab. Seinen Truppen 

rief der heldiſche Greis noch an demſelben Tage zu Ware, wohin er 
ihnen gefolgt, das Troftwort zu: „Ich werde euch wieder vor- 

wärts gegen den Feind führen und wir werden ihn fchlagen, 
denn wir müffen * 55). Eine gutblücher’iche Anwendung von Kants 

fategorifchen Imperativ, ohne Frage! Aus Wavre und von 

demfelben 17. Juni datirt au diefer Originalbericht über die 

Ereigniffe vom 15. und 16. in Form einer Depeſche des Zeld- 

marfchalls an den General Kleift- Niendorf: — „ Ew. Excels 
lenz eife ih zu benachrichtigen, daß der Kaifer Napoleon vor 

aeftern als dem 15. mit 5 Armeeforps und den Garden die 

Beindfeligkeiten gegen mic) augefangen hat, indem er mit Diefer 

bedeutenden Macht alle Vorpoften am rechten Ufer der Sambre 

zurückdrängte und an dieſem Tage noch über Charleroy bis gegen 
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Flenrus vorrüdte. Der General Ziethen zog fich bis Fleurus 
zurück. Das 2. und 3. Korps verfammelte fich noch am näms 

lichen Abend bei Sombref. Das A. Korps hatte Befehl erhalten, 

den 15. nad Hannut und den 16. nach Gemblong zu rüden, if 

aber nicht eher ald heute früh bei letzterem Drte eingetrcifen. 

Geftern Rachmittag um 3 Uhr begann der Angriff des Feindes 
gegen meine Stellung. Er entwidelte während des Gefechts be 

deutende Streitfräfte, die den meinigen weit überlegen waren. 

Dem ohnerachtet erhielt fih die Schlucht bis I Uhr — (foll 

heißen bis 8 Uhr) — Abends zu unferem Vortheile und nur erft 
als die legten Disponibfen Truppen zur Behanptung der Pofition 

vermandt waren, gelang es dem Zeinde, mit feinen frifchen Re- 

ferven das Dorf Ligny, welches vor dem Eentrum der Stellung 

lag, zu foreiren und mit einer zahlreichen Kavallerie die meinige 
des Gentrums zu werfen. Dadurch entichied fih die Schlacht 

fpät am Abend zum Vortheil des Feindes. Ich zog die Truppen 
bis Tilly und heute bis Wavre zurüd, Der General Bülow 

hat den Befehl erhalten, fih heute noch mit dem übrigen Theil 

der Armee bei Wavre zu vereinigen. Der Herzog von Welling- 
ton hat feine Armee heute in der Gegend von Braineslasleude 

concentrirt, fo daß ich mit ihm in genauer Verbindung ftehe. 
Dies ift das Refultat der Schlacht, die mit einem vollftändigen 
Siege geendigt haben würde, wenn das A, Korps oder die 

Armee Wellington’s an der Schlacht theilgenommen hätte, wie 

Solches in der Verabredung lag. Die Infanterie und die Artils 
lerie hat fid tapfer gefehlagen und der Geift der Armee ift noch der- 

felbe. Gefangene hat der Feind feine anderen als die auf dem 

Schlachtfelde Tiegengebliebenen Verwundeten. An Geſchützen feh⸗ 
len der Armee nur 8 Stück — (ſoll heißen 16) — die bei dem 

Kavallerieangriff des Feindes verloren gegangen ſind. Blü— 
ber. "36) Dieſes Dokument kann denkenden Menfchen zu denken 

geben, und zwar, Daß amtlichen Urfunden gar häufig eine nur 
fehr beziehungsweife geſchichtliche Glaubwürdigfeit innewohne. 
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Würde ſich aus diefer Depei irgendwie ein treues Bild von 

der Schlacht bei Ligny gewinnen. laffen? Mit nihten! Des 
Alten kurzes Privatwort: „Wir haben Schläge gefriegt und 
müffen die Scharte wieder auswetzen“ — ift zehnmal inhalts- 

voller, wahrhaftiger und hiftorifcyer. 

Daß Napoleon am 16. Juni bei Ligny faum noch einen 
Schatten der umfichtigen und durchgreifenden Energie feiner 

Wetterſtralszeit gezeigt, daß auch er, gleich feinem Gegner, an 
diefem Tage grobe Fehler gemacht, ift unter Wiffenden aner- 

fannt 57). Aber wenn der greife Gebhart Lebrecht ungebeugten 
Muthes alsbald daranging, die Scharte feiner Niederlage thats 

fräftig auszuwetzen, fo unterließ es der Empereur feinerfeits in 

auffallender Weife, auf Vervollftändigung feines Sieges hinzu— 
arbeiten. Zur Verhinderung des Rüdzugs der Preußen waren 
durchaus feine ausreichenden Anftalten getroffen worden. Noch 
mehr, als der Empereur, nach gewonnener Schlacht in fein Haupte 

quartier Fleurus zurückgekehrt, den General Pajol mit leichter Kas 

vallerie zur Verfolgung des Zeindes befehligte, wurde fein obenhin 
gegebener Befehl fo läffig zur Ausführung gebracht, daß — es 
ift faſt unglaublich und do wahr — die Franzofen die Richs 

tung des preußifchen Rückzugs ganz verloren, indem fie wähnten, 

das blücher'ſche Heer habe die Straße nad) Namur eingefchlagen 
und zwar in einem Zuftande vollftäudiger Zerrättung. Ein 
doppelter, von Napoleon auch am folgenden Tage nod) feftge- 

haltener und für ihn verderbliher Wahn! Und während der 

Meifter am 16. Zuni mit einem balben Siege fi) begnügte, 

entging fein heidenmüthigfter Diener, Michel Ney, drüben bei 

Quatrebras nur mit fnapper Noth einer entfchiedenen Nieder: 

lage. Der Marfchall hatte zwar durch das ihm befohlene Vor- 

geben auf Quatrebras die Abficht feines Herrn, den Wellington 

zu verhindern, dem Blücher Hülfe zu bringen, erfüllt, feinen 
ferneren Auftrag jedoch, von Quatrebras weiter auf der Straße 
von Brüſſel vorzudringen, nicht zu vollziehen vermocht. Den 

Scherz, Blücher. II. 32 
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Beginn und Fortgang des Treffens ffigzirt der am Beimachtfener 
gefchriebene Brief des mithandelnden Prinzen Bernhard von 

Weimar an feinen Vater Karl Auguft: — „Gegen Nachmittag 
am 16. Zuni zeigte der Feind ftarfe Kolonnen und fing ung zu 
fanoniren an. Wir hatten nur 5 Bataillone ihm gegenüberzus 
ftellen, von denen ich 3 befam, um die Lifiere eines Waldes 

zu vertheidigen. Der Herzog von Wellington war während des 
Anfangs vom Gefechte zugegen gewefen. Ich hielt mid) lange 
gegen einen dreimal überlegenen Feind und hatte zu meiner 

Zertheidigung nur zwei befgifhe Kanonen. Der Feind nahm 
eine vor mir gelegene Waldfpige und genirte mic in meiner 
linken Flanke. Ich, nicht faul, nahm Freiwillige und zwei 
Kompagnieen holländifche Landmiliz und nahm meine Wald» 

fpige mit dem Bajonnett wieder. Während ich dann mein Holz 

rechtſchaffen vertheidigte, trieb der Feind unfern Tinfen Flügel 
bis an Quatrebras zurüd. Bei diefer Gelegenheit bfieb der 
wadere Herzog von Braunfchweig durch einen Schuß in die 

Bruft5%),“ Der Prinz befehligte an diefem Tage eine Brigade — 
der Divifion Perponcher, die Hauptftärfe der 7000 Niederlän- 

der, welche anfänglich die ganze Vertheidigungsmadht der hoch— 

wichtigen Stellung ausmachten, die zu bewältigen Ney gleich zu 
Anfang 22,000 Mann zur Hand hatte. Der fait unbegreif- 
lichen Verzögerung feines Angriffs und fpäter dann dem dur 

allerhand Mißverftändniffe und Schwankungen verurfachten 

zwedlofen Hin- und Herſchicken des Armeeforps von d’Erlon, 
welches die Streiterzahl des Marfchalls auf 50,000 Mann ge 
bracht hätte, zwifchen Quatrebras und Ligny verdanfte er fein 

Mißlingen. Denn als es im Laufe des Gefechts dem Welling- 

ton gelungen war, mittelſt im Laufſchritt herbeieilender Ver— 

ftärkungen feine bei Quatrebras fchlagenden Truppen allmälig 

bis auf 30,000 Mann zu verftärken, mußte Ney fein Vorhaben, 

die feindliche Stellung zu nehmen, aufgeben und bei einbredyen- 

der Nacht auf Frasnes zurücdgehen. Damit war die franzöftfche 
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Hauptabſicht beim Eingehen des blutigen Treffens, nämlich einen 

ausdauernden Keil zwifchen die Heere Wellingtons und Blüchers 
hineinzutreiben, vereitelt. 

Der britifhe Feldherr, von dem, mas bei Ligny gefhehen 

war und von dem Rüdzug der Preußen nad Wavre in Kenntnig 
gefeßt, verharrte bis zum folgenden Tage in der behaupteten 

Stellung bei Quatrebras. Da er num aber einen Angriff von 
Seiten Napoleon’s mit Beftimmtheit erwarten Eonnte, erfchien 

ihm zur Lieferung einer großen Vertheidigungsſchlacht dieſe 

Stellung nicht geeignet, fondern er hatte hiezu bereits vorforg- 
lich das von der nad) Brüffel führenden Straße durchfchnittene, 

zwifchen Plancenoit, Ohain, Braineslasleude und Waterloo 

von Süden nah Norden fanft anfteigende Hügelgelände von 

Mont-St.-Zean gewählt. Dorthin wollte er feine ganze Armee 
führen. Indeſſen hatte er doch einen Adjutanten in's blücher’- 

ſche Hauptquartier geſchickt mit dem Anerbieten, bei Quatrebras 
den napoleonifchen Angriff abzuwarten, falls die Preußen ſchon 

beute, am 17. Zuni, wieder vorzurüden vermöcten. Der 

Herzog faß, mit Müffling frühſtückend, auf der Erde, als ein 

Ordonnanzoffisier aus dem preußifhen Lager Die Antwort 
Blücher's brachte: „Heute fann ich nicht kommen, abermorgen.* 

Worauf der Dufe: „Well! Ic) kann aber in diefem Fall nicht 

hier bleiben, fondern muß in meine Stellung von Mont-St.- 
Sean zurück, wo id morgen eine Defenfivfhlaht annehmen 

werde, falls mich der Feldmarſchall mit zwei oder im Nothfall 

aud nur mit einem feiner Armeeforps unterftügen will.“ Der 

Adjutant flog nach Wavre und wieder flog von dort einer nach 
dem Mont-St.-Zean, wohin Wellington inzwifchen aufgebrochen 

war, und brachte vom Gebhart Lebrecht die Antwort: „Ich 

werde nicht mit einem, nicht mit zwei Korps, aber mit meiner 

ganzen Armee kommen, jedody nur unter Der Bedingung, daß, 

falls uns der Bonaparte morgen am 18. Juni nicht angreifen 
follte, wir unfererfeits am 19. ihn angreifen.” Diefelbe Ver— 

32° 
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fiherung gab er, um den Herzog ja in dem Schlachtgedanfen 
zu beftärfen, am Morgen des 18. auch noch fhriftlih, indem 
er an Müffling fehreiben ließ, dieſer folle dem englifchen Zeld- 

herrn jagen, er, Blücher, werde fi, fo unwohl er aud) fei, for 

fort an die Spige feiner Truppen ftellen, falls Napoleon Etwas 

gegen Wellington unternähme Erfolge aber von Seiten der 

Sranzofen heute fein Angriff, fo müßten der Herzog und er 

vereint morgen ihrerfeits den Angriff thun. „Welche Zuvers 
ſicht nach einer verlorenen Schlacht! Welche Energie in dem 

dreiundfiebzigjäbrigen Greife!“ hat ein Franzoſe bemundernd 
ausgerufen 59), 
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„Ut is det noch nich!“ So ſchrie ein preußifcher Soldat, 

ein tapferer Märfer, mit drohend gefchüttelter Fauſt den Franz 

zofen zu, als in der Schlacht von Ligny die Brigade Steinmetz 
im Dorfe St. Amand nad) einem erbitterten Handgemenge und 

furchtbarem Verluſt abgelöf’t werden follte und die Preußen 

e,fih mit den Feinden fo ganz verbiffen hatten,“ daß fie von 

ihren Offizieren „faft nur mit Gewalt * vermocht werden fonnten, 

vom Kampf abzulaffen 6%), „Ut is det noch nich!” ſchrie der 

Brave, noch einmal, als fein Hauptmann ihn fortzog, ſich den 

Frangofen zufehrend und ihmen feine derbe märfifhe Bauern- 

fauft zeigend, ein Stück Blücher fo zu fagen im Landwehrkamiſol; 

denn auch) der yanze Blücher Dachte und fagte, zu Gentinnes mit 

„Warmbier“ ans einem „Pferdeeimer“ ſich labend: — Aus ift 
das noch nicht! Mit dem Nichtausfeinlaffen kann man aber, 

richtig anfaffend, Etwas zumegebringen in Diefer Welt. Unter 

Anderen fann man damit, nachdem man am 16. Juni eine 

Schlacht verloren hat, am 18. eine gewinnen. 

Der Empereur verlor in der dem Kampfe bei Ligny fol- 

genden Nacht und am Vormittag des 17. Juni eine unmwider- 
bringlich foftbare Zeit, gerade Die Zeit, welche die blücher'ſche 

Armee benügte, um ihren Rüdzug gen Wavre zu bewerfftelligen 
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und fi zum Wiedervormarfe von dort gen Ohain und Mont- 

St. Jean in Verfaffung zu fegen. Er fchlief tief und fange zu 

Sleurus und feine Truppen ftanden am Morgen viele Stunden 

unthätig in ihren Bivouals, fo daß der General Bandamme, 

über diefe unzeitige Ruhe aufgebracht, in feiner brutalen Manier 

nicht ohne Grund fagte: „Der Napoleon, den wir früher kann— 

ten, ift nicht mehr da! Unfer Sieg von geftern wird erfolglos 

fein.“ Allerdings war den Soldaten nad) den Strapazen der 

beiden legten Tage wohl einiges Aufathmen zu gönnen, aber 

hatten deun die Preußen nicht ebenfo viel geftritten und gelitten ? 
Freilich, dieſe Preußen waren jeßt befeitigt, in volferAuflöfung 

über Namur rheinwärts fliehend, mähnte man, wähnte man fo 

fehr, daß „ed gar Niemand einfiel“ (il ne vint dans Pesprit de 
personne), fie fönnten und würden noch irgend „Etwas von 

Belang“ unternehmen (pussent &tre en mesure de faire une 

diversion serieuse 51), Erſt zwiſchen 8 und 9 Uhr fuhr der 

augenfcheinlich müde und matte Empereur von Fleurus nad 
St. Amand, wo er zu Pferde ftieg und die Reihen der vor ihren „ 

Beiwachtſtätten aufgeftellten Regimenter entlang ritt, häufig 
ſtillhaltend und mit Offizieren und Soldaten redend. Man 

möchte faft glauben, der gewaltige Geift des Mannes habe ges. 

ade in diefen fhieffalsvollen Stunden feine Spannfraft einge 

büßt. Oder wenigftens befchäftigte ihn ganz Anderes als ihn 
hätte ausſchließlich beſchäftigen follen. Er war mit feinen Ge 

danken in Paris, wo ſich die Deputirtenfammer in für den Na— 

poleonismus — nämlich nicht für den fcheinfonftitutionellen, 

“fondern für den wirklichen — unliebfamen Debatten erging. 

Nachdem er zwifchenhinein befohlen, daß das Korps Lobau's 

nad Marbais, alfo in der Richtung auf Quatrebras, abmarſchire, 
ftieg er ab und unterhielt fih inmitten eines Kreifes von Gene- 

talen lange mit dem Marfchall Grouhy und dem General 

Gerard. Nicht etwa über die Friegerifhe Situation, ſondern 

über die parifer Kammerdebatten, wobei er es an heftigen Aus 
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fälen und Drohungen gegen die Jakobiner“ nicht fehlen ließ. 
Nachdem fo die Hälfte des Tages verloren war, gewann er feiner 
Abfpannung endlich den Entſchluß ab, gegen das Heer Welling- 

ton's aufzubrechen, um zu verſuchen, daſſelbe bei Quatrebras, 
wo es aber um diefe Zeit ſchon nicht mehr war, zu fchlagen. 

Er beftimmte hiezu, mit Einrehnung von Ney's Truppen, die 
er beigrasnes an ſich ziehen wollte, 72,447 Mann mit 240 Ge- 

fügen, die größere Hälfte feiner Streitmacht. Die Kleinere, 

33,319 Mann mit 96 Gefhügen, übergab er dem Marſchall 

Grouchy mit den Worten: „Verfolgen Sie die Preußen, greifen 

Sie diefelben an, fobald Sie auf fie ftoßen, vervollftändigen - 

Sie dadurch ihre Zerrüttung und verlieren Sie fie nicht aus den 
Augen!“ Grouchy, welcher, wie es fheint, an die „Zerrüttung “ 

des blücher’fchen Heeres nicht fo ganz glaubte und jedenfalls die 
ihm zugetheilte Aufgabe fehr ſchwierig fand, fuchte dieſelbe ab- 

zufehnen; aber ohne Erfolg. Der Empereur fagte nur no: 

„Es ift Ihre Sache, die Richtung von Blüchers Rüdzug zu ers 

mitteln“ — und entließ den Marſchall, welcher, nachdem er mit 

feinen Truppen Abends 10 Uhr in Gembloug eingetroffen, dem 
Kaifer nur melden fonnte, daß er ihm über die Preußen Nichts 

melden fönne. Der Empereur, als er fpäter Die Geſchichte 

feiner Kriege auf Sankt Helena napoleonifirte, d. h. zurechtlog, 

hat Die Entfendung Grouchy's vom Anfang bis zum Ende lüg- 

nerifch dargeftellt, zu dem Zwede, die Niederlage bei Waterloo 
dem Nichteintreffen des Marſchalls auf dem dortigen Schlach— 

feld beimeffen zu können. ber Grouchy, fei das gleich 

bier gefagt, fonnte gar nicht dorthin fommen. Den beftimm- 

ten Befehlen feines Gebieters gemäß ging er am Morgen des 
18. Zuni, nachdem endlich die Richtung des preußifchen Rüd- 

zugs auf Wavre erkundet worden war, dorthin vor. Auf in 

Folge der heftigen Regengüffe, welche die Nacht über gefallen, 

grundlofen Wegen langte der Marfchall erft gegen die A. Abend» 

ſtunde in der Nähe von Wavre an. Unterwegs hatte man aller- 
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dings vom Mont-St. Jean den Kanonendonner der dort ent 
brannten Schlaht von links herüberhallen gehört und hatte 

einer der Generale Grouchy's, Gerard, gerathen, die Marfch- 

richtung zu Ändern und nach jener Gegend hin zu eilen. Aber 
wenn aud) dieſer Rath befolgt worden wäre, der Marfchall würde 

dennoch zu fpät nach Waterloo gefommen fein. Und er durfte 

den Rath Gerard’s nicht annehmen, weil die ihm gewordenen 

Befehle vorfchrieben, „den Preußen zu folgen, fie anzugreis 

fen, fie nicht aus den Augen zu verlieren.” Als er Wavre 

zur angegebenen Zeit erreichte, hatte Blücher die Haupt 

maffe feiner Armee, die Harfte Bilows, Pirchs und Ziethens, 
ſchon von dort weg uud über die Dyle dem Montes 

St. Jean zugeführt; allein Grouchy vermochte dem preußifchen 

Gewalthaufen nicht zu folgen — vom Aufhalten dejjelben 

hätte ja ohnehin gar feine Rede fein können — denn 
das an dem Ufer der Dyle ftehen gebliebene Korps Thiel- 

mann wehrte den Franzoſen mit zähefter Ausdauer den Ueber 

gang und fo war der napoleonifhe Marfcball droben bei 
Bierges und Wapre in ein hartnädiges Gefecht verwidelt und 
feftgebalten zur felben Zeit, wo er auf den Zlügeln der Phan- 
tafie feines Gebieters hätte nad) Waterloo eilen oder geeilt fein 

follen 62). 
Der Abmarfch Wellington's von Quatrebras in die Stellung 

von Mont-St. Jean begann um 10 Uhr Vormittags am 17. 
Juni, während der Empereur feine Armee erft nad) Mittag von 

Kigny und St. Amand nah dem erfigenannten Punft in Ber 
wegung feßte. Als er ihn erreicht hatte, fand er daſelbſt nur 

noch Gelegenheit zu unerfprießlichen Nachhutsgefechten und folgte 

dann dem rüdziehenden Feinde, bis die Nacht einbrach. Beim 
‚Herabfinfen derfelben hatte der britifche Feldherr feine Stellungen 
aufMont-St. Zean erreicht. Eine Stunde ridwärts davon ſchlug 
er im Dorfe Waterloo fein Hauptquartier auf, während Napo— 

leon das feinige im Pachthof Le Caillou beim Weiler Maifon 
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du Roi nahm und das franzöfifche Heer zwifchen Plancenoit 

und Genappe beiwachtete. Der Tag war erftidend fchwül ge- 

wefen und die Dunftmaffen, die fi) gegen Abend in der Atıno- 

fohäre angefammelt hatten, entluden ſich während der Nacht in 

Wolkenbruchgüſſen. Die armen Soldaten der beiden einander 

gegenüber fagernden Armeen hatten in diefer Nacht Viel zu 
leiden und ebenfo drüben bei Wavre die Preußen, Ein Offizier 
vom 2, pommer’fchen Regiment hat uns-davon eine Vorftellung 

gegeben, indem er in fein Tagebuch) fhrieb: „Meine Kompagnie 
hatte ihre Zagerftelle auf einem frifchgepflügten Ader erhalten, 

von Stroh war nicht die Rede, ich legte mich daher in eine 

Furche und bei der Ermüdung, die den vorangegangenen Ans 

ftrengungen folgen mußte, fehliefen wir auch ungewiegt ein. 
Aber welch Erwachen! Es hatte über Nacht ſtark geregnet, das 

Waſſer war in Strömen die Furchen herab und auf uns ge 

Hoffen. Bor Müdigkeit hatten wir davon Nichts empfunden, 

und als wir endlich erwachten, waren wir von dem Schmutz, der 

uns in den Kragen und in die Kleider gedrungen und nun 
getrocknet war, wie in einen Harnifch feftgebannt und konnten 

uns faum rühren. Wir fahen fheußlich aus, der ganze Leib 

war wie mit einer Krufte umgeben und der fette Boden aus den 

Kleidern nicht fortzufchaffen. Das Schlimmfte, was ung jedoch 
begegnete, war, daß die Waffen faft alle unbrauchbar geworden 

waren und 'fich nirgends ein Pla fand, wo man fi ſetzen 
fonnte, um Die Gewehre auseinanderzunehmen. Wir halfen 

uns endlid) mit unferen Mänteln, breiteten fie aus und nahmen 

die Wäſche zu Hülfe, um die Gewehre nur nothdürftig in den 
Stand zu fegen "63, 

Die Wachtfenerlinie, welche in der Nacht vom 17. auf den 

18. Zuni vom Dorfe Braine-lasfeude bis zum Schloffe Friche- 
mont hinüberfief, bezeichnete die Aufftellung der engfifch-Deutfch- 
niederländifchen Streitmacht, welche in der Stärfe von 67,600 

Mann, worunter 30,000 Deutfche und 24,000 Briten, die be: 
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vorftehende Schlacht fhlug 9. Den Mittelpunkt der Pofition 
marfirt das Dorf Mont-St. Jean, wo fid) die beiden von Ge- 

nappe und Nivelles fommenden Straßenzüge vereinigen, um 
von da ab den großen Heerweg nach Brüffel zu bilden. Auf 

dem langgeftredften, fanft abfallenden Hügelgelände füdlich vom 

Dorfe ftand das erfte Treffen der wellington’fhen Schlachtord⸗ 
nung. Etwas weiter zurüd, gegen den Pachthof Mont-St. 

Jean zu, fällt der Boden etwas nordwärts ab, welche Terrainge- 
faltung dem Dufe feine Referven fo aufzuftellen geftattete, daß 

fie dem Auge des Feindes entzogen blieben. Der äußerfte rechte 

Flügel ftügte ſich auf das Dorf Braine-lasleude, der äußerfte linke 
teichte biß zur St. Jafobsfapelle am ſüdweſtlichen Abhang des 

Hügelmaldes von Ohain. Die natürlide Stärke diefer Ver- 

theidigungsftellung, welde in der Bodenbefchaffenheit Tag, 

wurde noch erhöht durch das Borhandenfein künſtlicher Ver— 

theidiguugsmittel, d. h. durch eine Anzahl von Gebäuden, die 

vor der Fronte des wellington'ſchen Heeres lagen. So vor dem 
linken Flügel die Meiereien Papelotte und La Haye, vor dem 

Centrum der Pachthof La Haye Sainte und etwas mehr rechts 
und weiter vor, feitwärts von dem an der Straße nad) Genappe 

gelegenen Wirthshaus La Belle Alliance, das maſſige und 
maffive Schloß Goumont, welches, mit Deutfhen und Englän- 

dern befegt, ein Angelpunft der Schlacht wurde, ein mit tapfer: 

fter Zähigfeit gehaltener Fels, an welchen mande wüthende 

Woge des napoleonifhen Anſturms zerfchellte. Abfiht, Plan 

und Zwed des bevorftehenden Kampfes ergaben ſich aus der 

Sachlage. Napoleon mußte den Aufichritt zum Mont-St. Jean 

erzwingen, die wellington’fche Armee auseinanderfprengen, die 

gefprengte in Diefelbe „Zerrüttung“ werfen, in welche er die 

blücher’fche geworfen zu haben wähnte, und, binnen drei Tagen 

in zwei Feldſchlachten Sieger, triumphirend in die Haupt: 

ftadt Belgiens einziehen, welche nur etliche Stunden hinter 

Waterloo Tiegt. Wellington dagegen mußte feine Stellung 
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behaupten und im Beftürmen derſelben den Zeind feine 
Kräfte erfchöpfen laffen, bis Blücher herbeifäme und es er— 

möglihte, von der DVertheidigung zum Angriff überzugehen, 
um gemeinfam den legten Stoß auf die ermüdeten Franzofen 

zu führen. 

In der Morgenfrühe des 18. Juni waren bei mälig ſich 

Elärendem Himmel die beiden Feldherrn frühzeitig zu Pferde 
und mit der Erkundung der eigenen und der feindlichen Stel- 

tungen befchäftigt. Der Empereur fehrte jedoch bald in fein 
Quartier zurüd und feßte fih zum Frühſtück. Er war, nachdem 
er mit dem Feruglas gemuftert, was er von der wellington’fchen 
Schlachtordnung zu fehen vermochte, febr zuverſichtlich und ſagte 

zum Marfchall Ney: „Bon 100 Chancen des Sieges find 

90 für uns und nur 10 gegen ung.“ Zortwährend von dem 
Wahn befangen, er würde von Seiten Blücher's gar Nichts 

oder nichts Exnftliches zu befahren haben, beeilte er ſich durch⸗ 

aus nicht, fein Heer in Schlachtordnung zu ftelfen. Er hat fpäter 
den ihm gemachten Borwurf, eine unfhägbar foftbare Zeit 

verpaßt zu haben, indem er die Schlacht, wie er gekonnt, 
nicht ſchon um 7 oder 8 Uhr Morgens begonnen, dadurch zu 

entfräften gefucht, daß er fügte: „Der Regen war die ganze 

Nacht über in Strömen gefallen; man mußte Daher warten, bis 

der Boden etwas aufgetrocnet war, damit die Artillerie und die 

Kavallerie mandvriren könnten.” Diefes Zumarten foll ihm, 

aus dem angegebenen Grunde, aud) fein treuer Artilleriegeneral 
Drouot angerathen, ſich aber Daraus nachmals heftige Gewiffens- 

biffe gemacht haben. Um 8 Uhr beftieg der Empereur wieder 
fein Pferd, ritt nad) der Höhe von Belle Alliance und ordnete 

von dort aus die Schlahtordnung feiner Armee. Sie rüdte 

feinen Befehlen gemäß in 11 Kolonnen, von welchen 4 für das 

erfte, A für das zweite Treffen und 3 für Die Referve beftimmt 

waren, in die ihr angewiefenen Stellungen. Ein Gefühl des Stol: 

zes, wie in feinen glüdlichften Tagen, ein Hochbewußtſein feiner 
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Kriegskunftmeifterfchaft ſchwellte feine Bruft, als er jego noch 

einmal feine Geſchwader mit fouverainem Willen wie an einem 
Baden Ienfte. Er ſcheint ſich geradezu kindlich an dem prächtis 

gen Aufmarſch der Armee ergögt zu haben. Noch auf Sanft 
Helena blidte er mit Freude darauf zurüd und fagte: „Die 
Erde fhien ſtolz, fo viele Tapfere beifammen zu fehen. Es war 

ein prachtvolles Schaufpiel und der Feind, welcher es vollftändig 

überbliden fonnte, mußte Davon einen mächtigen Eindrud em- 

pfangen. Die Trompeten ſchmetterten, die Trommeln wirbelten, 
die Mufifbanden fpielten Melodieen, welche den Soldaten hun 

dert Siege ins Gedächtniß zurückriefen“ — (es ift die Mar- 

feilfaife gemeint, welche der Mann des 18. Brumaire zu nennen 
fih ſcheute) — „und die franzöfifhe Armee fehien doppelt fo 

ſtark zu fein als fie wirflih war.“ Uber ein Wiffender hat 

über dieſes prunfoolle Schaufpiel alfo geurtheilt: „Sieht man 

die unnüge Anfftellung und Entwidlung feines Heeres, womit 

Napoleon ein paar Stunden Zeit verlor, fo möchte man fat 

auf den Gedanken fommen, er habe nicht Die Schlacht, fondern 

den Rüdzug der Engländer gewollt und den leßteren mit dieſer 
pomphaften Aufftellung veranlaffen wollen. Ein folher Wunſch 

wäre fo ganz gegen die Intereffen feiner Lage und gegen feine 
frühere Berfahrungsmweife, daß man ihm nur wie die Folge einer 

inneren Lähmung und Hemmung feines Geifteöfluges betrachten 

könnte.“ Wellington feinerjeits hatte in der Morgenfrühe rafch, 
Mill und prunffos feine Anordnungen getroffen. Schon um 

8 Uhr war er damit zu Rande. Der Prinz von Oranien follte 
im Centrum, Lord Hill auf dem rechten, General Picton auf 
dem linfen Flügel den Oberbefehl führen. Der Dufe war voll 

ruhiger Zuverfiht. Er fehrieb in früher- Morgenftunde nad 

Gent: „Ich hoffe und, was mehr ift, ih habe Grund zu glaus 

ben, daß der Tag gut gehen werde" — und nad Brüffel: „Die 
Preußen werden kommen “®). 

Berden fie wirklich fommen? Ja, fie werden; denn der 
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alte Gebhart Lebrecht ift ein Mann von Wort. Zu Wavre auf 

feinem Schmerzenslager liegend — denn er hatte in Folge feines 
Sturzes bei Ligny heftig zu leiden — ordnete er in der Nacht 

vom 17. auf den 18. mit Gneifenau und Grolman den Hülfe- 

marſch nad) der von Wellington gewählten Walftatt bei Monts 

©t. Jean. Bülow, welcher mit feinem Harft bei Dion-le-Mont 
am rechten Ufer der Dyle lagerte, follte mit Tagesgranen über 

Wavre auf St. Lambert rücken, Pirch fodann dem Bülow fol: 

gen, Ziethen, mit feinem Heerhaufen die rechte Zlügelfolonne 

bildend, über Fromont gegen Ohain ziehen, Thielmann die 
Stellung bei Wavre bewachen und fefthalten, falls, was vorerft 

nur vermuthet werden fonnte, Dort eine Diverfion von Seiten 

der Sranzofen erfolgen follte. Dan fieht, diefe ganze Anordnung 

vereinigte Kühnheit mit Vorfiht: während Blücher mit drei fei- 

ner Harfte zur Unterftügung Wellington’s vorbrach, deckte er fi 

durch den vierten gegen allfällige Möglichkeiten den Rüden und 
wir haben ſchon gehört, wie Thielmann den von feinem Gebie— 

ter bei Belle Alliance fo heftig erfehnten Grouchy wirklich an 

den Ufern der Dyle feftnagelte. Der Generalftabsmajor Lützow 
wurde mit einer Streifichar vorausgefendet, um die Gegend zwi- 
hen Wavre und Ohain zu erfunden, — eine unfiebfame, miß- 

liche Gegend, eine Schwerenothögegend, blücheriſch zu reden, 
ein Gewirre von engen Thälern und waldigen Hügeln, von 

Sümpfen durchzogen, von tiefen Hohlwegen durchfehnitten, der 

malen durd die gefallenen Wolfenbrüche in ein grundlofes 
Kothmeer verwandelt. Lützow drang über Ohain hinaus und 
bis an den gegen Frichemont abfallenden Saum des fogenann« 
ten parifer Holzes vor und fand diefes hart am rechten Ende 

der franzöfifchen Schlachtordnung gelegene Gehölz zu feiner 

Verwunderung gänzlich unbefegt, ja unbeobachtet. Er ließ eine 

Schwadron von feinen Hufaren als Beobachtungspoften an dem 

Waldſaum, eilte zurück und traf in St. Lambert den Feldmar— 
ſchall, welchem er melden Fonnte, daß Die Gegend bis gegen 
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Frichemont von Feinden fauber ſei ... Unmittelbar von feinem 
Kranfenbette war der heldifche Alte auf's Schlachtroß geftiegen, 

als die Trompeten ihre Marfchfanfaren in die dampfenden 

Morgennebel hineinfchmetterten. Kam da beforgnißvoll der Ge- 

neralftabsarzt mit Opodeldok und Kampherfpiritus und Arnika— 

tinftur, „Erft noch einreiben, Excellenz, einreiben!* „Ach was, 

Doktor, wozu das Schmieren? Laßt's man gut fein! Ob ich 
heut’ balfamirt oder unbalfamirt in die andere Welt gehe, das 

kommt auf Eins ’raus, Gott ftraf’ mir!" Alfo Todesgedanfen, 

alter Hefla? Ya, wenn Einem die alten gequetfchten Knochen fo 

fteif find und fo wehthun, uff! Aber laßt mich nur erft im Sat- 

tel fein... fo, fo ...’8 wird wohl gehen, ſs muß gehen, 

müſſen heute unfere Pflicht und Schyuldigfeitthun. Denn „der Bo— 

naparte muß herunter“, wißt ihr? — „Es fcheint, der verdammte 

Regen wolle auch heute fortmachen, Excellenz.“ — „Schad't 

nicht! Iſt unfer guter alter Allürter von der Katzbach, der Re— 

gen.” — „Die Gewehre find in einem troftlofen Zuftand, wer- 

den gar nicht losgehen.“ — „Thut auch Nichts, Schwerenoth! 

Gehen die Schießprügel nicht los, fehrt man fie um und fchlägt 

mit den Kolben zu, probatum est.“ — „Schredlihe Wege, 
Excellenz.“ — „Quer das, ſackermentiſch quer! Aber müffen 

durch, und wenn’s durch den Rachen des leibhaftigen Satans 

ginge — Vorwärts!“ Und vorwärts ging es, mit unfäglicher 
Anftrengung durch) das befagte Kothmeer. Dft ftodte der. Heer 

zug, buchſtäblich im zähen Grundſchmutz fteden bleibend, und 

mehr als einmal erſchien e8 als eine bare Unmöglichkeit, das 

Geſchütz noch weiter zu bringen. Am meiften verzögerte die 

Hohlung von St. Lambert den Marſch. Hier war es, wo fehr 

vielen dieſer braven preußifchen Soldaten, welche feit AB Stun» 

den fo ungeheure Mühfal durchgemacht hatten — viele noch da— 

zu mit hungerndem Magen — Kraft und Muth verfagen wollten 
und ein Gemurr aus den Reihen fam: „Es geht nicht mehr. 

Was nicht fein kann, kann nicht fein!" Der greife Held ritt an 
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die Spige des Zuges, flieg ab und neben der Kolonne durch 
den Koth ſich arbeitend warf er feine Feuerworte in die Regi- 

menter: — „Ich fag’, 's muß geben, Kinder, taufend Schock 

Donnerwetter! Hört ihr wohl, wie die Kanonen da drüben nad 

uns fehreien? Und jegt, da wir den Millionenhund von Bona— 
parte fo hübfch in der Klemme haben, jegt, da wir ihm — Gott 

ftraf mir! — den Garaus machen fönnen, follen wir ung durch 

das Bißchen Dred da aufhalten laffen? Oder follen die Eng- 

länder fagen dürfen: Wir haben die Franzofen befiegt, wir 
allein! Wäre das doch ne zu große Schmad) für uns, wißt ihr? 

Müffen aud die Scharte von vorgeftern auswetzen, müffen, 's 

geht nicht anders; muß ausgeweßt werden, die Scharte — muß 

fie nicht? Und ich hab’ dem Wellington verſprochen, rechtzeitig 

zu fommen. Wollt ihr mich zu einem Hundsfott machen, zu 

einem Diplomatifer, he?" — „Ne, det wullen wir nich! Vivat 

de old Blüchert!“ Und fie rafften ſich wieder auf, diefe 
braven und in ihren „Harnifhen von Koth“ fo prächtigen 
Leute, umd wiederum ging es vorwärts und um 3 Uhr 

Abends war endlich ein Theil des Heeres jenfeits des höl- 

liſchen Engpaffes von St. Lambert und im parifer Holz ange 

langt 66). 

Derweil that und thut drüben bei Mont-St. Jean der 

Bellington feine Schuldigfeit aud nicht übel. Ein „ferreous 

duke“ heute ganz und gar! Als man ihn fpäter einmal fragte, 

wie eö denn eigentlih mit der Schladht bei Waterloo gewefen, 

gab er die Flaffifche Antwort: „ES war eine richtige Drefcherei. 

Wir drafchen auf fie und fie draſchen auf ung los, aber wir 

drafchen am derbften (it was a regular bruising match. We 
pounded and they pounded, and we pounded hardest).“ In 
Wahrheit, e8 war eine richtige und tüchtige Drefcharbeit, welche 

an diefem 18. Zuni von 1815 gethan wurde, Der Hauptgegen- 
fand des Angriffs der Franzofen mußte Wellington’s linfer 
Flügel fein, die ſchwächſte Seite feiner Stellung, was Napoleon 
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wohl erfannt hatte, uber ohne zu wiffen, daß der britifche Feld⸗ 
herr wußte, gerade auf diefer feiner ſchwächſten Seite müßte er 

dur) das Herbeifommen der Preußen bald fehr ftark fein. Eine 

halbe Stunde vor Mittag hatte der Empereur bei der Meierei 

Roffomme hinter La Belle Alliance feinen Stand genommen, 

um das Riefenwürfelfpiel, bei welchem der Napoleonismus der 

Einfag, zu leiten. Seine Armeeforps waren in ihre Stellungen 
in der Schlachtlinie eingerüct, im Links- und Rechtsabſchwenken 

an der Höhe von Belle Alliance den Schlachtendonnerer mit jur 

beindem Zuruf begrüßend. Noch einmal alfo: „Morituri, Cae- 

sar, te salutant“ — und feuriger, fanatifcher als auf dieſem legten 

napoleonifhen Schlachtfeld ift der Gruß feiner dem Tode geweih- 

ten Soldaten faum jemals erflungen. Auf einer Anhöhe rüd- 
waͤrts vom Pachthof La Haye Sainte und vorwärts vom Vor— 

wert Mont-St. Jean hielt der eiferne Herzog zu Pferde unter 

einem Baum, um den Gang der Schlacht zu beobachten und zu 
lenken. Auf dem linken Flügel hob das Angriffsgebrüll der 

feanzöfifchen Kanonen an und verſchritt eine Kolonne vom Korps 

Reille's zum Anfturm auf das Schloß Goumont, tapfer genug 

vom weiland Morgen-Wieder-Qufhtil-Jeröme geführt, welcher 
heute bewies, Daß doch auch ein Tropfen vom napoleonifchen 

Blut in ihm fei. Während des heftigen und unentfchiedenen 
Ringens um Goumont — ein Ringen, das nad) der Abficht des 

Empereur eigentlich nur eine Demonftration fein follte, beftimmt, 

die Richtung des Hauptangriffs zu maskiren — wurde der große 
Stoß auf das Eentrum und den linken Flügel vorbereitet, wel- 
hen Stoß Michel Ney mit dem Korps d'Erlons und der Rei: 

terei Kellermanns, unterftügt, wo nöthig und möglich, Durch das 

Korps Lobau's und die Garde, führen foll, um mittelſt deffelben 

die Vorwerke La Haye Sainte und Mont-St. Jean wegzuneh— 

men, die feindliche Mitte zu durchbrechen und den linken Flügel 

aufzurolfen. ALS Einleitung dazu fchleudern 74 Gefüge von 
Belle Alliance aus ihren Eifenhagel auf Mont-St. Zean hin: 







Belle Aliance. 513 

über. Eben will Ney die Spipen feiner Kolonnen in Bewegung 
fegen, als von Roffomme die Weifung kommt, noch eine Weile zu 
warten. Denn auf feiner Anhöhe hat der Empereur mittelft feis 
nes Fernrohrs dort drüben bei dem weißen Thurm von St. Lam— 

bert, welches Dorf in gerader Linie von Roflomme etwa 11/, 

Stunden entfernt liegt, „Etwas wie eine Wolfe“ bemerft — (ja 

wohl, eine verderbendrohende Wetterwolfe, Sire!) — Etwas, 

was „er für Truppen hält." „Marfchall, was fehen Sie dort 

über St. Lambert?” fragt er feinen Generalftabschef Soult. 

„Ih glaube dort 5 bis 6000 Mann Truppen zu fehen, Site. 
Es ift vielleicht ein Theil von Grouchy's Korps.“ Aber einer 

der Adjutanten des Kaifers, der General Bernard, macht fi 

im Galopp zur Erfundung der unerwarteten Erſcheinung auf, 
fprengt dem Lasnebach entlang und hat gar nicht übermäßig 

weit zu reiten, um auf preußifche Vedetten zu ftoßen. Sporn- 

ſtreichs umfehrend, fagt er dem Empereur leife: „Site, es find 

Preußen!" Worauf Napoleon laut: „Meffieurs, Grouchy 

kommt!“ Möglich, wahrſcheinlich fogar, daß er die wahrgenom- 

menen Preußen nur für eine Eleine Abtheilung hielt, und 

wähnte, Grouchy treibe dieſelbe vor fi) her. Er ließ jet (um 
1 Uhr) durch Soult an den genannten Marfchall — von dem man 

übrigens zu diefer Stunde gar nicht wußte, wo und wie er fi) 

befand — fehreiben: „Der Kaifer befiehlt mir, Ihnen zu fagen, 
daß Sie immer in der Richtung nad) uns zu manövriren fol- 

len“ — ein verfpäteter und vergeblicher Befehl. 

Um 11/5 Uhr ließ Napoleon den Marſchall Ney anweifen, 

feine Kolonnen durch die ſchmale Thalniederung, welche die 

Schlachtordnungen der beiden Heere trennte, zum Sturm auf 

die Höhen vorzuführen. Der große Stoß auf Wellington’s 
Centrum und linfen Flügel gefhah mit Kraft und machte an— 

fänglich die Franzofen Boden gewinnen; aber die Abwehr war 
nicht weniger fräftig und nad) etwa anderthalbftündigem mör— 

derifchen Durcheinander, weldyes unter TZaufenden von Tapfern 
Scche rr, Blucher. III. 33 
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auch dem tapfern Picton das Leben foftete, ftellte fih der Anz 

griff als gefcheitert heraus und Schloß Goumont hielt fi) eben- 

falls fortwährend. Deutſche und englifhe Truppen hatten an 

Züchtigfeit gemetteifert; weniger waren die belgifchen zu loben, 
deren Herzen übrigens mehr für den Napoleon als für ihren 

neugebadenen holländiſchen König ſchlugen. Als ein belgiſches 
Regiment vor dem heftigen Feuer der Franzoſen geradezu 

Reißaus nahm, brachte es Wellington wieder zum Stehen, in— 
dem er die Leute anſprach: „Ihr müßt ein Bißchen verſchnaufen, 

meine Jungen; ihr ſeid ja ganz außer Athem. Dann wollen 

wir umkehren und ſehen, ob wir unſere Sache nicht etwas beſſer 

machen können.“ Eine Reitermaſſe von 40 Schwadronen oder 

etwa 5000 Pferden, nach und nach bis faſt auf das Doppelte, 

auf 77 Schwadronen verſtärkt, ſoll nun den abgeſchlagenen 

Angriff aufnehmen und zu einem glücklicheren Ende bringen. 
Diefes gewaltigen Reiterfturms eiferne Wogen fehlagen die 

feuerfpeienden Anhöhen empor, aber fie brechen fih an den 

unerfchütterlihen ſchachbrettartig geordneten Vierecken der Eng— 
länder und Deutſchen, und wo fie einen Durchbruch fih zu 

bahnen vermögen, brauf’t ihnen durch die ſchmalen Gaffen 

englifche und deutfche Reiterei entgegen und wirft fie zurüd, 

Mehrmals wiederholt ſich Diefes Anfluten und Widerftrömen, 

alle die Abhänge von Mont-St. Jean mit Leichen überfiend, 
wie denn überhaupt, um das gleich hier zu fagen, der 18, Juni 

von 1815 einer der verheerendften Schlachttage gemefen ift, 

welche die Weltgefchichte fennt. Denn diefer „Riefenfampf* 

— (notre bataille a été une de geans, ſchrieb Welling- 

ten an Schwarzenberg) — foftete an Todten und Verwun— 
deten dem englifch-deuticheniederländifchen Heere an 20,000, 

dem preußifhen 6999, dem franzöfifchen aber nahezu 

33,000 Mann. 
Bald nad 3 Uhr hatte Wellington feine Lage bedenklich 

zu finden angefangen und fie wurde es in der That mehr und 
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mehr, Denn mit furdtbarer Verfhwendung des eigenen Blutes 
und des der Feinde ernenerten die Franzofen immer wieder ihre 
Angriffe. Müffling fandte aus der Umgebung des britifhen 

Generals Boten auf Boten den Preußen entgegen, um ihren 

Marſch zu befchlennigen. Mit Eintritt des Abends, zwifchen 5 

und 6 Uhr war es den Franzofen endlich gelungen, des Boll 

werfs La Haye Sainte ſich zu bemeiftern, und damit war ein 
großer Vorſchritt gewonnen. Mit Beſorgniß überblickte Wels 

lington feine ſchrecklich gelichteten Geſchwader und fehnfüchtig 
ichweiften feine Augen hinüber gen Ohatn und das parifer Holz. 

„Ich wollte, die Nacht käme oder der Blücher!* Da, horch, 

brummen von dorther erit entfernt dumpf, dann näher und 

lauter die preußifchen Kanonen. Es waren die Geſchütze Bülow’s, 

welche von dem Waldfaum bei Frichemont zuerft gen Mont- 

St. Zean hinüberriefen: Wir fommen! Und fie famen und 

waren da. Ohne abzuwarten, bis der Schweif feiner Kolonnen 

aus der Hohlung von St. Lambert ſich herausgewunden, fehritt 

der Alte zum Angriff, welcder höchft glüclic geordnet ward. 

Denn mit Recht ſah der heldifche Greis die Entfcheidung nicht 

in einer unmittelbaren Unterftägung von Wellington's linkem 
Flügel, fondern in einer Bedrohung vom Rüden der feindlichen 
Schlachtordnung und in einem Anfall auf die rechte Flanke der- 

felben. Darum gab der Feldmarfchall dem Harfte Bülow's, 
welcher ihm zunaͤchſt zur Hand, die Angriffsrichtung auf die von 

Belle Alliance nad) Quatrebras führende Straße, als auf die 
Rüczugslinie des Feindes. Das Ziel Bülow's follte Plancenoit 

fein. Es wurde ihm heftig beftritten. Denn Napoleon, nad: 

dem er fich über das Dafein der Preußen auf der Walftatt nicht 
fänger hatte täuſchen können, war ohne Zaudern daran ger 

gangen, auch diefer furchtbaren Krifis zu begegnen, foweit eben 
feine Mittel reichten. Er hatte dem bülow'ſchen Vorſchritte zuerft 

die zwei leichten Kavalleriediviftionen Domont's entgegenge- 
worfen. Sie mußten weihen. Nun wurde das Korps Lobau's 

33° 
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zur Dedung von Plancenoit abgeſchickt, aber der tapfere Lobau 
vermochte den überlegenen Streitkräften Bülow's feinen nach— 

haftigen Widerftand entgegenzufegen und bald fchlugen die 
Bollfugeln der preußifchen Zwölfpfünder bis nad) Belfe Alliance 
hinüber. Der Empereur fah ſich gezwungen, zur Beſchwörung 
diefer drohenden Gefahr feine forgfältig aufgefparte Referve 

zu verwenden, indem er von den 24 Bataillonen feiner Fuß— 
garden 16 den gegen Plancenoit vordringenden Preußen ent— 
gegenſchickte. Gerade jegt, wo hier der Kampf wüthend ent 
brannte, fam ein Eitbote zum Gebhart Lebrecht geiprengt, um 

ihm von Seiten Thielmann’s zu melden, daß dieſer General bei 

Wavre von überlegenen feindlichen Streitkräften (Grouchy's) 

angegriffen ſei. „Thut Nichts. Hier und vor uns liegt die 

Entſcheidung, nicht rückwärts oder fonft wo, Gott ftraf’ mir! 
Der Thielmann foll ſich feiner Haut wehren, fo gut er fann, 

und der Bülow immer brav vorwärts auf Plancenoit! Hier 

müffen wir durch, und wenn alle Satanaffe, die der Bonaparte 

im Leibe hat, gegen ung losgelaffen wären.“ 
Während der Kampf um den Befig von Plancenoit, an 

welchem Sieg oder Niederlage hing, mit wechſelndem Erfolge 

wüthete — Napoleon fandte noch weitere 4 Gardebataillone 

dahin und Blücher die fo eben um 7 Uhr eingetroffene erfte 
Brigade vom Harfte Pirhs zur Unterftügung Bülows — wäh— 

rend aud) das Korps Ziethens herankam, auf des Feldmarſchalls 

Weiſung an den linken Flügel Wellington’s fih anfhloß und 
in der Richtung auf La Haye und Papelotte in den Kampf ein 

zugreifen begann, drang fi) dem Empereur die unabweisbare 

Gewißheit auf, daß es jegt die höchfte Wette gälte. Oh, eines 

Shaffpeare’s Auge, um zu fehen, was in des Mannes Seele 

durcheinanderwirbelte, als er ſich fagen mußte: Sind die Preu« 

Ben in Plancenoit, bevor ic in Mont-St. Zeau bin, fo ift Alles 
aus, aus, aus! Er verfuchte Das Aeußerite, um des Tages und 

feiner Laufbahn Gefcid zu wenden. Bon La Haye aus drang 
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der Reft von d'Erlon's Korps noch einmal den Hügelfamm 

binan, gewann eine Strede Boden, wurde aber daun durch 
deutfche Bataillone aufgehalten. Ebenfo erging es dem Ueber 

bleibfel von Napoleon's Referven, vier Gardebataillonen, 3000 

ſchlachtengrauen Veteranen, womit der legte Wurf verfucht 

wurde, während auch bei Goumont, bei La Haye Sainte und 
Bapelotte die Trommeln aufs Neue zum Streite riefen, was 

von Franzofen noch ftreitfähig war. Ney, an diefem furchtbaren 

Tage im vollften Sinne noch einmal „der Braven Bravfter”, 
ftellt fih an die Spige der Phalang der Dreitaufend und führt 

fie, La Haye Sainte rechts Taffend, gegen den Mont-St, Jean 
empor. Eine legte übermenfchliche Anftrengung durchzuckt die 

ganze franzöfifhe Schlachtlinie und drängt und treibt fie noch 

einmal gegen den verderbenfchwangern Abhang hin und hinan. 

Man fieht von droben den verzweifelten Stoß nahen. „Mylord 

— fagt Lord Hil zum Wellington — Sie fönnen fallen, Was 
follen die Ueberlebenden in diefem Falle thun? Welches find 
Ihre Befehle?” „Feſtzuhalten bis zum legten Mann!” Und 

es wird feftgehaften, ftandhaft, eifern. Der Dufe führt deutfche 

Regimenter der Sturmfolonne dV’Erlow’s entgegen und hält 
diefe auf. Dann eilt er auf den Punkt, wohin Ney zielt, Dort 
liegt hinter dem Höhenfamm dag erfte britifche Garderegiment, 

liegt platt auf dem Boden, fhußfertig und ſchweigend den Feind 

erwartend. Und fchweigend, unwiderftehlich, feftgefchloffen ftei- 

gen die Dreitaufend herauf. Schon funfeln ihre Bajonnette 

fpigen über dem Hügelfamm, da: „Up, Guards, and charge!“ 
fommandirt der eiferne Herzog und auffpringt das Regiment, 
ſchleudert in tödtlicher Nähe fein Feuer den Feinden in's Ger 

fiht und wirft die überrafchten mit einem wuchtigen Bajonnett⸗ 

angriff die Anhöhe hinunter, 

Der legte Wurf ift gethan und mißlungen, ; bier, dort, auf 
der ganzen Linie. Es ift 8 Uhr Abends und die Kataftrophe 

da. Seht, ſchon hat der rechte Flügel der Franzofen allen Halt 
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verloren, ſchon dringt Ziethen nad 2a Haye, nad) Bapelotte 

herab und drängt den weihenden Feind gen Frihemont und 

weiter zurück. Aber der Entſcheidungsſchlag fällt dort bei 
PBlancenoit, wo Bülow endlich obfiegt, das Dorf nimmt und 

behauptet, die Trümmer der napoleonifchen Garden, die dort 

gefohten, fowie die Refte von Lobau's Korps gegen Belle 
Alliance zurückwirft und feine Reiterei auf die fliehende Maffe 

tosläßt. Zur gleichen Zeit fehlagen droben auf der ganzen 
wellington’shen Linie die Trommeln und rufen die Trompeten 

zu einem allgemeinen Angriff. Denn jego ift, während die 
finfende Sonne ihre legten Stralen über das graufige Blutfeld 

hinwirft, der Augenblid gefommen, das Spiel umzufehren und 
alle die Angriffsitöße des Feindes mit einem umfaflenden, 
gewaltigen Gegenftoß zu vergelten, welcher alle die Trümmer 

der napoleonifchen Armada auf Belle Alliance und Roſſomme 

zurüdwerfen und dort zerdrüden foll in der fiegesfreudigen 

Umarmung der beiden verbündeten Heere. Aber nur „des 

Dichters Aug’, in ſchönem Wahnſinn rollend, * vermag die ſinn— 

verwirrenden Einzelnheiten der furchtbaren Schladhtfataftrophe 

zu faffen und in ein Gefammtbild zufammenzufchliegen. Darum, 
Mufe Kalliope, fomm’einmaldem Griffel der Schwefter Klio alfo 

zu Hülfe mit deiner Tuba: — „Und vor, als ſchöb' der Berg ſich, 
ſchwankt die Heerwand nad ihrem Schwertakt der Kanonen- 

ſchläge und ungefüge, berftend unterm Schritt, plaßt ausein— 

ander fie in hundert Säulen und flüffig find die Maffen all 

zum Sturm. Ein flingend Spiel! Ein fliegendes Panier! 
Anhebt ein Völferwettlauf in den Tod, die Siegesbraut ſich zu 

erobern. Jauchzend vorbrehen durch die Britenlinien die 

preußifchen Gefchwader, durch die Preußen die Briten und durch 

Beide wieder der Bundesvölfer Moſaik. Und fo, Flut über 
Flut, Sturz über Sturz, bald blau, bald roth, verfchwimmend 

bald in alle Farben, fürzt Flingend fid) der Waffenfataraft vom 

Mont-St.-Zean herunter in das Thal, rollt donnernd eine See 
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von Feu'r und Schwert weg über das zerriff’'ne Kaiferheer und 

fteigt voll Schwungfraft, aus der Sturzgemalt ſich jenfeits 
höher hebend als er fiel, mit all den farbigen Kasfaden — 

Hurrah! erobert ift die Braut La Belle Alliance 67)1* 
Zwiſchen Roffomme und Belle Alliance hatte der Empereur’ 

zu einem Tegten Halt noch von Mannfhaft zufammengerafft, 

was er konute, um die ſchon begonnene wilde Flucht feiner ger 

fhlagenen Armee gen Genappe hin zu hemmen. Aber verge- 
bens bemühten er felbft und Ney und andere tapferfte Führer 

Äh, die gebrohenen Scharen neh einmal zum Stehen zu 

bringen. Nur zwei Bataillone Gardegrenadiere hielten, in 
Vierede gefhart, noch aus, als die furchtbare Sturmflut von 

Goumont, von La Haye Sainte, von Papelotte und Plancenoit 
heranbrandete. Borgebeugt, ftarren Auges faß der Empereur 

auf feinem Schimmel. Adjutant auf Adjutant fam gefprengt 

mit der Meldung, daß Alles verloren. Ein Klumpen von 

Kavallerie und Infanterie wälzte ſich fliehend auf Roffomme 

ber, hinterher jauchzend der Feind. „Ich glaube, fie find mitten 

unter uns *— fagte Napoleon zu einem feiner Generale. Diefer 

hob das Fernglas an's Auge und gab einen Rath. Aber der 
Empereur fhüttelte den Kopf, wurde bleich wie der Tod, mur— 

melte: „Trop tard; sauvons nous!“ wandte fein Roß und 

fprengte fliehend querfeldein. Er floh nad) Genappe, von da 

nach Philippevilfe, von da nach Laon und von dort nad) Paris, 

wo er in der Morgenfrühe des 21. Zuni eintraf und nicht in 
den Zuilerien, fondern im Palais Elyfee abftieg, als fühlte 

er, daß ihm der Kaifermantel bereit von den Schultern ge 

glitten .... Die alten „Grognards“ hielten zu Roffomme 

aus bis zur legten Möglichkeit, ftanden, mit Kartätfchen aus 

englifchen Kanonen überſchüttet, noch immer unerſchütterlich in 

ihren Vierecken, Infanterie und Kavallerieattafen abmeifend 

und wie entichloffen, der napoleonifchen Gloire eine legte präch— 

tige Hekatombe zu bringen. „Ergebt euch, Grenadiere!“ wurde 
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ihnen wiederholt zugerufen. „Merde!“ fam zur Antwort aus 
den Reihen der ftolzen Veteranen, welche in hundert Schlachten 
gefochten hatten. Diefen heroifhen Kynismus hat nahmals 

die napoleonifhe Mythologie zu der Theaterphrafe: „Lagarde 
"meurt et ne se rend pas!‘“ aufgeflittert und Diefelbe dem 

General Cambronne in den Mund gelegt. Er hat fie nicht ge- 
ſprochen und es wäre ihm auch übel angeftanden, fie zu ſprechen; 

denn er wurde, noch bevor das legte Verderben hereinbrach, 

vor der Zront eines der Gardevierede durch den hannover'ſchen 

Major Halfett zum Gefangenen gemacht. Auch ift die Garde 
nit geftorben, fondern, was nod) von ihr übrig, ebenfalls 

geflohen, weil, nachdem bei einbrechender Nacht ihre Vierecke 
gebrochen waren, auch an diefer Stelle der Walftatt, wie überall, 

ein allgemeines, unaufhaltfames „Sauve qui peut!“ ausbarft, 

welches die Reite aller franzöfifchen Truppenkörper und alle Waf- 

fengattungen in einen wüften Fluchtknäuel zufammenballte, der ſich 

der Sambre zuwälzte. Hinterdrein die preußifche Hebjagd, To 
lange der Athem von Mann und Roß aushielt. Denn die 
Preußen übernahmen unter Gneifenaw’s Führung die Verfol— 
gung, welche die Niederlage der Franzufen erſt zu einer vers 
nichtenden machte, — eine Verfolgung, welche, die ganze Nacht 

hindurch fortgefeßt, vielleicht die beifpiellofefte Kraftanftrengung 

in der ganzen Kriegsgefchichte genannt werden muß, wenn man 
erwägt, was Alles die Preußen feit 4 Tagen und 3 Nächten 

gethan und ertragen hatten. In Genappe erbeuteten die Ver— 

folger auch den mit Gold und Juwelen vollgeftopften Wagen 
Napoleon's und preußifche Füſiliere handirten, Diamanten als 

„Glasſplitter“ weqwerfend oder für etliche Groſchen verhan- 

deind, mit diefer Beute fo, wie die heldiichen Hirten der Alpen 

gethan, als fie an jenem Märztag von 1476 bei Granfon das 
Prachtzelt Karls des Kühnen geplündert hatten 6%), 

Nach 10 Uhr Abends begegneten und begrüßten fi Die 

beiden Sieger Bücher und Wellington, und zwar bei dem 
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Dorfe Genappe, nicht bei Belle Alliance 6%. Blücher blieb 

die Nacht über in Genappe, Wellington ritt nad Waterloo 

zurüc, wo ihm Müffling um Mitternacht mittheilte, der preußi- 

ſche Feldherr werde die Schlacht die von Belle Alliance nennen, 

eine Benennung, die in jeder Beziehung die treffendfte ift. Aber 
der Herzog war anderer Anficht und benannte die Schlacht nad) 

feinem Hauptquartier Waterloo. Diefe Bezeihnung, obgleich 
ungerechtfertigt, ift dann auch die herrfehende geworden und 

Wellington hat unzweifelhaft ſchon durch diefen Namen bezwedt, 

die Mitwirkung, die entfheidende Mitwirkung Blüchers zum 

Siege zu verfcpleiern. Zwar hat er in feinem befannten Schlacht: 

bericht vom 19. Juni gefagt: „Ich würde meinem eigenen Ge 

fühl nicht genugthun und eine Ungerechtigkeit gegen den Mar: 
ſchall Blücher und das preußifche Heer begehen, fo ich den 
günftigen Erfolg diefes ſchweren Tages nicht der herzlichen und 

rechtzeitigen Hülfe zufchriebe, welche fie mir brachten. Der Stoß 

des Generals Bülow auf die Flanke des Feindes war ein höchft 

entfcheidender, und felbft wenn ich mich nicht im Stande bes 

funden hätte, den Angriff zu unternehmen, welcher das Schluß- 

tefultat herbeiführte, würde er den Feind zum Rückzug genöthigt 

haben, falls deffen Angriffe fehlichlugen, oder aber denfelben 

verhindert haben, falls fie ihm unglücklicher Weife gelungen 

wären (the operation of general Bülow upon the enemy’s 
flank was a most decisive one; and even if I had not found 

myself in a situation to make the attack which produced 
the final result, it would have forced the enemy to retire, 

if his attacks should have failed, and would have prevented 
him from taking advantage of them, if they should unfor- 
tunately have succeeded“. . . Welde erbaͤrmliche Verklauſu— 
firung! Und warıım ift nur von Bülow die Rede? Man fieht 
ganz deutlih, Mylord wollte eigentlich fagen: „Wenn ich nicht 

allein die Franzoſen befiegt hätte,fo würden vielleicht die Preu— 

Ben zur Befiegung derfelben Etwas haben beitragen können.“ 
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Es fam eben der grüngelbe Heucheleifaden, welcher durch das 
ganze englifche Wefen hindurchgeht, auch hier wieder recht widerlich 
zum Vorſchein.) Zwar hat Wellington auch weiterhin, als er im 

Oftober von 1815 den Ehrendegen, welchen die Stadt London 

dem Marfchall Vorwärts widmete, an Blücher überfandte, dieſem 

geſchrieben: „Ich fann Ew. Herrlichkeit nicht fattfam das außer 

ordentliche Vergnügen ausdrüden, welches ich empfinde, der 

Kanal zu fein, um Em. Herrlichkeit die Ausdrüde der Ber 
wunderung und Dankbarfeit meiner Landsleute darzubringen 
für Ihre großen Thaten und die Dienfte, welche Sie der Sache 
Europa's erwiefen haben 70).“ Aber bei Alledem ift, wie Jeder 

mann weiß, in England, und zwar unter den Aufpizien Wels 
lingtons, fpäter der Verfuch gemacht worden, dem britifchen 

Egoismus und Hochmuth Schmeihelhonig aufs Maul zu 

fchmieren, d. h. den Antbeil, den entfcheidenden Antheil der 

Preußen am großen Sieg vom 18. Juni erft zu verfeinern, 
dann mäfig zu vertufchen und endlich ganz zu verfchweigen. Und 

nicht nur den Antheil der Preußen, fondern der Deutichen über 

haupt. Denn es ift — fei es wiederum und abermals gefagt 

— die Beftimmung des Volkes der Geduld, die großen 
Arbeiten der Weltgefhichte zum Ruhm und Nugen Anderer 
zu thun. 

Der alte Blücher, welcher alfo richtig dem Napoleonismus 

den Garaus gemacht hatte, fehrieb frühmorgens am Tage nah 
der „bataille de geans“ feinen erften Siegesberiht in Form 
diefes Briefes au den General von dem Kneſebeck, General 
adjutant Friedrich Wilhelms: — „mein Zreind die Schönfte 

Schlagt ift gefchlagen. Der herligfte Sig ift.er fodhten. Daß 
Detallie wird er vollgen, ich denfe die Bonaparttfche gefchigte 

iſt nun wohl zimfig wider zu ende. La Bellaliance den 19ten 
früh. ich fan nich mehr Schreiben den ic) Zittere an alle glider, 

die anftrengung wahr zu groß”1),“ Mittelft eines von wohl 

begründetem Siegesftolz pulfirenden Tagesbefehls fprach er for 
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dann der Armee feinen Danf aus. In einem Brief an den 

Freiheren vom Stein, gefehrieben oder diktirt zu Noyelles fur 
Sambre am 22. Juni, äußerte er: „Ich hoffe, mein verehrter 

Freund, Sie find von mich zufrieden. In drei Tage habe ich 
zwei blutige Schlachten gefiefert und fünf heftige Gefechte bes 

ftanden. Nur mein eifernen Willen und den Beiftand von 

Gneifenau fo wie die Zuneigung der Truppen und ihre Bravour 

habe ich Alles zu danfen; an Vorftellungen und Klagen über 
zu große Anftrengungen und Gefahren hat es nicht gefehlt, aber 

dergleichen habe ich von der Hand gemwiefen. Uebermorgen 
werde ich eine Unterredung mit Wellington haben und dann 
vorwärts! Napoleon hat Alles verloren, feine Kaffe, feine 

Juwelen und feine ganze Equipage; er wurde fo überrafcht * — 
Qu Genappe?) — „daß er ohne Degen und Hut aus dem 
Wagen fprang und fi zu Pferde rettete. Sein Degen, Hut 
und Mantel find in meinen Händen, Ich wünfchte, es wäre 

bier zu Ende, ich fehne mich nach Ruhe7y.“ Damit ift es 

fteilich vorderhand noch Nichte, maßen jeßt feine Zeit zum 
Ruben. Denn man muß vorwärts, vorwärts nah Paris . . . 

Hinter den füdwärts und nad) Franfreich hineinziehenden Heeren 

— das blücher'ſche immer rüftig voran — verfanf die biutüber- 

ftrömte Walftatt, welhe fo viel Heldenhaftigfeit und fo viel 

Jammer gefehen, in Schweigen und bald ging der Pflug wieder, 
wo fo eben noch Hunderte von Gefhügen Tod und Berderben 

gefpieen hatten. Zwei große englifhe Dichter haben unlange 
nah dem Tag der Rieſenſchlacht die Walftatt durchwandert. 

Der eine, Scott, welcher ſchon im Auguft kam, hat in feiner 

epifchen Weife nad) charakteriftifhen Zügen des Kampfes und 

im Verhalten „Bony’8“ während deffelben geforfeht; der andere, 

Byron, hat im Frühling des nächften Jahres einige Akkorde 
feines Haroldfangs, welche durch die Jahrhunderte hinabtönen 
werden, über die Gräber der Sieger und der Befiegten hinge— 

freut und auf der Höhe des Mont-St,-Zean die düfterzzweifeln- 
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den Fragen gethan: „Ift, da Zranfreich in Feſſeln nirfcht, die 

Belt nun freier? Haben die Völfer, indem fie den einen 

großen Zyrannen befiegten, auch die Knechtſchaft abgethan? 
Oder mußte der Löwe nur erliegen, Damit die Wölfe freie Pirſch 
hätten 273) * 



Biertes Kapitel, 

Malmaifon und St. Cloud. 

„Die Armee hat Wunder gethan, aber ein panifcher 
Schrecken fiel auf fie... Alles ift verloren! Ney benahm ſich 
wie ein Narr, er hat mir meine Kavallerie maſſakriren laffen... 

Ich kann nicht mehr, ich erftide..... Ein Bad, ein Huhn, ein 

Bett... Ih muß ein paar Stunden Ruhe haben!“ So der 

Flüchtling von Waterloo bei feiner Ankunft im Palais Elyſée 
zum Duc de Vicenza, welcher zur Antwort gab: „Ich beflage, 

Sire, Sie hier in Paris zu fehen. Die Nachricht von Ihrem 

Mißgeſchicke Läuft fhon um, die Gemüther find in großer Auf: 

tegung und die Stimmung der Deputirtenfammer fcheint feinds 

feliger gegen Sie als jemals. Ich fürchte, die Berfammlung 

wird Ihren Wünſchen und Erwartungen nicht entſprechen. Sie 

hätten fi nicht von Ihrer Armee trennen follen, denn diefe 
macht Ihre Stärfe und Ihre Sicherheit aus.“ Joſeph und 

Rucien Bonaparte, welche herbeieilten, beftätigten, ebenfo Carnot 
und Merlin de Donay, was Caulaincourt geäußert hatte, und 

Zofeph fagte: „Kehren Sie fofort zur Armee zurüd und laffen 

Sie und mit der Kammer den Handel ausfechten.“ Worauf 
Napoleon fagte: „Habe ich denn noch eine Armee? Ich habe 

ja nur noch Flüchtlinge, und wenn ih aud Soldaten wieder 
befommen fönnte, woher Waffen für fie nehmen?* Dann nad 
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einer Pauſe: „Noch iſt Frankreich zu retten, ja, und ich kann 
es retten, aber nur mit Hülfe der Deputirtenfammer * 74), 

Das zeichnet feharf die Lage: — der verlöfchende Wetter 
ſtral befannte felber feine Niederlage als eine vernichtende, 

und daß fie eine foldhe gewefen fein muß, erfennt man daran, 

daß der weiland „Herr der Welt,” der vergottete Cäfar herab- 

gekommen war bis zu Dem Gefühl der Ohnmacht, welches ihn 

‚Hülfe fuchen ließ bei einer Berfammlung, die er als widernapo- 

leoniſch kannte, faft mehr noch verachtete als haßte und mit 

einem Griff feiner Fauſt zermalmt hätte, falls feine Fauſt noch 
die zermalmende Löwentage von ehemals gewefen wäre. Gie 
war es nicht mehr. Der Kaiſertraum der Hundert Tage war 

verflogen und der Napoleonismus gab fi felbft auf. Während 

er noch etliche ſchwache Widerftandsverfuche machte, die den 

frampfhaften Zudungen eines Galvanifirten glichen, ließ er ſich 

in Wahrheit matt und müde binfterben. Während die Bona- 

partiften in der Kammer fid) abmühten, das zu retten, was i. J. 

1815 als ebenfo unrettbar fih erwies, wie es ein Jahr zuvor 

gewefen, den Kaiferthron, wenn nicht für Napoleon den Erften, 

fo doch für Napoleon den Zweiten, erging ſich der Befiegte, als 
berührte ihn die Gegenwart weiter fhon gar nicht mehr, in fo 
zu fagen idylliſchen Zufunftsphantafieen,: keineswegs gewillt, für 

feine Perfon den Napoleonismus nicht zu überleben, fondern 

vielmehr von einer neuen Bahn Ddeffelben träumend. „Der 

Mangel an Befhäftigung — fagte er im Elyſée zum großen 
Geometer Monge — wäre für mid die graufamfte aller Folter— 

qualen. Wenn ich verdammt bin, feine Armeen mehr zu kom— 
mandiren, fo ſehe ich nur in den Wiffenfchaften Etwas, welches 

fi) meines Geiftes kräftig bemächtigen fönnte. Aber zu 

fernen, was Andere gefunden haben, fann mir nicht genügen. 
Ich will Arbeiten und Entdedungen hinterfaffen, die meiner 

würdig find. Ich bedarf eines Gefährten, der mich zunächft 
fo raſch als möglih* — (entfchuldigen Sie, Sire, das geht 
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nicht fo raſch wie eine Kavalleriecharge oder wie die Infzene- 
fegung eines 18. Brumaire!) — „mit dem gegenwärtigen Stande 
der Wiffenfchaften bekannt macht. Dann wollen wir mitfammen 
von Kanada bis zum Kap Horn den neuen Kontinent durch— 

ftreifen und auf diefer ungeheuren Reife alle die großen Phäno- 

mene der Phyſik unferes Erdballs ftudiren, über welche die 

gelehrte Welt noch feinen Auffhluß gefunden hat“75. Man 

fieht, vom Erobernwollen konnte der Mann nicht faffen: nach— 

dem die Eroberung des Erdballs durch das Schwert mißglüdt 
war, wollte er ihn mittelft phyfifalifchen Apparaten erobern. 

Es war das, falls man nicht annehmen will, e8 fei eine 

dem guten Monge vorgefpielte Komödie gewefen, nur fo ein 

glänzender Traum, wie fie nicht felten Sterbenden nahen. Denn 

der Napoleonismus war ein Sterbender und Lafayette hielt ihm, 

während er noch röchelte, ſchon den Leichenſermon, indem der 

General in der Deputirtenfammer gegen Lucien Bonaparte, 

welcher hatte verlauten faffen, die Verſammlung fei ihrer Pflicht 

gegenüber dem Kaifer ungetreu, alfo loslegte: — „Sie beſchul—⸗ 
digen uns fehlaffer Pflichterfüllung gegenüber dem Napoleon? 
Wie, haben Sie vergeffen, daß die Gebeine unferer Söhne und 

Brüder in den Sandwüſten Afrifa’s, an den Geftaden des Gua— 

dalquivir und des Tajo, wie an den Ufern der Donau, der 

Weichſel und auf den eifigen Steppen Rußlands bleihen? 

Seit zehn Jahren find drei Millionen Franzofen zu Grunde 

gegangen für einen Menfchen, welcher noch jegt gegen ganz 
Europa anfämpfen wil. Wenn wir einen Vorwurf verdienen, 
fo iſt e8 fürwahr nur der, allzu viele und allzu lange Hinge— 
bung bewiefen zu haben. Wir haben für Napoleon genug ger 

than; jegt ift es unfere Pflicht, das Vaterland zu retten. * Stellt 
man mit diefen Worten, mit der Möglichkeit diefer Sprache und 

mit dem entfehiedenen Beifall, welchen fie fand, die Thatſache 

zuſammen, die fehr inhaltsſchwere Thatfache, daß nach der Nie— 

derlage von Waterloo der Rentenfurs an der parifer Börfe 
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binnen 10 Zagen um 10 France ftieg — alſo mit jedem Tag- 
marfch der Heere Blücher's und Wellington’8 gegen Paris zu 
um 1 Zranc — fo ergibt ſich als Zacit, daB Empire und Napo— 

leonismus rettungslos verloren waren und verloren gemeien wä- 
ren aud) dann, wenn der Träumer im Elyſée, was die entichloffer 

neren unter feinen Anhängern wünfchten und wollten, noch die 

Kraft in ſich gefühlt hätte, den 18, Brumaire zum zweiten Mal 

aufzuführen, d. h. die „ſchwatzenden Jakobiner“ in der Depu— 

tirtenfammer zum Zenfter hinauszuwerfen und eine Diktatur 
der Berzweiflung aufzuthun 76). 

Und wie wollte denn das alte Kind Lafayette „Das Vater 

fand retten?“ Wie eben Leute von feinem Schlage, melde 
ihre Geiftverfaffenheit und Blödfichtigfeit für Staatsmännifch- 

feit, ihre Phrafen für Thaten, ihre aufgebaufchte Eitelkeit für 

Alleswiffen und Allesbefferwiffen und Allesalleinwiffen, ibre 

Regierungsluſt und Seffelfucht für Patriotismus, ihre grängen- 
loſe Selbftgefälligfeit und Selbftüberfhägung für Unfehlbarfeit 

haften — fehade, daß für eine ſchon damals, wiezu allen Zeiten, 

vorhandene Sache das Wort Gothanismus noch nicht erfunden 
war! — ja, wie eben ſolche Leute, die eigens dazu gemacht find, 

im Weltgeſchichtsdrama die Rolle der Dupes mit Befliffenheit, 

feidfihem Anftand und großer Emphafe zu fpielen, das Vater 

land zu retten pflegen. Lafayette war, weil Belial-Fouché, der 
ZTodtengräber des Empire der Hundert Tage, es zweckdienlich 
fand, den „Bürger zweier Welten“ als fonftitutionellen Ham— 

pelmann eine Weile figuriren zu laffen, einfältig genug, zu 
mähnen, er würde die Ereigniffe nady Gefallen leiten können, 

am £onftitutionell = orleaniftifhen Schnürchen. Es half Nichts, 

dag Männer mit fehenden Augen und hörenden Ohren den 

feldftgefälligen Illuſionär aufmerffam machten, nad) Napoleon 

fönne, wie die Sachen lagen, nur Ludwig der Achtzehnte fon 
men. „Bah — fagte er hoc) herab zu Dupont de ’Eure — 
feien Sie ganz ruhig. Wenn wir erft ihn foöfind, wird ſich 
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Alles madhen 77). In der That, e8 machte fich Alles, nur nicht 

fo, wie der arme Hampelmann ſich's einbildete, fondern wie die 

Logik der Thatfahen und ihr Interpret Fouché es mollten. 
Wunderlich, daß beim erften Sturz des Empire ein verlaufener 

Pfaff, Ex-⸗Biſchof Talleyrand, und beim zweiten ein verlaufener 

Halb-Pfaff, Ey-Dratorianer Zone, den Hauptmacher abgeben 
mußte, Sie haben dann auch richtig Beide, der Schwefelfarbene 

und der Brauenlofe, wenige Wochen nach der zweiten Reftau- 

ration den wohlerworbenen, obzwar nicht um die Bourbons 

verdienten Zußtritt vom Bourbonismus empfangen. 

Am 22. Juni entfagte der rathlofe Empereur, dem unge 
ftümen Andrang der Deputirtenfammer widerftandlos weihend, 

zum zweiten Mal dem Thron und zwar, um fi doch auch 

ſchließlich noch Etwas vorzugaufeln, abermals zu Gunften feines 
Sohnes. Diefe hohle Wortnuß wurde ganz gleichgültig bei 
Seite geworfen; denn die Verhandlungen, welche noch in den 
beiden Kammern über die Anerkennung Napoleon’8 des Zweiten 

ftattfanden, waren nur eine lächerliche Poſſe, welche höchſtens 

ganz vernagelte Bonapartiften für etliche Tage täuſchen konnte. 
Am Tage der Thronentfagung Napoleons wählte die Deputirtenz 
fammer eine proviforifhe Regierung, welche aus fünf Mitgliedern 

beftand und zu ihrem Haupt Fouché beftellte, der feinen Kollegen 
Carnot von der Republik träumen ließ und inzwifchen feine 

Nänfefäden dorthin fpann, wo zunächſt die Entſcheidung lag, 

ins Hauptquartier des heranzichenden Wellington, bei welchem 
Zräger der englifchen Politif die abermalige Herftellung der 
Bourbons eine befchloffene Sadhe war. Das unbequeme alte 

Kind Lafayette ſchickte der Brauenlofe fpazieren, d. h. den ver 

bündeten Monarchen entgegen nad) Hagenau, ohne Zweifel ſar— 
doniſch in ſich hineinlachend, daß der Held des Konftitutiona- 

fismus fo märdenhaft verbohrt und eitel war, zu wähnen, er, 

der Nationalgardendyef von 1789, würde bei den Defpoten der 
heiligen Allianz in spe zu Gunften eines Tiberaf zu fonftituirens 

Säerr, Blücer. IN. 34 
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den Frankreichs Etwas ausrichten. Auch der entthronte Empe— 

reur wurde unbequem in Paris. Dean ließ es ihn fehr deutlich 

merfen und er zog fih demgemäß am 25. Zuni nad) Malmaifon 
zurüd, Der verfchollene Sieyes that bei dieſer Gelegenheit 

auch noch einmal den Mund auf, indem er dem zwei Mal Ent: 

thronten die Warnung mit auf den Weg gab: „Nehmen Sie 
fi) in Acht, oder man wird Sie Ihren Feinden ausliefern.“ 

Er wollte damit wohl fagen: Empörte Sklaven find des Schänd- 
lichſten fähig, großer Sklavenzüchter, fiehft Du? 

So war er alfo, vom zweiten und hoffnungslofen Sturz 
ereilt, wieder in diefem Landhaus Malmaifon, über welhem fo 

zu fagen fein „Stern,“ der Glanz feiner wunderbaren Hoheit 
und Herrlichfeit zuerft aufgegangen. Denn hier, in Malmaiſon, 
hatte er ja nad dem glüdlichen und folglich betedeumten Ver— 
brechen vom 18. Brumaire 1799 die Honigmonde feiner Macht 

verlebt, an der Seite der armen quten Zofephine, welche troß 

ihrer freofifchen Leichtblütigkeit an dem erften Sturz deffen ger 
ftorben war, der fie in feinem Kaiferwahnfiun verftoßen hatte 

um Einer willen, welche dermalen, bei feinem zweiten Sturz, 

fih vom einäugigen Neipperg flavierfpielen ließ. Wenn Napo— 

leon daran dachte, und er mußte e8, wenn er auch feines armen 

„Aſtyanax“ in der Gefangenfchaft zu Wien gedachte und, die 
Vergangenheit mit der Gegenwart vergleichend, ſich zurücver- 

feßte in Die Zeit, wo alle die Efenden, welche ihn verriethen und 

verließen, an der Schwelle diefes Landhauſes, wo er jegt nur 
noch der Gefangene Fouché's war, wetteifernd fi gedrängt 
hatten, um von des werdenden Cäſars Reitftiefeln ſtlaviſch den 

Staub zu lecken, — da mußte wohl der ihın gereichte Schickſals— 

feld) von Bitterfeit überfließen und felten, fürwahr, oder nie 

hat einer hochheiligen Nemefis Hand ſchwerer auf dem Dach einer 
Menfhenwohnung gelaftet als fie in jenen Tagen und Nächten 

auf Malmaifon wuchtete. 

Es wandelte den Entthronten noch ein paar Mal ein Aufs 
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zucken feines früheren Weſens an, ein Fläglich ſchwaches Nachleuchs 

ten der Wetterftralsweiie von ehemals. Er wollte feine Entfagung 

widerrufen, ja, er ließ ſich fogar herab, der proviforifchen Re— 

gierung al „fimpfer General” gegen die heranrüdenden Preußen 
und Engländer dienen zu wollen. Natürlich war der Branen- 
loſe weit entfernt, dem Gefallenen das Heft der Macht irgendwie 

wieder in die Hände zu geben. Er wollte ihn vielmehr fort- 

haben und das Näherfommen Blüchers gab ihm einen triftigen 

Grund an die Hand, auf der Abreife Napoleon's nad) der Küfte 

zu beftehen. Der Kriegsminifter Davout, welden Fouché voll- 

ſtändig gefödert und aus einem brutalen Napoleonfklaven zu 

einem brutalen Werkzeug feiner bourbonifchen Tendenz gemacht 
hatte, gab auf den vom General Flahaut von Malmaifon nach 

Paris getragenen Vorſchlag des Entthronten, das Heerfommando, 

wenn auch nur für etliche Tage, wieder zu übernehmen, die Ant— 

wort: „Ener Bonaparte will alfo nicht abreiſen? Aber er muß 

ung fchlechterdings von feiner Perfon befreien; denn feine Ge: 
genwart ift-uns unbequem und unferen Unterhandiungen hinz 

derfih. Wenn er hofft, wir würden ihm noch einmal haben 

wollen, fo täufcht er fi; wir wollen Nichts mehr von ihm 

wiffen. Sagen Sie ihm das von mir und im Weiteren, daß 

ich, falls er ſich nicht ſofort davonmacht, ihn verhaften laffen, 

ja mit eigener Hand verhaften werde.” Am 29. Juni reifte 
der alfo Verlaffene, Bedrohte und Gedemüthigte nach Rochefort 

ab, um ſich dort auf einer der beiden ihm zur Verfügung ge- 
ftellten Fregatten nach Amerika einzuſchiffen. Aber er verzögerte 
feine Einſchiffung fo lange, bis es zu fpät war, d. h. bis die 

englifchen Kreuzer die Rhede befegt hatten. Ob Fouche, welcher 

allerdings, indem er Wellington um Päffe für Napoleon anging, 
den Engländern die Richtung der beabfichtigten Flucht deffelben 

verrieth, feinen ehemaligen Herrn mit voller Abficht deffen Tods 
feinden habe überliefern wollen, ift unerwiefen, ift fogar nicht 

einmal fehr wahrfcheinlic gemacht. Dagegen ift gewiß, daß 
34° 
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Napoleon, falls er unmittelbar nach feiner Ankunft in Rochefort 

an Bord der Saale oder der Medufe gegangen wäre, den Eng- 
fändern ganz gut hätte entwifchen können. Aber er zögerte und 
zögerte, an den Hoffnungsftrohhalm ſich flammernd, e8 müßte 
und werde noch im legten Augenblid aus Paris ein Rüdruf an 
ihn ergehen. Und doc war feine Kraft gebrochen. Als fein 
Bruder Zofeph zu Rochefort in ihn drang, umzufehren, ſich am 

die Spige der hinter die Loire gezogenen Armee zu ftellen und 
einen legten Glückswurf zu verfuchen, fand er ihn leidend und 

diefem Plan abgeneigt („souffrant et oppose & ce projet“). Um 
nicht in die Gefangenihaft der Bourbong zu gerathen, mußte er 
— felbftverftändlich ohne im Ernfte zu glauben, Gentleman George 

und die englifhen Tories würden ihm die erbetene Gaſtfreund⸗ 

haft gewähren — den Engländern ſich überliefern. Im Ber 

griffe, am 15. Juli an Bord des vom Kapitain Maitland bes 
fehligten Bellerophon zu fahren, nahm er mit einem Wort 

wahrhafter Größe von Frankreich Abſchied, indem er zum Ger 
neral Beder, welcher ihn im Auftrag der proviforifchen Regierung 

begleitet hatte und jegt mit in das Boot fleigen wollte, ab⸗ 
mehrend fagte: „Gehen Sie nicht weiter mit, General! Ich will 

nicht, daß man fagen könne, Frankreich habe mih an meine 

Feinde überliefert“ 78), 
Wenige Stunden nad) der Abreife Napoleon’s von Mal: 

maifon fprengten preußifche Hufaren mit verhängten Zügeln in 

den Hof des Schloffes. Wäre der Entthronte in ihre Hände 

gefallen, er hätte kaum Erbarmen gefunden. Denn es darf und 

foll nicht vertufcht werden, daß der Marſchall Vorwärts ganz 

offen und deutlich und mit voller Beiftimmung Gneifenau’s aus— 
geſprochen hatte, er würde den Bonaparte, falls er ihn erwifchte, 

ohne Weiteres erfchießen laffen?%). Zarte Seelen haben das 

erfhredfich gefunden, zarte Knechtsfeelen, die es fehr kaltblütig 
mitanfehen fönnen, wenn ein Tyrann ein Volk niederftampft, 
aber ſchon bei dem Gedanken in Ohnmacht fallen, daß einmal 
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einem gekrönten Völferquäler fein Recht widerfahren könnte. 
Wenn dem alten Reden fein entichiedenes Vorhaben, den Na— 

poleon zu fangen, geglüct wäre und er hätte denfelben erfchießen 
laffen, fo würde er als vollberechtigter Bluträcher gebandelt 

haben, als vollberechtigter Bluträcher von Johann Palm und 

Andreas Hofer, ganz abgeſehen fogar von den Hunderttauſenden 

von Deuticen, welche der Kaifermahnfinnige in den Tod gehept 

hatte. Und wäre ein ſolches Blücher-Verfahren etwa nicht ehr⸗ 

licher und maunhafter geweſen als das hartherzig heuchleriſche 

der englifchen Dligarchen, welde das Infelgefängniß ihres Ge- 

fangenen, eines Gefangenen noch dazu, der fi ihnen felber 

überliefert hatte, mit ebenfo fühlberechneten als überflüffigen 

Quälereien anfüllten? 

Bluͤcher beeilte in jeder Weife feinen Marfch auf Paris. 

Mit feinem Heere dem wellington’fchen ftets un einen bis zwei 
Tagmärſche voraus, war er am 25. Juni bereits in St. Quentin 

und von bier fchrieb er an den Generaladjutanten Kneſebeck: 

„Em. Excellenz überfende id) das Schreiben des Generals Mo- 
rand an den Kommandanten meiner Avantgarde, worin er, da 

Bonaparte abgedanft habe, einen Warffenftillftand anbietet. Ich 

werde durchaus feinen dergleichen verfänglichen Vorſchlägen Ge- 

hör geben, fondern gerade auf Paris losgehen, wenn nicht durch 

den Tod oder die Auslieferung Bonaparte’s, durch Uebergabe 

aller Feftungen an der Sambre, Maas, Mojel und Saar ınd 
die Einräumung der Provinzen bis zur Marne ich mit Sicher: 
heit mit Diefem verrätherifhen Volke unterhandeln fann. Em. 

Excellenz wollen dies beftimmt an alle Alltirten erklären und 
durchaus gegen jede diplomatifche Schlechtigkeit fih fegen. Die 

Armee erwartet dies von Ihnen“ 80). Während die Zrünmer 

der franzöfifchen Armee unter Soult’s und Grouchy's Führung 
von Laon, wo fie ſich kümmerlich zufammengefunden, auf Soiſſons 

zogen, eilten die Preußen gen Gompiegne, um, wo immer mög- 

lid), vor den Sranzofen in der Nähe von Paris anzufommen. 
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Am 27. Zuni fegte Gneifenan von Guiory aus den General 

Müffling, welcher bei Wellington geblieben war, in Kenntniß, 

dag Blücher der Abordnung der proviforifchen Regierung erklärt 
habe, er werde einen Waffenftillitand erft nach der Eroberung 

von Paris eingehen und zwar nur unter diefen Bedingungen: 
1) Auslieferung Bonaparte's, todt oder lebendig; 2) Einrän- 

mung der Feftungen an der Sambre, Mans, Mofel und Saar, 

einſchließlich Longwy's; 3) Befegung der Provinzen bis an die 
Marne; 4) Einränmung des Schloffes von Vincennes; 5) Rüd- 

gabe der den Nationen geraubten Kunftihäße an ihre Eigen- 
thũmer; 6) Entſchädigung für die Kriegskoſten 8). Der britifche 

Zeldherr feinerfeits war fihon jegt fehr für den fofortigen Ab— 

ſchluß eines Waffenftillftandes; aber Blücher gab nicht nach und 
der Herzog mußte daher am 29. Zuni den Abgeordneten der pro— 

viforifhen Regierung feinerfeits die Erflärung zufertigen, daß 
„von feinem Waffenſtillſtand die Rede fein könne, fo lange Nas 

poleon in Paris und in Freiheit fei, und daß fein Mitfeldherr 

feinen Marfch fortfegen werde“ 82), An demfelben Tage fchrieb 

Blücher aus Goneffe an Friedrih Wilhelm: „Bonaparte ift noch 

in der Nähe von Paris. Seine Abdaufung zu Gunften feines 

Sohnes ift nur Betrug und darauf abgefehen, das öftreichifche 
Kabinett zu gewinnen, was mit der jegigen proviforifchen Re— 
gierung ſchon in Unterhandlung fteht. Em. Majeftät werden leider 

bei Zhrer Entfernung vom Echauplage diefer Intriken fie nicht 
mehr verhindern fönnen. Indeß ift der Sache gleich abzuhelfen, 

wenn nur die ruffifchen Truppen und preußijchen Garden im 

Marfch nad) dem Innern von Frankreich bleiben. Heute werde 

ic) bei St. Germain die Seine paffiren, um von der Südfeite 
Paris anzugreifen, indeß der Herzog von Wellington dies von 
der Nordfeite thun wird. So wird Paris vielleiht noch genoms 

men, ehe die Verftärfungen des Feindes ankommen “83). 

Man fieht, ein ftärkfter Antrieb für den preußifchen Feld— 

bern, raſch nach Paris zu fommen, fag in dem Argwohn vor 
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metternihigem „ Zinafjtren“, ein Argmohn übrigens, welcher, fo- 

fern er die Erhaltung des Napoleonismus in irgendeiner Form 

betraf, viel zu weit ging. Es Eonnte ja, wie die Dinge ftanden, 
aud von Napoleon dem Zweiten überall nicht mehr ernſtlich die 

Rede fein. Wellington fand aber einen Angriff auf Paris fehr 

bedenklich und wollte durchaus das Eintreffen deutfcher und 

ruffifher Verftärfungen abwarten, bevor zu diefem Angriff ges 

fchritten würde. Am 2. Juli ſchrieb er zu Goneffe in dieſem 
Sinne eindringlich an Blücher und bezeichnete einen fofortigen 

Angriff als ein fehr zweifelhaftes Wagniß („a matter of great 
risk“), dem er einen ſchlechten Ausgang prophezeite 9%), Allein 

der heldiſche Alte unternahm an demfelben 2. Zuli das Wagniß 
und machte die Prophezeiung des Herzogs zu Schanden, welcher 
am A. anden Earl von Bathurft berichten konnte: „Zeldmarfhall 

Bücher erfuhr Fräftigen Widerftand, als er es unternahm, auf 

dein linken Ufer der Seine ſich feftzufegen. Doc die Tapferfeit 

der preußifhen Truppen überwand jedes Hinderniß und fie ge 
langten fehließfich dazu, auf den Höhen von Meudon und im 
Dorfe Iſſy Stellung zu nehmen, Die Franzofen griffen (in der 
Morgenfrühe des 3.) diefe Stellung noch einmal an, wurden 

aber mit namhaften Verluſt (with considerable loss) zurüdge- 

ſchlagen, und als ſie nun fahen, daß Paris auf feiner ſchwächſten 

Seite (on its vulnerable side) offenläge und daß mittelft der 

Brüde, welche ich zu Argenteuil hatte ſchlagen laffen, die Ver— 

bindung Blüchers mit mir hergeftellt wäre, fandte der Feind 

Unterhändfer mit dem Begehren eines Waffenftillftands * 85), 
Die Verhandlung zwiſchen den beiden fiegreichen Feldherrn 

und den drei Sendlingen Davout's, d. h. Fouché's, fand im 

Schloſſe von St. Cloud ftatt. Denn hier hatte der Gebhart 

Lebrecht fein Hauptquartier aufgefchlagen, hier in dem Pracht 

fchloffe des Empire, wo der beftegte und zweifach entthronte Cä— 

far in den Tagen feines Faiferlich » Löniglihen Herrſcherglanzes 

am liebften verweilt hatte. Hier, von wo fo mancher fouverain 
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bligende Befeht, fo manches demüthigende Donnerwort nad) Ber⸗ 

lin geflogen war, diktirte jetzt der preußifche General die Be» 
dingungen, unter welchen er der franzöfifchen Hauptitadt das 
Schickſal einer mit Waffengewalt erftürmten Stadterfparen wollte, 

d. h. die fofortige Uebergabe von Paris an die preußifchen und 

britifchen Truppen und den Abzug der noch vorhandenen franz 

zöſiſchen Streitkräfte Hinter die Loire. Wellington, dem Alles 
daranlag, den Bourbonismus möglichft raſch und glatt wieder 

in die Tuilerien zu bringen — der von ihm gerufene adhtzebnte 

Ludwig, deſſen Wiedereinfegung Fouché's Marionette Davout 
den Kammern vorgefchlagen hatte, zog dann au, von Gent 

über Cambray möglichft fehnell herbeigewatfchelt, ſchon am 8. 

Juli dafelbft ein — Wellington behandelte die Franzoſen mit 
dipfomatifcher Courtoifie. Unfer alter Rede und widerfranzöſi— 

her Berferker dagegen, dem an den Bourbons fehr Wenig lag 

und der feine Verachtung des ganzen bourbonifchen Weſens bei 
Gelegenheit fehr zwanglos herausblücyerte, legte es recht abficht- 

lich darauf an, den franzöfifchen Uebermuth auch einmal fühlen 
zu laſſen, was es hieße, befiegt zu fein. Schon vorher hatte er 

nicht gelitten, daß fein Hauptquartier anders als in deutfcher 

Sprache mit den Franzofen forrefpondirte, und als jept zu St. 
Cloud die drei Unterhändfer die geftellten Bedingungen wegzu— 

varliven verfuchten, fprang er zomig von feinem Stuhl auf, wo 

er die ewige Pfeife dampfend gefeffen, und rief ihnen zu: „Still! 

Entweder genehmigt ihr meine Bedingungen auf der Stelle 
oder die Feindjeligfeiten gehen fofort wieder log!" — „Aber, 

Hoheit, könnte Paris nicht wenigftens mit Einquartirung ver- 
ſchont bleiben?" — „Warum nicht gar! Die Franzofen haben 

ſich's jahrelang in Berlin mohlfein laffen. Es foll feiner meiner 

Preußen heimfehren, ohne fagen zu fönnen, daß ihn die Parifer 

gut bewirthet haben, Gott ftraf mir!" — „Mais, Monseig- 

neur....“ „Millionen Kreuzdonnerwetter! Punktum“ 85), 

Der Blücherzorn wollte noch weiter gehen. Bon St. Clond 
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aus fegte der Alte der Stadt Paris eine Kriegsfontribution von 
100 Millionen Francs auf, was vollftändig in der Ordnung 

war, und befahl er dem General Ziethen am 9, Juli, die Jena— 

brüde über die Seine, als ein Schmachdenfmal für Deutfchland, 

zu zerftören, was thöricht war, Denn was fonnte die arme 

ſchöne Brüde dafür, daß eine verjunferte Boruffia vor neun 

Jahren bei Jena Schläge gekriegt hatte, noch dazu recht ge— 

funde, heilfräftige Schläge? Der preußiſche Gefandte Golz, 

welcher mit Ludwig dem Adhtzehnten aus Gent gefommen, legte 
„im Namen des Minifters Talleyrand“ eine Fürbitte für die 
Brüde bei Blücher ein. Aber das machte ihn vollends wüthend. 

„Ich habe beſchloßen — fehrieb er zurück — daſſ Die brüffe ge 
fprenft wehrden foll und fan Ew. hoch Wohlgebohren nich verr- 

hählen, daff Es mic) recht lib jeyn wird wenn Sich der Mußje 

Talleran vorher druffſetzt, Welches ich Em. hochgebohren Bitte 
ihm wiffen zu Tagen.” Sehr verftändig und gut fehrieb der 
wadere Bülow an den Alten: „Nach meiner Meinung muß 

man die Infchriften, welche die Arroganz Napoleon’8 hervorge- 

bracht, vernichten, das Werf aber nicht. Der Charakter unferer 

Nation erſcheint größer, wenn man über fo Etwas ſich hinmeg- 
fegt. Wir haben fo viel Großes gethan, daß wir auf die Eitel- 

feit und Pralerei anderer Völker nicht zu achten brauchen ; wohl 

aber ift es gefährlich, fi den Haß der Nationen zuzuziehen.“ 

Half aud nicht. Am 10. Zuli fam aus St. Cloud der verftärfte 

Befehl an Ziethen: „Em. Excellenz wollen die Sprengung der 
Brüde von Jena mit größter Thätigfeit fortfeßen, damit dieſes 

zu unferer Befchimpfung errichtete Denkmal baldigſt vernichtet 

werde. Em. Excellenz wollen in diefer Hinficht allen Einwen- - 
dungen, felbft von engfifcher Seite, gar fein Gehör geben und 

nur dahin fireben, diefe Arbeit in fürzefter Zeit zu beendigen.“ 
Sie wurde aber nicht beendigt, fondern ohne Zweifel abfichtlic) 

fehr langfam und läffig betrieben. An demfelben 10. Juli lang- 
ten auch die drei verbündeten Monarchen in Paris an und es 
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war dann von der Zerftörung der Brüde, wie aud von den 100 

Millionen, welche die Stadt Paris zahlen follte, feine Rede 

mehr. Wenn aber diefer verfehlte Zerftörungsverfuch gerechtem 

Tadel unterliegt, fo war e8 dagegen fehr löblich, daß der Alte 

mit am entſchiedenſten auf die Rückerſtattung der Kunftwerfe, 

Urkunden und Handfehriften drang, welche die Franzofen aus 

aller Welt zufammengeraubt hatten. Schon beim Abſchluß der 

- Kapitulation von Paris hatte er ganz beftimmt dieſe Forderung 
geftellt und aufrecht erhalten und alsbald auch Hand anlegen 
laffen, Deutfchland wenigftens in diefer Richtung zur Wieder 
erlangung feines Eigenthums zu verhelfen. Natürlich that das 
der franzöftfchen Eiteffeitfehr wehe. Meffieurs beklagten ſich noch 
lange bitterlich darüber, als hätten fie ein großes Unrecht erfah- 

ren. Als aber aud) ein Hauptwindbeutel wie Benjamin Eonftant 
ſich erdreiftete, in Deutfchland und in deutſcher Geſellſchaft da- 

gegen zu deffamiren, Tieß ihn eine Deutfhe, die Tochter Höpfs 

ners, hübſch ablaufen, indem fie auf des Phraſenmachers Phrafen 
bemerkte: „Napoleon hatfrüher zu feinen Leuten gefagt: Nehmt! 

und jegt fügen die Verbündeten zu den ihrigen: Nehmt zurück!“ 

— „Madame, Sie find wohl die Tochter eines Generals?“ — 

„Nein, mein Herr, ich bin die Tochter eines R eh tögelehrten “*7), 

Im Uebrigen freilich fanden die gerechten Forderungen 

Deutfchlands beim zweiten parifer Friedensſchluß nicht mehr 

Beachtung und Erfüllung als fie beim erften gefunden hatten. 
Alle die Führer der deutfchpatriotifchen Partei, Stein, Blücher, 

Gneifenau, Boyen und Humboldt, fogar Kneſebeck und Harden- 

berg, fie verlangten einmüthig, daß, was vor einem Jahre fo 

ſchmahlich unterlaffen worden, jeßt nachgeholt werde. Sie for- 

derten, daß Frankreich auf feine Sprachgränzen befehränft und 

genöthigt werde, die Provinzen, welche e8 durch infamfte Mittel, 

durch Lug und Trug und Gewalt dem deutichen Reiche geftohlen 

hatte, alfo Lothringen und Elſaß, fowie Meg, Toul und Verdun, 

an Deutſchland zurüdzugeben. Auch der Kronprinz Wilhelm 
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von Würtemberg ftellte ſich wacker zu den deutfchen Patrioten 

und entwidelte in einer gediegenen Deuffchrift dem Ezaren 
Alegander, daß namentlich Das Elſaß aus Gründen der Gerech— 
tigfeit, der Politit und der Strategie au Deutfchland heimges 

geben werden müßte). Aber das erfchöpfte Preußen, von 

Deftreich nur lau oder gar nicht unterftügt, hätte die deutfchen 

Forderungen kaum durchzufegen vermocht, auch wenn das ernſt⸗ 
liche Wollen feiner Staats- und Kriegsmänner nicht ſofort ge— 

laͤhmt worden wäre durch ihren Infinitivns Reg, welcher in 

dem Ezaren fein Drafel, fo zu jagen feinen Unterherrgott ver- 

ehrte. Alegander aber verband ſich gegen Die deutfchen Intereffen 

mit England, welches der Größe und Machtentwicklung Deutich- 

lands allzeit todfeindfich fein wird, und mit Frankreich. Denn, 

obzwaf jegt den Bourbons weit mehr abgünftig als zugeneigt, 

wollte der Czar Frankreich geſchont wiſſen, weil er fich daſſelbe bei 
feinen auf das türfifche Reich abzielenden Raubplänen zu feinem 

künftigen Bundesgenoffen auserfehen hatte, falls England und 

Oeſtreich gegen dieſe feiner hriftlich-frommen Begeifterung ent 

forungenen Pläne Einfprud tun follten. So wurde dann auch 

beim zweiten parifer Sriedensfhluß, deffen Unterzeichnung am 
20. November von 1815 ftattfand, das fiegreiche Deutſchland 

machtlos und das befiegte Frankreich mächtig gelaffen. Alles, 
was man diefem zumuthete, war, daß es eine Kriegsfoftenent- 

ſchaͤdigung im Betrage von 700 Millionen Frances an die Ber 
bündeten bezahlen, eine allürte „ Okkupationsarmee“, welche 5, 

beziehungsweife 3 Jahre in Frankreich ftehen bleiben würde, 

erhalten und etliche unbedeutende Gebietsabtretungen, mit etwa 

557,000 Bewohnern im Ganzen, machen follte 8%). Den Wider 

napoleonismus, wie ihn der Czar allınälig zu faflen und zu 
führen gelernt hatte, zu frönen, d. h. zur Inthronifirung der 
abfolutiftifch »Tegitimiftifhen Schafſchurpolitik "unter ruſſiſcher 

Oberherrlichfeit, war noch während der Dauer der Friedens- 

verhandlungen zwiſchen Kaifer Alexander, Kaifer Franz und 
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König Friedrich Wilhelm am 26. September unter verfchwen- 
derifhem Aufwand von liebſüßfrommen Phrafen, welde die 

arme Religion immer und überall hergeben muß, wann und wo 
Defpoten gegen die Völker fich verſchwören, die fogenannte 

„Heilige Allianz“ gefchloffen worden. Juliane von Krüdener, 
jetzo nad) vollftändig vollbrachtem Uebergang von der Buhl— 

zur Betſchweſter im Hotel Montchenu vor dem Czaren myſtiſch 

gaufelnd, hatte die Idee zu diefer Heiligen- Allianz» Gaufelei 
ausgeboren und die Tochter ift dann ein der Mutter würdiges 

Ding geworden. Auch auf den parifer Friedensſchluß hat ſich 

die Einwirkung der „Gebetfraft“ Juliane's erftredt, indem 
Ludwig der Achtzehnte pfiffig genug geweſen war, die heilige 
Egeria des Ezaren in's franzöfiiche Intereffe ziehen zu laffen 9%). 
Ein zum zweiten Mal reftaurirter Bourbonismus war überhaupt 
in der Wahl feiner Werkzeuge nicht fehr ſpröde. Neben der 

Krüdener war eine feiner Hauptagentinnen die Actrice Bour— 
goin, eine emfigfte Baaltis-Priefterin in dem nach dem Water 

Iootag wieder fo Iuftig-Tüderlich wie jemals lebenden Babel, 
welche Actrice gewonnen war, auf dem Theater „ihren Royas 

lismus heranszuhängen“, und fpäter Darüber zum Beranger 

fagte: „Was foll man von dieſen Bourbons denken, welche 

Gewicht auf die politifche Meinung eines fo ganz aus den 

Nähten gegangenen Mädchens legten, wie ich war“ (d’une fille 
aussi decousue que moi ?!)... 

Blücher hat in einem aus dem Spätherbft von 1815 

ſtammenden Schreiben an Friedrich Wilhelm den Dritten die 

Zeit, welche er nad) der zweiten Einnahme von Paris dafelbft 

verbrachte, al8 „die vielleicht unangenehmfte feines Lebens” be 

zeichnet. In Wahrheit, für einen deutfhen Patrioten — und 
das war der Alte — mußte der Aufenthalt in der franzöfifchen 

Hauptftadt unerquidlih genug fein. Er, wie Gneifenau und 

ihre übrigen Gefinnungsgenoffen, merften gar wohl, wohin die 

czariſchen Machenſchaften mit den englifchen Tories und den 
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frangöfifchen Royaliften zielten, dahin nämlich, daß Preußen 

und Deutfchland „durd ruffifche Ränfe planmäßig von dem 
gebührenden Siegespreife verdrängt werde. * Hardenberg fagte: 
„Die ruffifche Politik ſchmeichelt Frankreich, um Deutſchland in 
fortwährender Schwäche zu erhalten.“ Stein, der nad Paris 

gekommen, um für das Vaterland zu ſprechen, aber bald er 

kennen mußte, wie die Sachen lagen, nämlich fo, daß Kaifer 

Franz und König Friedrich Wilhelm die Sache Deutſchlands 
mit gleihgültigen, Rußland, Franfreih und England aber dies 

felbe mit feindfeligen Augen anfahen, — Stein ſagte: „Es ift 

Mar, die ruffifche Politik will, daß wir verwundbar bleiben * 99), 

Aber hatte nicht gerade der Stein ein fehr Bedeutendes Dazu 
beigetragen, das Anfehen und den Einfluß des fanariotifch 

ſchlauen und falfhen Ezaren fo übermäßig zu erhöhen? Die 

ruſſiſche Politik triumphirte in Paris vollftändig und zwar mit 
Hülfe der Wellington, Caftlerengh und Mitoligarhen. Die 

Preußen waren deßhalb über die Engländer Höchlich erbittert 

und es ift begreiflich, daß in Paris das abenteuerliche Gerücht 

entftehen fonnte, Bücher, Gneifenau und Bülow hätten franz 
zöſiſchen Generalen den Vorſchlag gemacht, ihnen die Bourbons 

wegiagen zu helfen und dann gemeinfam über die Engländer 

herzufallen 93), 
Ohne Zweifel hat der alte Rede ſowohl die Schranfen 

feiner Stellung als aud) die feines eigenen Weſens, welche ihn 

gleihermaßen verhinderten, in den unfeligen Gang der poli- 

tifhen Verhandlungen einzugreifen, in jenen Tagen oft bittere 

lich empfunden. So aber, wie er nun einmal war und ftand, 

fonnte er nur eine Art von BlücherProteft gegen das „Kuders 

machwerk der Diplomatiker“ abgeben, in Form des befannten 

Toafts, den er bei einem von Wellington veranftalteten Bankett 

ausbrachte: — „Mögen die Federn der Diplomaten nicht ver- 

derben, was die Schwerter der Soldaten fo mühfam erworben 

haben!” Dann ftürzte er fi in das Pandänonium des Palais 
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Royal, wo dem Gott Jeu zahllofe Opfer fielen und Göttin 

Bolupte ihren orgiaftiichen Kult hatte. Ein englischer Gentle— 

man hat den Alten, welchen er „einen ungefchliffenen Diamant * 

nennt, dort fpielen gefehen, in dem vom Marquis de Livry ger 
baltenen „Salon des Etrangers,“ wo reichlich mit Geld ver- 

fehene Gäfte die feinfte Auswahl von Lederbiffen und fuperlas 
tiviſche Babyfonierinnen vorfanden. Da fpielte Blücher die 

Nächte durch, in der Regel Alles verfpielend, was er bei ſich 

hatte — („er ftedfte feine rechte Hand in die Hofe, holte vers 

ſchiedene Rollen mit Napoleons heraus und warf fie auf Roth 

oder Schwarz,“ fagt unfer beobachtender Gentleman) — ja, 

und aud) noch das, was „fein Diener im Borzimmer in Reſerve 

hielt." Wenn er aber zwifchenhinein einen oder mehrere Säge 
gewann, fo ließ er diefelben fo lange ftehen, bis der Croupier 

ihm erklärte, daß ein über den Betrag von 10,000 Zrancs bins 

ausgehender Sag nicht ftatthaft fei. Dann fing der Feldmar— 
ſchall an „zu brülfen wie ein Löwe uud erſchöpfte das ganze 

Flüchewöͤrterbuch feiner Mutterſprache %)," Es geht eine hie 

ftorifch freilich ungreifbare Sage von 3 Millionen France, 

welche der alte Rede im befagten Pandämonium figen gelaifen 
babe. Woher ihm dieſe Summe zugefloffen fein fell, ift 

nebelhaft. 

In viel erfreulicherem Licht erfcheint der heldifhe Greis 

ung wieder, nachdem er den heimifchen Boden betreten hatte, 

Am 31. Oftober fagte er von feinem damaligen Hauptquartier 

Compiegne aus feinem Heere Lebewohl und reif’te dann über 

Belgien heimmärts. In Aachen angefommen, lag er eine 
Woche fang frank, wie fih denn jegt die Beſchwerden und 
Schwähen des Alters immer unabweislicher bei ihm geltend 

machten. Bon Aachen aus fandte er am 20. November an 

Friedrih Wilhelm den Dritten einen Brief, worin er feinem 

Mißmuth über die Vorgänge in Paris und den Friedensfhluß 

unverhohlen Luft machte und den letzteren kennzeichnete ald „ein 
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elendes Machwerk,“ in Folge deffen „Preußen und Deutſchland 

troß feiner Anftrengungen immer wieder als das von der ganzen 
Welt betrogene dafteht).“ Am A. Dezember ging er über 
Köln nad Franffurt und unterwegs fagte er dem Rheiniſchen— 

Merkur⸗Görres, der befanntlih von dem Athanafins-Görres 

wohl zu unterfheiden ift, ein Wort, welches bewies, daß der 

Alte noch immer geiftigsjung war: — „Schreiben Sie man 
immer zu, gegen wen es auch fei, ich nehme Alles uff mir. 

Wenn's man wahr ift, fo mögen Sie Alles druden ; aber das 
fag’ ich Sie, wahr muß es fein!” In Franffurt, wo ihm, wie 

in allen Städten, durch Die er kam, die Bürgerfchaft einen herz— 

lichen Triumphalempfang bereitete, beſchloß er feine weltgefchicht- 

liche Laufbahn mit einem menfhlich-[hönen Zug, welcher den 

Napoleonhaffer und Franzoienfeind doppelt ehrt. ALS die Zei- 
tungen die Nachricht brachten, daß der zu einem Hauptopfer 

bourboniſcher Rache auserfehene Napoleonift Zavallette durch 

feine Gattin ebenfo fühn als klug aus dem Kerfer, d. h. vom 

Scaffot befreit worden, feßte ſich der alte Recke, lebhaft anges 
regt, hin und richtete an die treffliche Frau eine „ Danfadrefie.* 

Im Uebrigen hatte er, fo empfänglich er auch für die Ereigniffe 

der Zeit blieb und fo freimüthig und frifchweg und durchaus in 

deutfchnationalem Sinn er darüber fih auslieg, dennod ein 

deutliches Gefühl, daß feine Miffion erfüllt fei, und fo fügte 

er: „Ich bin am Abend meines Lebens und fürchte die Nacht 
nicht 99). « 



Fünltes Bapitel, 

Rrieblowih und St. Helena. 

Was vom Leben unferes Nationalhelden noch übrig, ift 

nur ein herbſtlich Stoppelfeld, welches Aehrenleferin Anekdote 

nicht ohne Nugen abfuchen mag, wo aber für Schnitterin Ge— 

ſchichte feine Arbeit mehr. In dem dicken Bündel, welches Jene 

zufammengerafft hat, ſteckt viel leeres Stroh, da und dort jedoch 

auch eine volle und gefunde Aehre. 

Mögen zwei hervorgezogen werden: die eine von fehr 
ernſtem, die andere von fpaßhaftem Gehalt — Blücher in Karls⸗ 
bad und Blücher in Teterow ... Nachdem der Alte den Win- 

ter kränkelnd in Berlin verbracht hatte, ging er im Frühling 
nad Krieblowig und dann im Sommer nad dem genannten 
böhmifchen Badort. Die preußifhen Badgäfte veranftalteten 

ihm zu Ehren am 18. Juni eine Feſtfeier des Jahrestages von 
Belle Alliance; aber fo fehr war in gewiffen Kreifen fhon im 

Jahre 1816 das Jahr 1813 vergeffen und der Anno 1806 bei 
Jena ausgeflopfte Unrath von Neuem angefammelt, daß die 

Adeligen von den Bürgerlichen getrennt fein und ihre befon- 

dere Feier haben wollten. „Dummes Zeug, Gott ftraf mir!“ 

fagte der Gebhart Lebrecht und ging zum Bankett der Bürger 
lichen, obzwar die Einladung derfelben fpäter als die feiner 
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Standeögenoffen an ihn ergangen war. Der Urania-Poet Tiedge 
brachte das Hoc auf den Feftgaft aus, welcher in feiner Dank— 

fagung äußerte: „Ehrenzeichen, Titel, Würden, Belohnungen 

aller und reichlicher Art find mir zu Theil geworden; meinen 
ſchönſten Lohn aber finde ich in der Liebe meiner Landsleute, in 

der Achtung meiner Zeitgenoffen und in dem Bewußtfein, meine 
Schuldigkeit gethan zu haben.“ Dann erft ging er zu den Jun— 
fen hinüber und erklärte ihnen mit Schärfe, daß er den für den 

Abend veranftalteten Ball nur befuchen würde, fo auf demſelben 

ein armfeliger Kaftengeift feinen Zutritt fände. „Das ift man 

dunmes Zeng! Die Söhne von Bürgern und von Edelleuten 

haben — Gott verdamm’ mir! — den Krieg gleich wader mit 
fammen ausgefochten und darum follen fie jegt auch mitſammen 

tanzen und follen zufammenhalten und des Sieges brüderlich 

miteinander fi freuen“), Von Karlsbad ging der Alte, der 
auch hier wieder bewieſen hatte, Daß er den Geift der Befreiungs- 

friegszeit nicht übel verftanden habe, über Berlin ins Seebad 

nad Dobberan, deffen Gebrauch ihm ſehr wohlbekam. Auf 

einer fodann quer durch fein mecklenburger Heimatland unters 

nommenen Zahrt, um einer Einladung des Grafen Pleffen nad) 

Ivenak zu entfprechen, begegnete ihm, „nachdem er an der dob⸗ 

beraner Bank viel Geld verfpielt hatte“, zu Teterom — „im 

Volksmunde das Abdera Mecklenburgs, übrigens fehr mit Un— 

recht“ — ein abfonderlich Abenteuer. Nämlich, alle Städte 

und Städtchen, durch welche fein Weg ihn führte, beeiferten ſich, 

dem heldifchen Landsmann einen feierlichen Empfang zu bereis 
ten, und hatten demnach auch die guten Teteromer ihre Stadt 

zu diefem Zwede feſtlich gefhmüct, item bei den Schennen der 

Borftadt gen Güftrow zu eine Wache poftirt, welche die Anfunft 

Sr. Durchlaucht des Feldmarſchalls und Fürften fignalifiren 

follte. Kam da nun eine ordinäre zweifpännige Kaleſche ange 
fahren, worin zwei alte Herren in ordinärem Anzug, der Eine 

aus einer Meerfchaumpfeife heftig rauchend. Bei und zwiſchen 
Säerr, Blüger. II, 35 
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den Scheunen zu rauchen ging aber ſchnurſtracks gegen die tete- 
tower Moral und Kleiderordnung. Hielt alfo die befagte 
Wache die Kutfche an: „Herr Soundfo, wer hier zwifchen den 
teterower Scheunen raucht, dem koſtet es die Pfeife." — „Wirf- 

lich? Na, da habt ihr fie. Eine merkwürdige Geſchichte, Gott 
ſtraf' mir!” fagt lachend der alte Herr und fährt mit feinem 

Begleiter weiter und ohne anderweitige Anfechtung durd das 
gute Teterow hindurch gen Ivenak. Nun kommt aber bald ein 
Packwagen mit Dienerſchaft hintendrein. „Haben Se. Durc- 
laucht hierorts nicht angehalten ?* — „Se. Durchlaucht? Keine 

Durchlaucht weit und breit geſehen.“ — „Ei, was? Ein alter 

Herr in einer zweifpännigen Kalefche, feinen Meerfhaum raus 

hend, found fo angethan." — „Wär’es die Möglichkeit? Das 

wäre de old Blüchert gewefen? Herrgott, Die Blamage! Da 
möchte man nur gerade des Teufels werden!“ ... Das zweite 

Kapitel dieſer Pfeifengefehichte ift etwas mythiſch, wenigftens 

gibt e8 über den Ausgang derfelben verſchiedene Resarten. Die 

glaubhaftefte Tautet, daß Senatus Populusque Teterowenfis 
eine feierliche Gefandtfchaft nach Ivenak abordneten, welche den 

Auftrag hatte, die fonfiszirte Meerfhaumpfeife — auf einem 
Sammetfiffen, vermuthlih — ihrem Eigenthümer zurädzubrin- 
gen, der aber die Zurücknahme verweigerte mit den Worten: 
„Wat mal futfch ift, det nehm? ich nid) wieder “99). 

Mecklenburg hat jedoch feinem größten Sohne nicht nur 
die Pfeife fonfiszirt, fondern ihm auch, noch bei feinen Leb— 

zeiten, in feiner Geburtsftadt Roftod ein Denfmal errichtet, in 
Zorm einer von Schadow gefchaffenen — leider zu antififirend 

gehaltenen — Statue des Helden. Als Fürft, Volk und Stände 

des Landes zu Ende des Jahres 1815 ihre Abficht, diefe 

Blücherftatue aufzurihten, dem Gefeierten anzeigten, dankte er 

gerührt und befchloß fein vom 8. Februar 1816 datirtes Schreir 
ben mit den ſchönen Worten: „Ich fann nicht umhin, mir die 

Bemerkung zu erlauben, daß man das Wenige, was ich zu feiften 
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{m Stande war, zu hoch in Anrechnung bringt, und fo geehrt 
ic) mich auch durch das mir zu errichtende Denkmal fühlen muß, 

doch wohl eigentlich nur der Nachwelt die Entſcheidung über 
dus Gefchehene gebührt“ 9%). Am 26. Auguft — dem Kaßzbach— 

tag — von 1819 wurde zu Roftod diefe Blücher-Statue enthüllt, 

auf deren Piedeftal die von Göthe verfaßte Inſchrift eingegra- 

ben ift: „In Harren und Krieg, in Sturz und Sieg bewußt 
und groß — fo riß er und vom Feinde los.“ Ein zweites 

Denkmal hat fpäter dem Führer des „fehlefifchen * Heeres die 

Provinz Schlefien errichtet, das Foloffale von Rauchs Meifter- 

band modellirte Erzbild des Marſchalls Vorwärts, welches auf 

dem Salzring zu Breslau ſteht; ein drittes Friedrich Wilhelm 
der Dritte, das ebenfalls von Rauch gefchaffene Koloßbild auf 

dem DOpernplage zu Berlin. Es ift fürwahr nicht zu fürchten, 
daß die Nachwelt diefe Blücherfäulen umftürzen werde, Gehört 

doch der Gebhart Lebrecht zu den nicht eben fehr zahlreichen weltge⸗ 

ſchichtlichen Geſtalten, welche die Zeit ehervergrößertals verkleinert. 

Die legten Lebensjahre des heldifchen Greifes waren fort 

gefegte Bad» und Feftfahrten, von welchen Tegteren eine, noch 

1.3. 1816 nah Hamburg unternommene befonders glänzend 

ausfiel. Hier wiederholten fi die Iondoner Szenen vom Jahre 

1814. Statt jedod die eintönige Litanei diefer Feftberichte 
nachzubeten, wolfen wir lieber auch noch einen Bli in des Alten 

gutsherrliches Walten thun, und zwar mittelft eines Briefes, 

welchen er am 13. Februar von 1818 aus Berlin an feinen 

Verwalter in Schlefien fchrieb. Hier ift er, freilich ein wenig 
durch die orthograpbifche Pugmühle des Abfchreibers gegangen: 

— „Mein liber Schwenfe. Heinen ſchreibt mich daß Werk— 
meifter den Krug in Griblowig gekauft hat, welches mic) fehr 

lib ift, von Werfmeifter felbft habe ich darüber noch nifcht ich 

erwahrte nun von Werfmeifter feine vorfchläge wie wihr die 

Brau und Brennerei da anlegen wollen und ich begreiffe wohl 

wen e8 ordentlich werden foll daß ich da bauen muß, aber ich 
35 
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mag mic) nichts drauff denn ich werde felbigen bau durch ein 

Angeftälten machen laffen foballd ich hin komme werde ich be 

feblen wie e8 feyn foll. Die Materialien zu dem hauß und 
ſtallbau find zum Theill ſchon heran und werden fertig gefchafft, 

forgen Sie nur davor daß die Dihlen und Latten gefchnitten 
werden damit felbige etwas auß trofnen fönnen, ich werde 

durch den Stahtsraht hier auff gehallten und kann nuhr erft ende 

April in Schlefien anfommen, wenn ich gefund bleibe, To will 

ich diſes jahr nicht ins Bad reiffen bis jegt bin ich recht wohl. 
Sorgen fie nur davor das die an planzung in Griblowig zu 
rechter Zeit gefehiht, wenn man nuhr Leutte frigen fann damit 
das rohden und graben auch gemacht werden fönnte, Ich denfe 

die beiden Schimmelftuhten werden num wohl bald fohlen 

krigen, fie werden felbige zu rechter Zeit mit dem reitfnecht nach 
Griblowig ſchicken müffen damit fie den Aten Tag nad) der 
Niderkunfft wider beim hengfte gelaffen werden, feherffen fie 
nur dem Reitknecht ein daß wenn er mit Die Stuhten in Grib- 

Towig ift er felbige guht in act nimmt denn der Kerl den der 
Werfmeifter hat foll fie nicht unter Händen haben. Schreiben 

fie mid) wie es mit ihrem holtz verfauff geht, wihr werden difes 
Jahr viehl Holß zu alle Die bauhten gebrauchen und die Alten 

Eichen werden dazu beytragen müffen. wie fieht e8 um meine 
jagdt und hunde aus von hier bringe ich einen wunderfchönen 
windthund mit. wenn fie nad) Griblowig fommen fo treiben fie 

Den hausbau an denn meine Frau wird diefen Sommer dod) 

auf furge Zeit hin fommen. Teben fie wohl und ſchreiben mic 
gleich * 100), 

Im Sommer von 1819 fuchte der jegt bald Siebenund: 
fiebzigjährige noch einmal eine Auffrifhung feiner zu Ende 

gebenden Lebensfräfte in Karlsbad, wo er diesmal mit dem 
Fürften Schwarzenberg zufammentraf und feinen berühmten, 

echt waffenbrüderlich - neidlofen Trinkſpruch auf denfelben aus— 
brachte. Das war ein des Marſchalls Vorwärts würdiges Ab- 
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treten von der Weltbühne. Denn noch in demielben Jahre ers 

loſch zu Krieblowig in der zehnten Abendftunde des 12. Septem- 

berö fanft und ftill des greifen Helden Lebenslicht. „Mein 

lieber Noftig — hatte er etliche Tage vor feinem Hingang zu 

feinem treuen Adjutanten gefagt — nicht wahr, Sie haben 
Manches von mir gelernt? Sept ſollen Sie auch noch von mir 

lernen, wie man mit Ruhe ftirbt 101).“ Er hinterließ aus feiner 

erften Ehe — die zweite war finderlos geblieben — zwei Söhne. 
und eine Tochter. Seine Ueberrefte wurden zunächſt in der 

Dorfkirche von Krieblowig beigefegt, dann im Dftober von 

1820 in die inzwiſchen ausgebaute, am Wege nad) Kanth im 

Schatten von drei alten Linden hergeftellte Blüchergruft mit 

großem Pomp übergeführt. Den Ort feiner Ruheftätte hatte 

er felber ausgewählt. Cine abgeftumpfte Pyramide mit einem 

ſchlummernden Löwen darauf erhebt fi über dem Heldengrab. 

Und nun, große Todtenrichterin Hiftoria, tritt her an 
diefe Gruft unter den Linden von Krieblowig und übe dein 

ernftes Amt! 

Zu den vortretenden Merkmalen des 18. Jahrhunderts 

gehört auch diefes, daß im genauen Verhältniß zum Vorfchritt 

der Epoche die Menfchen ſich vergrößerten und der fo beifpiel- 

108 über jene Zeit ausgegoffene Reichthum von Urfprünglichkeit, 

Eigenwüchfigkeit, Genie und Thatkraft zunahm. Die Teßten 
Jahrzehnte des Jahrhunderts haben in diefer Beziehung geradezu 
nicht ihres Gleichen und feine herrliche Triebkraft hat aud noch 

in die Anfänge des 19, hinübergewirkt. Unter den großen Ge- 

ftalten aber, welche aus dem 18. in das 19. Säculum herüber- 

gefhritten find und ftralenden Glanzes in die Unfterblichfeit 

der fommenden Jahrhunderte bineinfchreiten werden, ift gewiß 

eine der eigenartigften der Gebhart Lebrecht Blücher. Nichts 
weniger als ein Idealmenſch — derartige „fehlerlofe Unge— 

heuer“ gibt es überhaupt nur in der Zuderwaflerpoefie — aber 

eine feft, wuchtig, unauslöſchlich und unverrückbar im Weltge- 
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ſchichtsdrama daftehende Figur, mit einem unverkennbar olym⸗ 
pifhen Abglanz auf der fehöngebildeten Stirn, mit echtem 

Seelenfeuer in den dunfeln Augen und mit einem Zug un den 
feftgeprägten Mund, welcher zu fagen ſcheint und fagen darf: 

Eine große Schuldigfeit war mir auferlegt und ich habe fie 

tüchtig gethan . . . Was denn Beſſeres, als Großes tüchtig 

gethan zu haben, könnte ein Mensch fi felbft und könnte die 

Nachwelt ihm nachfagen? Schon dadurd aber wird die Perſön— 

Tichfeit Blücher’s auzichend und bedeutend, daß er ſicherlich der 

einzige Mann gemefen, welcher in der Epoche Friedrichs des 

Großen feine Laufbahn begonnen und in die Gefchichte der 

Epoche Napoleon’s mit vollfter Thatkraft eingegriffen hat. Nur 

ein aus Kernholz gefchnittener Menſch vermochte ſich fo lange 
in Trieb und Saft zu erhalten und Urtheilsfähige werden ſchon 
darum in dem heldifchen Dann eine genialifh angelegte Natur 

erfennen. 
Schade freilich, fehr ſchade, daß der junge Blücher in— 

mitten fo hinterwäldferifch roher und geiftig-dürftiger Verhält— 

niffe aufwuchs, wie fie während feiner Knaben- und Zünglings- 

jahre in Medlenburg und Pommern gewefen find. Fürwahr, 

der feidige Umftand, daß feine Erziehung eine fo überaus 

mangelhafte und daß er genöthigt war, Alles aus feiner aller— 
dings ftet3 frifch und reich quillenden Natur zu ſchöpfen, ift ein 

nationales Unglück für Deutſchland geweſen. Denn hätte nicht 
der erfte und mehr noch der zweite parifer Friedensfhluß ein 

wefentlich anderes Geficht befommen müffen, falls gegenüber 

einem nad der Einnahme von Paris von talleyrand’fchen 

Schlingen und krüdener'ſchen Gaufeleien umſtrickten, eitelfeits- 

teunfenen Czaren Alegander, gegenüber einem unfähigen, infini— 
tiviſch⸗ vrummenden Friedrich Wilhelm, gegenüber einem durch 

und durch widerdeutfchen Metternich, einem wohlmeinenden, 

aber Fläglih-fhwachen Hardenberg und einem in die Bornirtbeit 

britiſch⸗toryiſtiſcher Selbftfucht Did eingemanerten Eaftlereagh der 
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kerndeutſche Blücher nicht allein als der gefeierte Marſchall Bor- 

wärts, fondern auch als ein Durchgebildeter Welt: und Staats— 

mann dageftanden wäre? Was ein fiegreicher General, welcher 

zugleich ein feiner und fefter Politifer, in damaligen Zeiten 
Alles vermochte, das haben Wellington’s Erfolge fattfam er— 

wiefen. Daß auch der Blücher, von den Umftänden begünftigt, 

ein ſolcher Politiker hätte werden können, dafür zeugt fein 

ſcharfer und gefhwinder Verftand und die außerordentlich große 

Dofis von Scylauheit, welche feinem Wefen beigemifcht war. 

Aber während Wellington im Rathe der Monarchen und Minifter 

feinen Stand nahm und höchft erfolgreich behauptete, ſaß 

Blücher, fo, wie er nun einmal war, hemdärmelig im Palais 

Royal, pofulirend, hazardirend und auf das „infamigte Hundes 

zeug von Federfuchſern und Diplomatifern“ fhimpfend und 

fluchend, mittelft welcher hinterpommer’fchen, von gedankenloſen 

Romantifern an unferem Nationalhelden vor allem Andern ger 

priefenen „Naturwüchfigfeit“ freifih nicht verhindert werden 
fonnte, daß Deutichlands Autereffen denen des Auslands, 

fowie einheimifch -Dynaftifchen Egoismen gewiſſenlos geopfert 

wurden. 
Mit dem Geſagten ift fhon auf die Schladen indem guten 

Metall hingedeutet, aus welhem der Gebhart Lebrecht gemacht 

war. In Wahrheit, die ordinär-foldatifche Dreifaltigkeit: 

Wein, Weiber und Würfel — ift allzu fehr fein Glaubensbe— 

kenntniß gewefen, obzwar betont werden muß, und zwar auf 

Grund unanfechtbarer Zeugniffe, daß er den Lockungen zu leichte 

fertigemLebensgenuß niemals auf Koſten feiner Pflichterfüllung ſich 

überließ. Die Wachtſtubenatmoſphäre ſeiner derben und lärmen— 

den Vergnügungen hat die wahrhaft großen und edlen Züge in 
feinem Weſen nie zu erſticken vermoct und es iſt bewunderns— 

werth, daß diefer Mann, deffen beklagenswerth unzulängfiche 

Bildung ihn fein Lebenlang zur Wiffenfchaft, Poefie und Kunft 
feine rechte oder gar feine Beziehung gewinnen ließ, bis in’s höchſte 
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Alter hinein dennoch eine überrafchende Fülle, Friſche und Em— 
pfängfichfeit des Gefühls, eine geradezu poetifche Geelenftim- 

mung fi zu bemahren gewußt hat. Das wird fürwahr bei 
einem bloßen Vergnügling oder gar Wüftling niemals vorfom- 
men, Wie in jeder bedeutenden Perfönlichkeit, Tagen eben auch 

in der blücher'ſchen die Gegenfäge hart neben einander und das 

Unausgegfichene, Unvermittelte hat Arndt treffend gefennzeich- 
net, wenn er von den „zwei verfchiedenen Welten“ in Blücher's 

Geſicht ſprach. 
Seiner unverwelkbar-jugendlichen Gemüthsfriſche geſellte 

der Marſchall Vorwärts eine von frühauf geübte und gehärtete 

Verſtandesſchärfe, eine ſchnelle und untrügliche Beobachtungs— 

gabe, einen lebhafteſten Sinn für das Wirkliche und Thatſächliche, 

einen ſcharfen Einbli in das Spiel der menfchlichen Intereffen 

und Leidenfhaften. Es ift mit Grund zu vermuthen, daß er 
in feinem ganzen Leben nie ein Buch ganz gelefen oder auch nur 
durchgebfättert Habe; aber er verftand frühzeitig und übte fort- 

während die fehwierigere Kunft, das Buch des Lebens zu leſen, 

weldyes für fo viele Bücherweiſe ftetS ein mit fieben Siegeln 

verſchloſſenes bleibt. Daher wußte er die Menfchen zu nehmen, 

wie fie find, und auch fie zu faffen und zu paden verftand er. 

Ber fennt nicht die ausfchmeifend - hufarifche Unorthugraphie 
des Alten? Aber feine in diefer abfonderlichen Rechtfhreibung 

verfußten Briefe und Depefchen find voll gefunden Gedanken: 

gehalts, bravſter Gefinnung, mannhaft und fernig ganz und 
gar. Im mündlichen Verkehr vollends, auch mit dem „gemeinen 

Mann,“ hatte er nicht feines Gleichen. Seine natürliche Be 

redtſamkeit war erften Ranges. Er hat auch feineswegs als 

Redner nur die grobianifche Keule, fondern aud) den ironifchen 
Stoßdegen gut zu handhaben gewußt. Wie fein führte er noch 

in feiner legten Lebenszeit den Bifhof Eylert ab, welcher im 

Stautsrath gegenüber von Blücher, Gneifenau und Grolman 

die Nihtverpflihtung der Mennoniten -zum Kriegsdienst mit 
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chriſtlichen Gründen verfocht, bis dem Eifernden der greife 

Feldmarfhall in die Flanke fiel mit dem evangelifhen Spruch: 
„Niemand hat größere Liebe denn der, fo fein Leben läßt für 

die Brüder19%),* Nein, Blücher’s Humor und fehlagfertiger 

Wig tummelte fi) feineswegs ausſchließlich in der wachtſtüb— 

lichen Region, aus welcher bekanntlich auch Napoleon mit Vor⸗ 

liebe ſeine Bilder und Schlagworte geholt hat; aber dennoch 
gehört zur Charakteriſtik des Marſchalls Vorwärts ein markirter 

Zug von Kynismus ebenfo unumgänglich wie der Schnauzbart 
zur Zeichnung feines Antlitzes. 

Wenn Blücher fhon als Menſch, wie das jeder ſcharf aus- 

geprägten und eigenartig auf fich felbft geftellten Perfönlichfeit 

widerfährt, den allerverfchiedenften Urtheilen unterzogen wurde, 

fo geſchah ihm dies noch mehr in feiner Eigenfchaft als Heer— 

führer. Die fange vorwiegend gewejene, durch franzöfifche 

Geſchichtemacherei und gedanfenofe deutfche Anekdotenftoppelei 

weitverbreitete Meinung wähnte in der huſariſchen Haudegen- 

ſchaft das hervorragendfte Merkmal von Blücher's Feldherrns 

rolle fehen zu müffen. Wahr ift daran, daß ein Flirrendes 

Neitertreffen ihm allzeit als die ſchönſte und Tiebfte Erſcheinung 

im Kriegsleben galt und daß es dem Alten nod) i. 3. 1814 oft 

heftig in der Hufarenfauft zuckte, mit feinem Säbel den „Kerls 

von Franzoſen Eins abzugeben.“ Aber keineswegs ift Blücher 
ein bloßer Haudegen gemwefen, und was ihm vollen Anfprudy 

gibt, ein großer Heerführer zu heißen, ift namentlich fein 

ganzes Verhalten im Feldzug von 1813. Da war er es, 
welcher den Grundgedanfen des trachenberger Kriegspfans mit 
fhärfftem Verftändnig, mit unbeirrbarer Befonnenheit und 

zugleich mit Ausſchlag gebender Energie aus: und durchführte, 
Daß aber davon und nur davon das Gelingen des widernapo- 

leonifhen Unternehmens und folglich das Schiefal der Welt 
abhing, ift fonnenffar. Blücher war fein wiffenfchaftlich gebil- 
deter Kriegötheoretifer und, wo möglich, nod weniger ein 
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tiftender Kriegswiffenfhaftsmyitifer; aber er befaß dafür un= 

endlich viel Werthvolleres: den wahren Feldherrninftinkt und 
jene Macht des Gemüths, jene Schnellfraft des Willens, wor 

mit das wahrhaft Große gethan wird. Er war nicht im Stande, 
eine mweitausholende ſtrategiſche Dispofition im Detail zu 
entwerfen, und ein fünftlih ausgetiftelter Schlachtplan voll- 
ends widerte ihn an. Aber er hatte ein Ohr für die ent- 

fheidenden Stunden, ein Auge für die entfcheidenden Punkte 

und endlich Das rechte Herz, jene zu nügen und diefezugewinnen. 
Niemand wird ungeftraft fih einfallen laffen, aus den 

wohlerworbenen Ehrenkränzen eines Scharnhorft und Gneifenan, 

eines York und Grolman, eines Bülow und Kleiſt, eines Barklay, 
Toll und Radetzky auch nur ein Blätthen herauszubreden. 
Kein gerechter Mann wird ferner, wenn von der Kriegsgeſchichte 

jener Zeit die Rede geht, unterlaffen, in der Reihe der tüchtigften 
und bravften Führer einen Prinzen Eugen von Würtemberg zu 
nennen, nod auch anzuerkennen, daß der Generaliffimus 

Schwarzenberg unter unfäglich ſchwierigen und peinfichen Vers 
hältniſſen höchſt ehrenhaft Alles gethan hat, was zu thun feine 

Gaben ihn befähigten. Aber feit fteht: Keiner der Genannten 

hätte den Blücher zu erfegen vermocht! Keiner außer ihm hatte 
das Zeug zu einem Marſchall Vorwärts und gerade eines ſolchen 
bedurfte e8, um den Napoleon und den Napoleonismus zu fällen. 

Ja, der rechte Kraftmann ift er gewefen, der greife Held mit der 

Zünglingsglut unter der zweiundfiebzigjährigen Schädeldede, 
der adlernafige, dunfeläugige, dem jenes Dämonifhe inne: 
wohnte, welches alle wirklich großen Menſchen Fennzeichnet. 

Das wars! Blücher gehörte zu den bevorzugten Naturen, 
welche ſchon durch ihr bloßes Sein gelten und wirken und das 

unerflärfiche, aber unbeftreitbare Vorrecht haben, das von vorn- 
herein zu befigen, was Andere erft mühfam fich erwerben müffen: 

— Macht über Menfchen, 
Im ganzen Auftreten und Gebaren ſolcher Männer offen 
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bart ſich etwas Schickſalmächtiges. Der Inftinft ihrer Sendung 

verfeiht ihnen eine fo fefte Zufunftsahnung, daß ihre Ueber- 

zeugungen Menſchen von gewöhnlihem Schlage nicht felten als 

Ausgeburten des Wahnfinns erſcheinen. So ift uns ja wohl: 
bezeugt, daß Blücher feinen Freunden mitunter geradezu für 

verrüdt galt, wenn er während der Glückshöhezeit des Napo- 
feonismus dort hinten im Pommerland unter berferkerifchem 

Fluchen und Toben auffhrie: „Der Bonaparte muß herunter 

und ich werd’ ihn helfen herunterbringen!* Diefes Ziel ftand 

feft vor feinem vorfchauenden Auge, dabei blieb er und daran 

hielt er. Zange bevor Gneifenau am 19, Dftober auf dem 
Marktplage von Leipzig im Kreife der triumphirend einziehenden 

Fürften und Heerführer zuerft e8 laut ausfprach, daß der Krieg 
nur mit dem Sturze Napoleon’8 enden dürfe, lebte und mebte 
der Gebhart Lebrecht in diefem Gedanfen, welchen fo entichieden 

und unerbittlich nicht einmal der Freiherr vom Stein erfaßt hatte. 
Wie er fein Werk glorreich hinausführte, wie er in den 

Feldzügen von 1813 und 1814 das Schwierigfte und Ent: 
fcheidendfte vollbrachte, wie er endlich zu einer Stunde, wo das 

Schickſal Europa’s abermals an einem Haare hing, bei Belle 
Alliance dem Napoleonismus den Garaus machte, — das Alles 

beweif’t herrlich, was auf ein großes Ziel unerſchütterlich ge— 

richtete Beharrlichkeit vermag. Aber noch muß ein Zug in 
Blücher's Weſen hervorgehoben werden, der als der eigenthümz- 

lichſte und bedeutendfte bezeichnet zu werden verdient: — feine 
Deutfchheit, feine glühende, nicht Heinpreußifche, fondern im 

höchſten und beften Sinne großdeutfche Baterlandsliebe. Es ift 

geradezu wunderfam, daß ein Soldat Friedrichs des Großen, 

welcher König doch alles Menfchenmögliche gethan hat, um feine 
Soldaten und feine Preußen überhaupt vergeffen zu machen, 
daß fie Deutfche — ja, es ift wunderfam, daß diefer mecklen— 

burgifche Junker und friedrich'ſche Soldat in feinen Greifens 

jahren ein deutfch-patriotifches Feuer in der Seele trug, wie ein 
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ſolches erft wieder aus Schillers Tell in die Herzen der deutſchen 

Jugend hineingefprüht war, — eine vaterländifche Stimmung 

und Gefinnung, welche fih die jüngere Generation auf dem 
Wege dichterifper Anregung und wiffenfchaftliher Reflegion 
aneignen mußte, während fie in dem hefdifchen reife mit der 

ganzen Urſprünglichkeit und Kraft der Infpiration waltete. . . 
Summa: — ein ganzer Mann, ein großer Feldherr,ein hellfichtiger 
und warmer Patriot, ein tapferer Vorwärtsgänger und energie 
fcher Borwärtstreiber, ein echter und rechter Nationalheld!. .. 

Neunzehn Monate, weniger vierzehn Tage, nad) dem zu 
Krieblowig in Schlefien erfolgten Tode des großen Napoleon— 
feindes umftanden am 5. Mai von 1821 die wenigen Getrenen, 

welche dem zwei Mal geftürzten Empereur in feinen Inſelkerker 
gefolgt waren, zu Longwood auf St. Helena das Sterbebett des 
Mannes, welcher Fürſtenſtirnen zu feinem Zußfchemel erniedrigt 

und nod) als ein an einen Zelfen mitten im Ozean Gefchmiedeter 
die Wangen der Könige vor Furcht erbleihen gemacht hatte, 
Rächerin Nemefis hatte ihr Werf vollendet 109), Um 5 Uhr 

45 Minuten, gerade als die untergehende Sonne das Meer mit 
einer Flut von Licht übergoß, riefen die Unglücsgefährten des 

jego befreiten Gefangenen aus: „Napoleon ift todt!“ Ein Ruf, 
der mit einem Schall durd die Welt ging, als ftürzte das 
Himmelsgewölbe ein. Bon dem,‘ der ſich zum „Herrn der 

Welt" geträumt hatte und es beziehungsweife auch ein Halb— 
dugend von Jahren wirklich gewefen, war nur noch ein Haufen 

Staub übrig und ein Name, — ein Name freilich, welcher noch 

nah dreißig Jahren mächtig genug fi) erwies, wiederum 
die Geſchicke Frankreichs und Europa’s zu beflimmen. Ein 

trauervolles Zeugniß, wie tief der Koloß die Feuerfpur feines 

Wandels dem Erdball eingedrüdt hat. " 
Auch er gehörte zu den Erwählten. Ja, ein Erwähltefter 

hätte er zu fein vermocht, falls er ſich gehütet, dem Kaiferwahn- 

ſinn zu verfallen. Denn an Geniafität, Ordnungsſinn und 
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Arbeitskraft ift kaum je feines Gleichen dageweſen. Aber ftatt 

ein großer Menfch fein zu wollen, war er mit Bewußtfein nur 

ein großer Römer. Diefen Sinn fann es allenfalls haben, 

wenn man ihn einen antifen Charafter nennt. Ya, Napoleon 

war ein auf Korfifa geborener Römer, ein Spätlingsfohn, aber 

das koloſſalſte Kind jener Roma, welche in der alten Welt die 

Stelle inne hatte, die der Napoleonismus in der modernen mit 
zeitweiligem Erfolg angeftrebt hat. Diefelbe Riefenhaftigfeit 

im Entwerfen und diefelbe Kühnheit und Rüdfichtslofigfeit im 

Ausführen der Pläne, derfelbe unerfättliche Verſchlingungs— 

hunger und derfelbe unftillbare Welteroberungsdurft hüben wie 

drüben; aber auch diefelbe fteinherzige Selbftfucht und unnah— 
bare Verachtung von Menfchenrechten und Menfchenleben, und 

ebenfo der gleiche bronzeftirnige Machiavellismus, welcher ruch- 

Tofeftes Wollen und Thun mit fhönen Redensarten aufzupugen 

Tiebte, — im Romanismus wie im Napoleorismus eine Politik 

voll wilden Haſſes gegen Zreiheit, menſchliche Selpftbeftimmung 
und alles idealiſche Streben, eine Politif, die nur eine rein mecha—⸗ 

nifche Kultur wollte und anerfannte und als höchſtes, als einziges 
Ziel der Kunft die Virtuofität im Niederträchtigthun ſtatuirte. 

Und wie das römifche Wefen zur Cäſarentollheit ausſchlug, fo 

das napoleonijhe zum Kaiferwahnfinn. Die englifhen Dligar- 

hen haben dann fehließlich den tollgewordenen Imperator in die 

Zwungszelle von St. Helena geſteckt und es war eine Schidung 

von erjhütternder Tragik, daß der Mann, welcher fein Genie 

mißbraucht hatte, dem Menfchengeichlecht den „großen“Krieg zu 
machen, zulegt feinen Geiſt und Körper in dem „kleinen,“ mit 

einem Hudfon Lowe geführten kläglich aufreiben mußte: Ein 

Werkzeug der Nemefis, die Maßlofigkeiten der Revolution zu 
ahnden, überlieferte ihn die eigene Maßlofigfeit der Vergeltung. 
Alfo ward das Wort erfüllt, welches zur Zeit, wo die Welt den 
neuen Cäfar mit Jubelſchall begrüßte, unfer theurer Seher pro— 

phetiſch gefprochen hatte 104). 
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‚Hier aber ift Diefes Buches von der Zeit Blüchers und feir 

nem Leben nicht weiter hinauszurüdender Gränzftein. Denn 
mit dem Verſchwinden Napoleon’s und feines größten Wider: 

ſachers von der Weltgeſchichtsbühne geht auf derfelben ein neuer 

A in Szene: die Tragifomödie der Reſtaurationsepoche, wo 

Zwergedefpoten ji vermaßen, das, woran der Riefendefpot zu 

Grunde gegangen, zu thun. Nämlich das Zeitrad nah Willfür 
zu lenken und noch dazu rückwärts, rüdwärts ins „alte romanz 

tifche Land“ des befchränften Unterthanenverftandes und der 

Pfaffenparadiefe. Eine Weile fhien das Rad wirklich rückwärts 
zu rollen. Es ward Abend in der Welt, es ſchien nachten zu 

wollen. In Frankreich blühte unter dem zum zweiten Mal dem 

Rande aufgedrungenen Bourbonismus der „weiße Schreden, “ 

nur quantitativ, nicht qualitativ von dem rothen von 1793 ver 
fhieden. In Italien und Spanien rafete eine Reaktion, die 

grotesf-fomifch erfheinen müßte, wenn fie nicht fo entſetzlich 

bfutdürftig gewefen wäre. In England hielt die toryiftifhe 

Oligarchie, mit dem verworfenen vierten Georg Hand in Hand 

gehend, das eigene Volk brutal gefnebelt und förderte nach 

Kräften auf dem Kontinent die Afterwerke der heiligen Allianz, 

d. h. Die Verklärung der ruſſiſchen Defpotie, welche bei der Un— 

fähigkeit und Schlechtigfeit der preußifchen und öſtreichiſchen 

Politit am härteften auf Deutichland laſtete. In Wahrheit, 
den armen Deutfchen blieb zur Bergütung ihrer napofeonifchenkei- 
den und widernapoleonifchen Thaten zunächft Nichts als das Hun— 

gerjahr von 1816, fodann die farlöbader Septemberverfhwärung 

der deutſchen Fürften und ihrer Minifter gegen die Volksrechte 

und nationalen Bedürfniffe, welche Verfhwörung, in Wien am 

14. Dezember deffelben Jahres 1819 zum Abſchluſſe gefommen, 

dem Judas Geng den Zubelfchrei entlodte: „ Ein Tag, wichtiger 
als der bei Leivzig "108)! und endlich ihres Dichters armfelig 
Troftwort: „Geduld, du feligfte der Tugenden — Geduld!“ 



Quellen, 

Zeugniſſe und Erläuterungen. 
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1) 028° 2yö peiyovras vdgas Unidas aıroyutvovs. Acschylos, Agam. 1668. 
2) Den Bortlaut des Aktenſtücks gibt Perg, Leben Stein’s, II, 270 fB- 3) Bernpardi, Denkwürbigfeiten des Generals Toll, II, 378. 4) Quinet, Hist. d. 1. campagne de 1818, liv. I, chap. 3. 8) Bpl. Br. II, S. 489. 
6) Memoiren des Serzoge Eugen von Würtemberg, III, 3—8. Diefes Bert — ich habe fhon im 2. Bande mehrfach darauf Bezug genommen — trägt gleich den übrigen, vom General Helldorf veröffentlichten Erinnerungen und Dentjehriften de& Prinzen überafl ven Stempel hoher Wahrhaftigkeit und edler Gefinnung. Was wir aus der citirten Stelle binfihtlicd des Wollens und Wünſchens des Prinzen bei Eröffnung der Feldzüge von 1813 erfahren, iſt ein neuer jeinerterfawerther Ing zum Bilde jener Zeit. 

Pt auch einen weiteren Beweis, in welchem Mißverhältnifie das, 
oa für Deutfchfand durch, die Befreiungstriege — une, zu dent ftand, 

‚8 die Baterlandöfreunde von dieſen Kriegen erwartet hatten. 
we 7) Der Eee Kollar hat das bekanntiich mit bürren Worten ange: 

a DB Te A eat wen, zu reden.” Gut, wir ha en. 
u  mmerbin den Mund auftyun; nur foll fie ihn, Bien air, an 
weit aufmachen — man {hr das Gras der Waldurſprünglichkeit nicht zu 

auswachfen fehe. 
dalſe Armee, Meine Wanderungen mit dem reis, v. Stein, 82, ; 

9) Man fehe im Monitenr von 1808 das fatferliche Dekret vom B. Bi Pan, 
wodurch Buͤcherdruck und Buchhandel und ſomit auch die Literatur unerbittlich 
und vollftändig geknebelt wurden. J 

10) Tout passe, tout s'éteint, les conquerans prissent, 
Sur le front des heros les lauriers se flötrissent. 

Le pouvoir absolu s’efforcerait en vain 
D’anantir Fesprit n& d’un souffle divin. 

'Taeite en traits de famme aceuse nos Söjans, 
Et son nom prononce fait pAlir les tyrans. 

11) Beranger, Ma biographie (Paris 1887), 125, 128. 
Säerr, Blucher. II. 36 
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12) Lamothe-Langon, Les Aprös-Diners de Cambacérès (Paris, 
1837), I, 289. 

13) Buchez et Roux, Hist. parl. XXXIX, 395. 
14) Las Cases, Memorial de 8. Hel. V, 262. 
45) Thiers, Hist. du cons. et de Pemp., liv. XCVII (,,les 

cohortes“‘). 
46) Einen bezüglichen Auftritt ſchildert als Augenzeuge Oberſt v. Suckow, 

Aus meinem Soldatenleben, 160. 
47) Jever, welcher Gelegenheit hatte, mit alten Rheinbundsfoldaten zu 

verkehren, wird das beftätigen. Ich habe Dußende gefannt und bei allen 
die gleiche Stimmung gefunden. Zwei Vettern von mir, Brüder meiner Mutter, 
hatten den Feldzug nach Rußland mitgemacht und dort, mit Wunden bededt 
und der Eine zum Krüppel geſchoſſen, in rufſiſcher Gefangenfchaft Namenloſes 
erdufdet ; aber gleichviei, See waren und blieben ihr Rebenlang fanatifche 
Rapoleoniften. 

18) Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben, 3. A. 203. Luden, 
Rüdblide, 119. 

ger Schlacht 
rt. Rüdert 

19) Des Epimenided Erwachen,“ zur Jahreöfeier der keit 
gefchrieben , wurde zuerft in Berlin am 30. März 1815 aufg . 
iR Gerichte, 3. A. II, 286) fagte über „Böthe im Epimenides“’ fehr 

end: — 
Bornehm war ich ſchon langſt und bequem; nun hab’ ich bequemt mich, 

Auf vornehme Manier auch patriotifch zu fein. 
20) Varnhägen, Dei igfeiten und verm. Schr. VI, 126. 
21) Tagebücher v . ent (1861), ©. 38%: „La totalit& de 

ma recette, Pie ? 2 —22 eats au moins. 
Tl eu dans les de 

48,000 florins.«« ” 
) Hormayr, * die 7 —* — a, 9. Ich muß Bevenfen tragen, 

ulpi; li 
Denkwirdigeiten, 1 

‚nefices ext“ 

| 
— N hen — Griefwechſel, 1862), I, 184. Karoline Pichler, 24) Öeneral Graf Hendel v. Donni 28) Norvins, Portefeuille de 0 » 1813, I, "Die Be un augoen bat Sormayr (Lebenshlider, 2. J ef, —A Die EBENE ri RR SE Oi e 8 nad * Cotta’fchen eutfhen EN an a ei N Bi cite, 26) $ain a. a. D. I, 388, 99: 

29) Wörtlih: „Trath” whipp’d out, when Lady, the brach, King Lear, Act I, Scene 4, 

that must to kennel; he must be 
‚ may stand by the fire and stink.‘ 
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30) S. darüber Varnhagen, Leben des Generals Grafen Bülow v. 
Dennewig, 112 fg. 

34) Depeſche Caſtlereagh's an Lord Catheart vom 22. Januar 1813 bei 
Brantenberg, 2. Gaftlereagh’8 Dentſchriften, Depeſchen u. [. w. IH, 183. 

32) Droyfen, Leben Yor?s, 2. N. II, 213, 238. Arndt (Meine 
Banderungen, 129) zufolge hätte fih die Szene von Rogau fpäter, 1. I. 
1814, noch einmal wiederholt. „Als in Srankreic; York nach vielen Schlachten 
und Siegen vor Friedrich Wilhelm aufmarſchirte und die Sofvaten zum Theil 
mit befchmußten und zerriffenen Monturen und Stiefeln vor ihrem Herrn 
fanden „ fagte der König: „Schlecht gepußt und gefleivet!‘” und al York 
das mit dem interelpguge und der tüchtig vollbradhten Kriegsarbeit ente 
ſchuldigte, fiel ihm der König ein: „Nun, müflen’s eben ertragen, ja ſelbſt 
nicht anders gewollt haben.’ 
1 Pr: Depeſche St. Marfan’d vom 12. Januar 1813 bei Fain a. a. O. 

98. 
34) Mittbfg. d. Generals v. d. Kneſebeck, Preuß. Militär-Wochenblatt 

v. 1848, Juli und Auguft, S. 101. 
35) Band II, ©. 489. 
35a) Fr. Kölle, Erlebtes vom Jahr 1813, Deutſche Pandora, I, 232. 
36) Wenigftens ift es fiher, daß er ſich auf deutfchem Boden früher 

urkundlich nicht nachweiſen läßt. 
37) 2gl. Band I, ©. 27 fg. 
38) Novalis’ Ofterningen, Arnim's Kronenwärhter, Tieck's Cevennen⸗ 

trieg, Brentano's Rofenkranz-Romanzero. 
39) Immermann, Memorabilien, I, 271 fg. 
40) Charlotte Schiller und ihre Freunde (1860), I, 63. 
41) Kohlrauſch, Erinnerungen aus meinem Leben (1863), S. 135. 
42) Ben, Leben Stein’s, II, 226. 
43) Bücher Papiere. 
44) Beiträge zur Gefchichte des Jahres 4813 von einem höberen Officier 

der preufifchen Armee (General v. Prittwig), I, 83. 
45) Witt, der preußifche Landtag im Februar 1813, in Raumer's hiſtor. 

Zafchenbuch f. 4857, ©. 544. Mitt gibt ©. 536 fg. eine eingehende Dar- 
legung der Opfer, welche von 1807—12 der Provinz zugemutet wurden, 

46) ®. I, ©. St1. 
47) Bräuner, Gefchichte der preußifchen Landwehr (1863), 1. Halbband, 

186. ©. 186. 
48) Die Gräfin Charlotte Schimmelmann (Kopenhagen, 24. April 1814) 

an Lotte Schiller: „Ach, daß der edfe deutſche Schiller nicht Diefes fah, nicht 
diefe Befreiung der Welt mit und theifte!” Charlotte Schiller und ihre 
Freunde, II, 442. 

49) Witt a. a. D. 848 fg. Ich folge in Betreff ver önigeberger Bor- 
gänge hauptſachlich diefer zuverläffigen Relation. Außerdem find die Berichte 
von Droyfen (Xeben York's, 2. A. II, 28 fg.) und von Perg (Leben Stein’s, 
III, 273 fg.) zu Rathe gezogen. 

80) Bitt a. a. D. 867. Bol. Preuß. Militärs Wochenblatt f. 1846, 
Beiheite, Beil. 

31) Mad. de Staöl, Dix anndes dExil, 345. Sir Robert Bilfon, 
Geheime Geſchichte des Feldzugs von 1812 in Rußland, 99. 

36* 
F3 
* 
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82) Blůcher⸗ Papiere. — Der Brief ift vom 23. Januar datirt, aber 
ohne Adrefje (menigitens in der mir vorliegenden Abfhrift). Ich vermuthe 
wohl richtig, wenn ich ihn an Stein gerichtet glaube, habe aber feinen bes 
fimmten Beleg dafür auffinten Lönmen. 

83) Bräuner a. a. D. 7A fg. Witt, 873 fg. Droyfen, Leben Yorts, 
II, 80, 117. Arndt, Meine Wanderungen, 136, 144, 147, 180. 

84) Ich Habe, indem id) diefes fchreibe, eine Sammlung von etlichen 
ſiebzig bezüglichen Flugfehriften ernfthafter und fcherzhafter Sorte in Verien 
und Profa vor mir liegen. Die wißigfeinwollenden find noch armfeliger als 
die leidenſchaftlichen, wie denn überhaupt nur Rückert und auch diefer nur hin 
und wieder den Spottton gegen den Napoleonismus wirklich getroffen hat. 
Beim Durhblättern meiner Sammlung von widernapoleonifchen Schmäb-, 
Schimpf- und Drohreden, Satiren, Komödien und Zerrbildern hat mich oft 
eine Empfindung angewandelt, als hört’ ich einen Schwarm faum der deſſein 
entfedigter Sklaven Behagtich in einem Sumpf herumplatfchen. 

88) General v. Prittwig a. a. D. I, 84. 
86) Perg (2. St. II, 298) ſtellt die Sache fehr vofitiv hin („Von der 

Abficht der Frangofen, ihm zu überfallen, insgeheim unterrichtet , verfieh der 
König u. f. w.‘‘), bringt aber keinerlei Beweis bei. 

57) Von der Marmig, I, 335. General Graf Hendel v. Donnerds 
marf, 176. Pröbfe, Jahms Reben, 40. 

88) Perg, II, 309. 
89) Hippel, Beiträge u. f. w. 76. 
60) Blücer-Bapiere. Das Schreiben ift datirt vom 10. Februar. Da 

Tags zuvor die Sendung des Oberften von dem Knefebedt in's ruffifhe Haupts 
quartier geſcheben war, fo ſcheim Blücyers_gänzliches Stillfchweigen hierüber 
anzudeuten,, daß man den Alten über den Stand der diplomatischen Verhandz 
fungen überhaupt im Dunteln gelaffen Habe. . 

61) Rahden, Wanderungen eined alten Soldaten, I, 85. Steffens, 
Was ich erlebte, VIL, 76, 80. 

62) Oberſtlieutenant K. v. Plotho, der Krieg in Deutfchland und Frank⸗ 
teich i..d. 3. 1813—14 (1817), I, 34. General v. Prittwiß a. a. ©. 1, 
%. Friccius, Gefhichte des Kriege i. d. 3. 181914, I, 28. Perg, St. 

. III, 299. 
63) Karl v. Raumer, Erinnerungen aus den Jahren 1813—14, ©. 3. 
64) Arndt, Meine Wanderungen, 130. Droyfen, Leben Yor’s, II, 116. 
65) Sriccius a. a. ©. 1, 37. 
66) Sir Robert Wilson, Tableau d. 1. puissance d. 1. Russie (1817), 

p. 33. General Wilſon befand fi als englifcher Kommiffär im ruſſiſchen 
Hauptquartier zu Kalifch. 

67) Admiral Schiſchtow, Memoiren (aus dem Ruſſiſchen überfept von 
Goldhammer), 65. Der Anmiral war im Gefolge des Kaifers. 

68) Perg (II, 320 fg.) gibt den Text des unzählige Male gedructen 
Manifeftes nach dem von Kutufow eigenhändig unterzeichneten Original. Ver⸗ 
faffer deſſelben war der preußiche Bubfizift Karl Müller. Man hört die Bes 
geifterungsfaute des deutfchpatriotifchen Aufſchwungs von damals deutlich aus 
dem Aftenftüce heraus; aber man merft demjelben auch an, daß eine ruffifche 
Hand bei der endgültigen Redaktion fehr mitpabeiwar. 
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69) Lord Caſtlereagh's Depeſchen u. f. w. bei Frankenberg, II, 224 
Anm., 275. 

70) Blücher:Bapiere. Die im Text angeführten, einander diametrat 
entgegenftehenven Urtheile über Blücher find einem unterſchriftsloſen, vom 
40. März datirten, nicht von Bluͤcher ſelbſt herrührenden, aber jedenfalls aus 
feiner Umgebung ftammenden Brieffeagment entnommen. 

71) Barnbagen, Fürft Blücher, 181. 
72) Beim Aufbruch aus Breslau hatte Bücher 26,000 Mann Preußen: 

22 Bataillone, 43 Schwadronen, 11 Batterien, 2 Bionier-Kompagnien. Dazu 
fam dann das ruſſiſche Korps Winzingerode's, 10,000 Mann. General 
Prittwig a. a. D. I, 274. 

73) Ueber die Lügower vgl. Geſchichte des lützow ſchen Zreitorps von 
A.S. (Schlüffer); Gedichte de8 2. 3. von Prof. Eileen; Jahns Leben 
von Pröhle; das Grab bei Wöhbelin oder Theodor Körner und die Kügower 
von Sr. Braſch; Körners Werke, herausgeg. v. A. Wolff, IV, 124 fg. Ein 
Streifzug der Lügow’fchen Reiterſchar und der Ueberfall bei Kihen, von einem 
alten Rüßower (1863). 

74) Gewinner, Arthur Schopenhauer, aus perfönf. Umgange darge 
Reit, 112. 

78) X. v. Raumer, Erinnerungen, 2. . 
76) Hendel v. Donnersmark, 183, wo es freilich ftatt Tüneburg beißt 

Lauenburg, einer der finnlofen Drudiehler, von welchen dieſes wichtige Me- 
moirenbuch wimmelt. 

77) Ir. Förfter, Grinnerungen aus dem Befrelungäfriege, in Briefen gez 
fammelt. Deutfche Pandora, I, 23. 

78) Jacobs, Perfonalien, 2. A. 148. 
79) Las Cases, Memorial de St. H. VI, 12: — „et je ne fus plus 

que le destracteur des droits de peuples, moi qui avait tant fait, et qui 
allais tant entreprendre pour eux.‘“ 

80) Preuß. Militire Wochenblatt f. 1847, ©. 248 fg. Beitzke, Ger 
ſchichte der deutichen Freiheitöftiege, 1, 191, gibt etwas weniger an, nämlid) 
253,000 Mann, bat aber nichtsdeſtoweniger recht, wenn er hinzufügt: „,E8 
ift Dies eine Rüftung, deren Energie in der ganzen Geſchichte ohne Beiſpiel 
iſt.“ Bgl. auch die Beibefte zum Milit.Wochenblatt f. 1845 (September 
und Oftober) und 1846 (Januar bis Dftober). 

81) Förfter, Geſchichte der Befreiungäfriege, 5. A. I, 10 fg. Beitzke a. 
a. D.1, 208. Freytag, Neue Bilder a. D. Leben d. veutichen Voltes 818 Anm. 
Preuß. Militaͤr-Wochenbl. f. 1845, Veiheft z. Sept. u. Oft. 478. (Gin 
vatriotifch gelinnter Mann erfaufte das Haar Ferdinande's v. Schmettau und 
tieß Daraus Ringe u. dgf. m. fertigen, wofür fo viel Geld gelöf’t wurde, daß 
damit die Ausrüftung von vier freiwilligen Jägern beftritten werden konnte. 
Beitungen v. März 1863.) 

82) Niebubr, Rebensnachrichten, I, 878. Beitzte, I, 197, Anm. Pröhfe, 
Jahns Leben, 108. Brafh, Das Grab bei Wökbelin, 160. General v. Reiche, 
Memoiren, I, 4. Bon der Marwig, Vachlaß, I, 353, Anm. Helmina v. 
hecy, Unvergeffenes, I, 483. Berg, Ct. 2. III, 326. General v. Löwen⸗ 
fern, Denfwürdigfeiten eines Zivl. II, A. C. v. Martens, Bor fünfzig Jah⸗ 
ten, II (Tagebud) meines Feldzugs in Sachfen 1813), 46, 47, AB, 49. 

83) Gen. v. Reiche, Memoiren, I, 248, 249. Drovfen, Leben Hort's, 
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11, 438. Ueber den tettenborn’shen Zug nad) Hamburg und über Die Ereig- 
niffe dafelbft gibt ausführlichen Bericht Warnhagen (Dentoürdigfeiten u. 
verm. Schriften, II u. IV), welcher theifweije al6 Augenzeuge und Mit 
handelnder redet. Was das Gebaren Bernadotte'3 während des Kriegs von 
4813 angeht, fo ift daſſelbe mit Schärfe und Deutlicfeit dargelegt von Beitzke 
(U) und nod, mehr von Bernhardi (Denfwürdigfeiten Tol’s, II u. IV). 
Am fürzeften und derbften hat der fonft doch fo diplomatiſch ruͤckſichtsvolle FZürft 
Schwarzenberg Bernadotte's Thun und Lafjen gezeichnet, indem er In einem 
vom 15. Januar 1814 aus Befoul datirten und an feine Frau gerichteten 
Brief von dem „‚elenden Benehmen des ſchurkiſchen Bernadotte‘‘ fprach. 
Ritter v. Thielen, Erinnerungen aus dem Kriegerleben eines 82jährigen 
Öftreichtichen Veteranen (1863), S. 181. Die zum Theil ſehr inhaltsvollen, 
hier zum erften Mal veröffentlichten vertraufichften Briefe des Fürften find 
weitaus dad Werthvollſte in dieſem Buch. 

84) Die mitgetheiften inzelnbeiten über die aufopfernde That des Mäds 
chens von Rüneburg entnahm ich Maßmann's Büchlein: ‚Der zweite April 
1813 und Iobanna Stegen‘ (1863). Johanna wurde fpäter die Frau des 
Berlinerd Wiiheim Hinderfin, welcher ais freiwilliger Jäger den Befreiungs- 
krieg mitgemacht hatte. Am 15. Januar 1842 ſchrieb Varnhagen in fein 
Tagebuch (U, 12): „Am 12. d. M. ftarb Johanna Stegen, verchlichte 
‚Hinderfin, das Mädchen von Küneburg. Das Gefecht vom 2. April 1813 
wurde für ihr Leben entſcheidend, aber erft als Tettenborn im September des⸗ 
felben Jahres nad) Lüneburg kam, das Mädchen rufen ließ und ich fie beſang 

— (,,Bon wilden Feindeötoben, von Glut erfüllt und Dampf‘ u. f. w. 
Auch Rücert Hat fie befungen: — „In den Rüneburger Thoren ward ein 
feltner Kampf geſeh'n; daß der Kampf nicht ging verloren, iſt durd Mädchens 
dienſt gefcheh'n’‘ u. |. w.). — Sie war brav und ſchlicht und vor ihrem edlen 
Muth und reinen Sinn ſchwieg jede Unziemlichfeit. Als rau zeigte fie 
große Sanftmuth, feine Sitte und hätige Liebe zu den Ihren.‘ 

85) General von Prittwiß a. a. ©. I, 337 fg. Ichlägt auf Grund zu: 
verfäffigfter Nachweife die Stärke des Bicefönigs bei Mödern auf 37,000 und 
die Stärke Wittgenfteins auf 20,050 Mann an. 

86) General v. Clauſewitz, Hinterl. Werke, 2. A. VII, 231. General 
v. Hofmann, Zur Gefchichte des Feldzugs v. 1813, S. 25. 

87) Ber die Barteigängerfriegsführung in den Sahren 1813—14 in feinen 
Einzelheiten fennen fernen will, feje die Denfwürdigfeiten des Generals Loͤwen⸗ 
fern (Bd. II), die Erinnerungen des Oberſts Grafen v. Keyferling (‚Aus 
der Kriegäzeit‘‘) und das Tagebuch) des Rittmeifters v. Colomb. 

88) Hat doch Sachen, und zwar, nachdem es im Jahre 1813 „‚zu einem 
weiten Reichenfelde geworden,‘ in den erften Monaten von 1814 nicht weniger 
al 44,000 Streiter gegen Frankreich aufgebradt. gl. Sporihil, die 
Freipeitöfriege der Deutlien, T.N. 1, 93. 

89) Darftellung der Greigniffe in Dresten im I. 1813 von einem 
Augenzeugen (1816), 9, 10, 18. After, Schilderung der Kriegsereigniffe in 
und vor Dreöten, 51 fg. 

90) Ueber Thielmann und fein mißgfüctes Unternehmen f. die aus⸗ 
fügrfichen und genauen Relationen von Bülau, Geheime Geihichten und 
räthfelhafte Menjchen, X, 327 fg. und XII, 331 fg. 
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r 9) Zörfter, Erinnerungen a. d. Befrelungäfriegen. Deutfche Pandora, 
, 48. 

92) Der Augenzeuge a. a. D. 46 fg. 
93) Steffens, Was ich erlebte, VII, 131, 134. 
94) Blücyer-PBapiere. Diefer Tagesbefehl findet ſich übrigens auch ſchon 

gedruckt vor. Ich bemerfe, daß ich ed weiterhin al3"überflüffig unterlaffen 
werde, von allgemein befannten hiftorifchen Dokumenten, Manifeiten u. f. w. 
die Quellen anzugeben. 

9) Preub. Militär-Wochendt. f. 1847, ©. 83. 
96) Piothe, I, 110 fg. (Ganz lächerlich ift e8, wenn Kain, I, 306 fg. 

heraußrechnet, daß bei Lügen Napoleon bloß 85,000, die Verbündeten dagegen 
108,000 Mann gehabt hätten.) Bernhardi, Denfw. Tol’s, II, 448. Prinz 
Eugen v. Würtemberg, ein durch und durch wahrhafter Mann, gibt an 
(Memoiren, III, 27), daß bei Lügen Napoleon mit 90,000 Mann von 
70,000 Allürte gefämpft Habe. Dagegen rednet General Hofmann a. a. D. 
Per Alürten hätten 84,000, Napoleon 68,000 Mann ins Treffen ges 
acht. 

97) „Je ne suis quun atöme devant le grand homme; je suls un 
fasil charge, l’empereur commande et le eoup part.“‘ Kanzler v. Müller, 
Erinnerungen a. d. Kriegäzeiten, 282. 

98) Diefe Söäpung hat Claufewitz, VIL, 233. 
99) General Hofmann a. a. D. 27. 
100) Kanzler Müller, 288, 290, 291, 296, 297. 
401) General v. Reiche, Mem. I, 269. 
402) General v. Löwenftern, IL, 17. Ich merfe an, daß Barnbagen 

(Tagebücher, I, 301) im Mai 1841 von dem General v. Kraufened erfahren 
haben will, es fei keineswegs die Abficht der Verbündeten geweſen, den Feind 
im Marfche zu überfallen, jondern man habe ihn von ungefähr getroffen. 

403) General Hofmann, 37. Pr. E. v. Würtemberg, Mem. III, 19 fg. 
und 29, Anm. General Zöwenftern, II, 19. Beißke, 1, 362 fg. General 
Claufewig, VII, 237 fg. General Wolzogen, Mem. 170. Groß, Erinner. 
a. d. Kriegsjahren, 64. Freiherr Major v. Odeleben, Napoleon's Feldzug in 
Sachen i. 3. 1813, 2. X. (1816), 50 fg. Gneifenau (Bufchkau , 29. Mat 
41813) an Münfter, bei Hormayr, ebensbilder, 2. . IL, 321. Ich bin in 
der Befchreibung der Schlacht von Füßen etwas ausführlicher geweſen, als ſich 
eigentlich mit dem Plan meines Buches verträgt, und ich war es deßhalb, weil 
in diefer erften Schlacht die Mängel, woran Die ganze Kriegsführung der Ver 
buͤndelen franfte, fofort recht auffallend und charafteriftifch hervorgetreten find. 

104) Wolzogen, 172. 
108) Hendel v. Donnersmark, 184. 
106) Odeleben a. a. D. 55. 
107) Hendel v. Donnerämart, 186. 
108) Blücyer-Bapiere. 
109) Groß, Erinner. 69. Der Augenzeuge, 60, 74. Dveleben, 66. 

Zain, I, 312. Laun, Memoiren, II, 238. 
110) Auf 120,000 Mann berechnet Glaufewig (VIT, 246) die Stärke 

Napofeon’s bei Baupen. Ich finde aber nach forgfältiger Vergleichung aller 
Schaͤtzungen, daß die weiter oben im Text nad Bernhardi mitgetheifte Angabe 
von 170,000 Mann wohl die richtigere fein dürfte. Opeleben, welcher den 
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Befoyug in der nächften Umgebung Rapoleon’s mitmachte, fhäpt (a. a. O. 98) 
die Streitmacht defjelben bei Baugen auf „‚vielleicht 180,000 Mann‘. Bon 
Bedeutung ift, daß ſelbſt Franzofen die große Uebermacht Rapoleon’s zuge 
fehen. Selbft Thiers (XV, 444) befennt, Daß jener bei Baupen 160—170,000 
Mann gegen 100,000 Verbündete gehabt ; aber gewictiger ift Die Angabe des 
Marihalle Marmont (Mem. du Duc de Raguse, V, 108), die Alliirten 
in in Diefer Schfacht mit weniger ala 400,000 Mann gegen 180,000 ger 

itten. 
111) ©. d. Blan z. Schl. 6. Baugen in Wörl’s Atlas der Schlachten 

und Manöver zu Kausler und Wörl, Geic. d. Kriege v. 1792—1815. 
112) Blücyer-Papiere. 
143) Wolzogen, 178 fg. Löwenftern, IL, 37 fg. Hendel v. Donnerd- 

mark, 496. Opeleben, 96 fg. Glaufewiß, VII, 288. General Reiche, Mem. 
1, 283. 

114) Zain, I, 383 fg. Odeleben, 104 fg. 
4115) Glaufewig, VIL, 260 fg. General Hofmann, 86 ig. Preuß. Mili- 

tär-Wochenblatt f. 1843, ©. 230 fg. 
116) General Müffling, Aus meinem Leben, 40, Anm. 
146.) Die betreffende Blut: und Raub-Ordre Napoieon's an Davout ift 

gedruct im Preuß. Militär-Wochenbt. f. 1828, S. 3960. 
417) Hormayr, Lebensbilder, U, 322 fg. 
118) Bücher-Papiere. 
419) Gen. Löwenftern, II, 70, 71. Odeleben, 33, 84. 
420) Die vollftändige Genefis des Waffenftillftands f. b. Norvins 1. c. 

1, 442 seq. II, 7 seq. Plotho, I, Beilagen 146 fg, (Text des Waffen 
ftihftanpavertrags). Pain, I, 377. O’Meara, Napoleon in exile, II, 172. 
Dveleben, 201. Franz v. Schwanenfeld, Aus den Dentwürbdigfeiten eine 
alten Soldaten, 17. Meneval, Nap6leon et Marie-Louise, 2 ed. (Paris 
4844), IL, 3. Bausset, Memoires, Souvenirs et Anecdotes, deutjc von 
Knapp, IV, 27. P 

124) Martens, Tagebud m. Feldz. in Sachſen, 21 fg. Gartenlaube 
f. 1863, Nr. 8, ©. 116 fg. und Nr. 19, ©. 304. — das Grab bei 
Woͤbbelin, |. Baufiet a. a. D. IV, 41 fg. Der alte Lügower, Ein Streif- 
dug und der Ueberfall bei Kigen, 28 fg. 

122) Gagern, Mein Antbeil an der Politik, I, 218. Perh, 2. St. II, 
291. Bernhardi, Denfwürdigfeiten Tol’s, IL, 11. Springer, Gefhichte 
Deſtreichs feit dem wiener Frieden, I, 114. 

423) Springer zieht a. a. D. I, 177 als Probe aus dieſer Zeitfchrift die 
nachſtehende Stropbe aus einem Huldigungäfarmen an, welches Eipeldauer 
i. 3. 1814 an den Kaifer richtete: — 

Die Sünden von Europa abzubüeßen 
Barft Du beftimmt dur) zwanzig Jahr, 
Du haft allan für Alle feiden muͤeßen 
Beil Alles von Dir g'wichen war. 
Sieht bift Du aber glorreich auferftandten 
Vol Glang, wie Chriſtus unfer Herr; 
Du baft die Welt erlöft aus Satans Banden 
Und ziegft hietzt in Dein Reich wie er. 

424) Schmidt⸗Weißenfels, Fuͤrſt Metternich, I, 117. Schmidt-Weißen—⸗ 
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fels, Friedt. Gentz, I, 81 fg. Lefebvre, Revue des deux mondes, 1887, 
1, 834. 

425) Varnhagen, Galerie v. Bildern a. Rahels Umgang, II, 243. 
Schmidt-Weißenfels, Fürft Metternich, I, 124 fg. Bernhardi, III, 40 fg. 
Thiers, XVI, 48 seq. 

126) Wie bekannt, ift die erfte Relation über dieſe Audienz durd) den 
Kabinettöfekretär Nayoleon’s, Baron Fain (a. a. B. II, 30 fg.), in Umfauf 
gefeßt worden. Daß derjelbe feiner Stellung zufolge Giniges, vielleicht fogar 
Bieles oder Alles von der berühmten Anterrebung erichnappen , d. h. erborchen 
fonnte, ift möglich ; daß er aber Die ganze Wahrbeit fagen wollte, fehr zweifel- 
haft. Hat er fich doch in feinem Bericht nicht einmal vor auffaflenden Wider 
fprüchen gehütet. Indeſſen darf doch nicht überfehen werden, daß Fain s Anz 
gen im Weſentlichen beftätigt werden durch einen vom 5. Jufi 1813 datirten 

rief des Herrn Geng an einen böhmifchen Magnaten (gedr. bei Schmidts 
Beißenfels, Fr. Geng, IT, 84 fg.), worin namentlich die Stelle von Bedeu: 
tung: Nach Metternich's Aeußerungen zu ſchließen, hat fid) der Kaiſer bis 
zu perfönlichen Infulten hinreißen fajjen ; der Köwe ift vermundet, und wer 
{hm naht, empfindet feine Wuth.’ Ihiers gibt (XVI, 81 fg.) einen neun 
Seiten langen Bericht, welcher fih, behauptet er, durchweg auf eine Aufzeich- 
nung ftügt, die Metternich unmittelbar nach der Audienz gemacht und dann 
foäter ihm, Monſieur Thiers, auf Erfuchen mitgetheilt babe. Endlich ber 
bauptet auch der Ritter von Thielen (Erinnerungen eines 82jährigen Veteranen, 
361 fg.), bei Gelegenheit einer vierftündigen Unterredung mit dem ürften im 
Februar 18857 von diefem, welcher ihm den Gang der öſtreichiſchen Politik 
von 1809 bis 1814 entwidelte, Die Umftände der dreödener Audienz fo erzählen 
gehört zu Haben, wie Fain und Thiers fie berichten. ine ſichere hifturifche 
Kritik ermöglichen die Dis jebt vorliegenden Aften nicht. Ich habe daher im Text 
das über den Vorgang Mitgetheifte mehr als fegendarifch denn als Hiftorifd) 
ausprüdtic Gegner, zumal ich den Verdacht micht untertrüden fann, der 
alte Metternich habe eine einmal gäng und gäbe gewordene Legende um fo 
Tieber für Geichichte angefehen, als ihn diefe Legende eine keineswegs ſchlechte 
Figur machen ließ. 

127) Zain, II, 88. 
128) „Heute ift Metternich zurücgefommen — fehrieb Graf Nugent am 

6. Zufi aus Gitſchin an Münfter — und nachdem erden Kaifer Franz gefehen, 
hatte ich mit ihm eine fange Konverfation. Gottlob, Bonaparteweiß 
Alles, vürftet Rache und äußert fi fehr unbefonnen. Der 
Rüdwegift (Deftreid) abgefhnitten.‘ Am Tagezuvor hatte Nugent 
gefchrieben: „,3c) glaube fagen zu Dürfen, der Kaiſer Franz fei nach und nad) 
aus gatnerem Antri eb für den Krieg.“ Hormayr, Lebensbilder, 
I, 162. 

129) Lefebrre, Rev. des deux mondes, 1857, 1,354. Geng, Schrif- 
ten (herausgegeben v. Schlefier), I, 129 fg. Martens, Denfwürdigfeiten a. 
d. Reben eines alten Offizier, 188 fg. 

430) Niebupr, Geichichte des Zeitafterd der Revolution, IT, 328 fg. 
Geng, Schriften, I, 135. (Dafelbft, II, 369 ift das von Geng verfaßt 
Öftreichifche Kriegsmanifeſt gedruckt, ein Meifterftüd dipfomatifhen Glanz- 
Handfhuhityle.) Schmidt Weißenfels, Fürit Metternich, I, 139. Berg, 
2. St. II, 400. Odeleben, 250. Martens a. a. D. 187. Der Augenz 
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zeuge, 400 fg. Heink, Denfw. Momente aus Napoleon's Aufenthalt im 
Sachfen, 30 fg. Genau genommen, muß die Unterredung mit Bubna fchon 
am 14. Auguft flattgefunden haben; denn der fehr verläßliche ‚ Augenzeuge‘’ 
{äßt den — General an diefem Tage Dresden verlaffen. Der zwei- 
undachtzigjäbrige Hein? hat obnehin einen Gedächtnißfehler begangen, wenn 
er berichtet, Napoleon fei damals, ‚‚zwei Monate vor der Schlacht bei Leipzig," 
von Dreöven nad) Leipzig abgereift. 

Zum zehnten Bud, 

4) Merchant of Venice, V, 1: — 
Sit, Jessiea! Look how the floor of heaven 
Is thick inlaid with patines of bright gold ; 
'There’s not the smallest orb, which thou behold’st, 
‚But in his motion like an angel sings, 
Still quiring to the yonng-ey’d cherubins: 
Such harmony is in immortal souls ; 
But, whilst this muddy vesture of decay 
Doth grossly close it in, we cannot hear it. 

. 2) „Tout est bien, sortant des mains de l’auteur des choses; tout 
dögenere entre les mains de ’homme.‘‘ Befanntlich die Anfangsworte von 
Roufienw’s „Emile.“ 

3) Schentendorf, Gedichte (Erfte vollit. Ausg. 1837), 137. 
4) Perg, 2. St. III, 418 fg. 
5) Martens, Nouv. Recueil des trait6s ete. V, 596 seq. 
6) Hormayr, Lebensbilder, 2. Ausg. II, 289. (Kine Blumenleſe aus 

gentziſchen Schamfofigkeiten im „Deftreichifchen Beobachter. “) 
7) Das Verdienft, mit vollfter Klarheit die beiderfeitigen Streitmachts⸗ 

verhaitniffe im Herbftfeltzuge von 1813 feitgeitelt zu haben, gebührt Bern: 
bardi, der im 2. Kapitel des 3. Bandes (famınt den Beilagen) feiner Denk: 
würdigfeiten Toll's allen Nebel, welcher noch über dem h Rede ftebenden 
Gegenſtande ſchwebte, vollfommen zertheilte. Plotho und die ihm folgten, 
find in vielfache, freifich unfreiwillige Irrtümer verfallen. Mit Bernhardi 
find zufammenzubaften : General Hofmann, 101—117. Spectateurmilitaire, 
I, 165 seq. Le Marechal Gouvion Saint-Cyr, M&moires, IV, 367. (An 
dieſer Stelle ſchreibt Napoleon unterm 17. Auguſt dem Marſchall, die gefammte 
wiſchen Magdeburg und Böhmen gefammelte franzöfifche Macht, alfo mit 
lusſchluß der von Davout befehligten Armee an der Niederelbe, betrage 

400,000 Mann, und fie betrug in Wabrheit nod) 2500 Mann mehr.) Marmont, 
Möm. V, 138. Gine möglichft gedrängte, aber im Einzelnen nicht unanfectz 
bare Ueberſicht der verbündeten Shreitträfte gibt Bräuner, Geſch. d. preuß. 
Landwehr, 208 fg. 



Zum zehnten Buch. 571 

8) Lord Caſtlereagh's Denkſchriften, Depefchen u. ſ. w. bei Frankenberg 
HI, 179. General Hofmann, 100, Anm. 

9) Hormayr, Zebensbilder, III, 497. 
40) Bfücher» Papiere. Diefe Faſſung des berühmt gewordenen Trink⸗ 

ſpruchs iſt die echte. 
11) Bas kann Genie? Das ftirbt, ch’ man's begriffen, 

Verbannt, verhungert, wenn nicht ausgepfiffen ; 
Erft wenn zum Teufel ift fein Spiritus 
Und ſich verdampft gleich einer Wetterwolke, 
Geht auf ein Licht dem fühen Pöbelvofte 
Und hebt der Kultus an des Genius. 

Orion (1863) III, 168. 
12) Protefh-Often, Denkw. a. d. Leben des Feldm. F. K. zu Schwarzens 

berg, Neue Audg. (1861), 328, 340, 344. 
13) Zernpardi, IT, 33 fg., 80 fg., IV, 883 fg. Perhz, III, 382. 

‚Hendel v. Donnersmart, 202. Beitzke, IL, 273, 275. Plotho, IL, Beil. 1 
(Bortlaut des trachenberger Konferenzurototolle). Heller von Hellwald, 
Nadepky. (Die betr. Denkichrift des Generals in den aftenm. Beilagen.) 

14) General von Gerdvorf (als fähfifher Kriegaminifter im Gefolge 
Rapoleon’®), Tagebuch in den „Zeitgenoffen“ v. 1836, ©. AA. 

18) Varnhagen, Fürft Blücher, 193. Droyfen, Reben Yort’s, IL, 224. 
46) General von Müffling (E. v. W.), Zur Kriegsgeſchichte der Jahre 

1813 und 1814, 2. Ausg. (1827), 2 fg. Diefes Buch ift eine anerfannt 
beſte, eine klaſſiſche Duellenfchrift, aus welcher ih von nun an häufig ſchoͤpfen 
werde. Der Berfaffer, wie im Text bemerft worden, Generalquartiermeifter 
Bluͤchers, hat fein Wert noch ganz unter den friſchen Eindrücken des Miter- 
febten und Mitgemachten nievergeichrieben. Dagegen ift Das binterlaffene 
Memoirenbudy Miflinge (,, Aus meinem Leben‘‘) nur mit großer Vorſicht zu 
benußen ; denn ed fpricht aus demfelben überall nicht nur eine bis zur offen⸗ 
undigen, namentlich gegen Blücher gerichteten Ungerechtigkeit gefteigerte 
Krittelei , fondern auch eine überftiegene, aus Altersſchwäche gefloffene Eitel- 
feit. Wo Müfflings Zeugniß fortan von mir beigebracht wird, ift, falls ich 
nicht das Memoirenbucy ausbrüdfich nenne, ftets die erfigenannte Schrift 
gemeint. 

47) Arndt, Grinnerungen a. d. aͤ. Leben, 3. N. 122. Biſchof Enlert, 
III, 246. — Id) habe eine Sammlung von Portraits Blüchers vor mir liegen, 
unter welchen dad zu London im Juni 1844 von dem berühmten Portraitmaler 
Lawrence nach dem Leben gemalte und von Fleiſchmann geftodhene hinſichtlich 
der fünftferifchen Ausführung den erften Rang einnimmt. Es gibt den Bücher 
wirklich wieder, aber den Blücher in Gala, den Feldmarfchall. Den Menichen 
Blücher harakterifiren viel befler verfchiedene, ebenfalls während ſeines Auf- 
enthalts in London von jeinem Kopf und feiner Haltung entworfene Erayons 
ffiggen, weldye im Jufi 4814 in England vervicffäftigt worden find. Aus 
Blůchers letzter Lebenszeit ſodann exiftirt ein bei Schröder in Stettin ers 
fdyieneneß ganz vortreffliches Bild, welches den Alten in ganzer Figur, im 
Eivifüberrod, einen runden breitfrämpigen Hut auf dem Kopf, die brennende 
Meerfchaumpfeife im Munde, darftellt, wie er vorgebeugt und nachdenklich in 
eine jehlefijche Bügelgegend hineinblidt. 

18) Müffling, Vorwort, VI fg. 
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19) General Staufenig, Hinterl. Werke, 2. A. VII, 276. 
30) Nüffling, 10: „Die Befepung des neutralen Gebiets konnte 4) den 

Feind über unfere Stärke und den Operationöplan täufhen, da er glauben 
mußte, wir rückten in der Offenfive ihm entgegen; 2) hatten wir zwei Märfche, 
die Breite des neutralen Gebiets, gewonnen, im Fall er abzog, um ſich an der 
€ibe zu concentriren.*“ 

21) Steffens, Was ich erlebte, VII, 223. Diefed unanfechtbare Zeuge 
niß wirft die franzoͤſiſche Geſchichtslüůge, Bücher habe ohne alle Veranfaftung 
den Baffenftillftand wiverrechtlich gebrochen, zu Boden. 

22) Blücher-Bapiere. Bol. Müffling, 11 fg. 
23) Gouvion Saint-Cyr, Möm. IV, 69 seq. Preuß. Militär-Wochen: 

blatt, 1844, Jan. u. Febr. Beiheft, 89. Blücyer- Papiere. Müffling, 26. 
Dpeleben, 266. 

24) Bernhardt, III, 133. 
242) Bräuner, Geld. d. preuß. Landwehr, 226, gibt au, daß Die Land: 

wehr bei Großbeeren bereit „„durchiweg‘‘ mit Gewehren bewaffnet gewefen fei, 
aber allerdings mit fehr ſchlechten. 

25) Spectateur militaire (1826), I, 169 seq. Marmont, Mem. V, 
499. Köwenftern, IL, 80 fg. Barnhagen, Leben Bülow’s, 203 fg. 430. 
General Bülow v. Dennewiß in den Feltzügen v. 1813—14, v. einem preuß. 
Difizter, 118. Sriccius, I, 273 fa. General Reiche, Mem. I, 304. 

26) Varnhagen, Leben Bülow’s, 219. Von der Marwig, II, 97, 99. 
27) Körner’s Werte, Ausg. v. X. Bolff, IV, 38 fg. 136 fg. Brafc, 

Das Grab bei Woͤbbelin oder Th. Körner und die Lügower, 107141. Gin 
wahre Mufter von monographiſchem Fleiß und Hiftoriographiicher Gewiſſen⸗ 
haftigfeit! Das Bud, iſt für vie Gedichte der lützow'ſchen Freiſchar ein 
abſchſießendes. Was die Fabel angeht, Körner fei von ber Auge! des 
„noch lebenden Musketiers Franz,“ alſo eines Deutſchen, niedergeſtreckt wor: 
den, fo entbehrt fie jeder Begründung. Diefe Fabel wurde gut, natürlich 
ohne einen Schatten von Beleg, in der angeblichen deutichen Literaturgefchichte 
des Heren A. F. C. Vilmar vorgebracht, wahriheinfid um der Tragik des 
Dichtertodes einen falfchen Effen Yeizumifgen. Man hätte dieſe Behauptung 
dem Fartcatcher und Handfanger Hafienpflug’s nicht fo bereitwillig glauben 
ſollen, wie geſchehen ift. Aber freilich, Herr Vilmar ift ein ,‚&rommer‘‘ 
xar’ 2&oyny und von ſolchen hat ſich die betrogen fein wollende Welt von jeher 
doppelt gern betrügen laffen, auf daß immer und immer wieder erfüllt werde, 
was gejchrieben jteht beim Evangeliſten vom Avon: — 

Das ift die lüft’ge Ausftattung der Hölle, 
Den frechſten Schalf verkleidend einzuhüllen 
In fromme Tracht. 

28) Gine_ ausführliche Schilderung der Schlachten von Dresden und 
Kulm liegt außerhalb des Bereichs meiner Aufgabe. Ich verweije auf Bern: 
bardi. Beitzke, After, Ovdelcben, Wagner („die Tage von Dresden und Kulm‘), 
fowie auf die Memoiren von Saint-Eyr, Marmont, Eugen von Würtemberg, 
Bolzogen, Gersdorf (,‚Tagebuch") und Tbielen, bemerke aud) im Allgemeinen, 
daß meine Darftellung in ihrem weiteren Verlaufe Die kriegeriſchen oder, ger 
nauer geſprochen, die ftrategifchen Angelegenheiten nur da einläßlicher beleuch⸗ 
ten wird, wo Blücher Dabei im Epiele ift. 

29) Thielen, Erinnerungen u. f. w. 114: — „Wie kommen Sie hieher, 
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Excellenz? IR Ihnen nicht der Weg über Peteröwalde und Rollendorf vor- 
efchrieben?”' Barklay entfhulpigte fid Damit, daß Kaifer Alexander es feinem 
irmeſſen überlafen habe, in gewifjen Fällen feine Marſchrichtung zu nehmen, 

und da der Weg über Dippolvismalde der beſſere, fo habe er Dielen gewählt. 
„But — fagte der Fürft — durch; Ihren Marfch hieher ftebt dem Feinde die 
Straße über Peterswalte nad Vöhmen völlig offen; gefchieht ein Unglüd, 
fo werden Sie allein es verantworten.‘ Xhielen war Ohrenzeuge. 

30) Bekanntlich hat Fain (IT, 282) vieles Kranfpeitämärchen zuerft in 
Umlauf gerad. Ihiers jedod will (XVI, 263 seq.) nur von einem plößr 
lichen „‚Leibfchneiden“‘ wiffen, welche® den Kaijer keineswegs abgehalten Habe, 
in gewohnter Weife feine Gejchäfte zu verrichten. 

31) Opeleben, 282, 284. 
32) Ein Zweifel fann hierüber gar nicht mehr ftattfinden, obgleich ruſſie 

scher Nänfegeift und beutfche Nachbeterei Das ganze, Das unberechenbar große 
Verdienft des Prinzen dem nominellen Oberbefehlähaber defielben, dem minder 
ſtens zur Häffte_oder zu zwei Dritteln verrüdten General Oſtermann zuſchrei⸗ 
ben wollten. ©. vie Schrift des Generals Hellvorff (Apjutant des Prinzen) : 
Zur Gefhichte der Schlacht von Kulm — und des Prinzen fehlicht thats 
Fichfichen, wahrhaft Maffitdh einfachen Bericht über feine „‚Grfahrungen vom 
25. bis 30. Auguft 1813, Memoiren, III, 111—184. 

33) Admiral Schiſchtow, Memoiren, 96 fg. Thielen, 125 fg. Wolzogen 
198, 202, 204. Für die Aingabe im Texte, daß Kleiſt bei Kulm die Ent 
iheidung grad, finden fich bei After (179 fg.) die unbeftreitbaren Belege. 

34) A. 9. 8. Sollen, Bilverfanf deuticher Dichtung, IT, 160. 
35) Wörl, Atlas der Schlachten und dazu Kausler, die Kriege u. f. w. 

642 fg. Müffling, 27—43, Pr. Mifitär-Wochenblatt, 1844, März und 
April, Beiheſt, 126, 168, 172. Hendelv. Donnersmart, 633. Droyien, 2. 9. 
I, 31. 262, 265. Varnhagen, Fürft Blücher, 212. Hormayr, Lebensbilder 
II, 324. 

36) Spectateur milit. I, 268, 273. Odeleben, 285. Pain, II, 272 fg. 
Rain, dem es auf eine Lüge mehr oder weniger nicht ankam, hat ven Befehl 
Napoleon’8 an Bandamme, nach Böhmen vorzugehen, ohne Weiteres abge 
feugnet. Thiers aber fann nicht umhin, dieſen Befehl abpruden zu Tafien, 
welcher „Eine Lieue von Pirna, 28. Auguft, 4 Uhr Nachmittags‘ datirt if 
und in welchem e8 wörtlid) beißt: „‚„L’empereur desire que vous rdunissiez 
toutes les forces qu’il met & votre.disposition, et qu’avec elles vous Pönd- 
triez en Boheme.‘‘ Noch mehr, Thiers zufolge (XVI, 328) fieß ſich Navor 
leon der „Große““ diefe Ordre durd den Sekretär Vandamme's ausliefern, 
um fie ableugnen zu fönnen. Fe 

37) Blücher- Papiere. Randbemerfung des mir aus Schlefien zugefom- 
menen Blattes: „Dieſe Worte hat mein feliger Vater am 30. Auguft 1813 
aus Bfüchers Mund vernommen.‘ (Ich bemerfe bei diefer Gelegenheit, daß 
mehrere der Herren und auch Damen, welche die Areundlichkeit hatten, mich 
mit Materialien zu unterftügen, aus nabeliegenden Gründen die Nennung Ihrer 
Namen ausdrüdlich verbeten haben. it «8 doch zu einer Zeit, wie Die gegen- 
wärtige, für mehr oder weniger getreue deutfche Unterthanen und ünter— 
thaninnen nicht ſehr rätHlich, mit einem ‚‚notorifchen‘‘ Repubtifaner in irgend» 
welcher Beziebung ftebend zis erfcheinen. Ich fünnte davon Wunbderlidyes 
erzählen, fo die Danfbarkeit e8 mir nicht verböte.) 
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38) Preuß. Militär-Wocendl. 1844, Beih. März u. April, 180, 186. 
39) Der arme Thielen (a. a. ©. 133) ſchimpft more consueto wie ein 

Rohrſpatz über Beitzke und die andern „ausländifhen‘ (d. h. deutfchen) 
Kriegöfhriftfteller, weil fie wahrheitds und oflchtgemäß dieſes Begehrens 
Schwarzenberg erwähnen. Wenn man aber über die friegerifchen Greigniffe 
von 1813 fchreiben und ſich nicht dabei auf die Erzählung von Selöfterlebtem 
befehränten will, fo follte man doch einigermaßen das urkundliche Material 
fennen. Die hier in Betracht fommende Urkunde aber, d. h. die „Inftrufs 
tion,“ welche Schwarzenberg dem Fürften Lichtenftein zu Handen Blüchers 
mitgab, hätte der Herr Ritter v. Thielen mit nicht allzu vieler Mühe in den 
Beiheften zum Pr. Mitit.-Wocenblatt f. 1844, Juli und Auguft, ©. 208 
fo. finden und einfehen fönnen. 

40) Müffling, 83 ig. Militär Wochenblatt 1844, Beiheft Juli und 
Auguft, 249. 

41) „En un mot vous devez continuer comme vous Vavez si bien 
fait jusqu’& ce jour, et ne pas perdre de vue un instant le mouvement de 
Napoleon et & vous diriger de maniöre A op6rer sans cesse de concert 
avec l’armde principale afın qu’il n’ait jamais le tems de jeter ses masses 
sur un point.“ Militärs Wochenblatt 1844, Beiheft, November und 
Dezember, 291. 

42) Odeleben, 288 fg. Varnhagen, Zürft Bluͤcher, 227 fg. Gonvion 
Saint-Cyr, Mem. IV, 136 seq. 

. 48) Blotho, II, 164 fg. General Reiche, I, 310 fg. Martens, Tageb. 
m. Feldzugs in Sachen, 78 fg. Tarnhagen, Leben Bülow’s, 226 fg. 

44) Thornton an Gaftlereagh , aus Jüterbogt vom 8. Spt. 1813 und 
aus Zerbft vom 26. Sept. Caſtlereagh's Depefchen u. ſ. w. bei Frankenberg, 
Iv, 13, 17, 19, 36. . 

45) Kohlraufch, Erinnerungen a. m. 2. 132. 
46) Riemeyer, Rafiel’iche Chronik vom 28. September bis zum 21. Nov. 

1813, ©. 19. 
AT) „Des Ritters von der traurigen Geftalt thränenvoller Abfchied aus 

Kaffel‘‘ (Hormayr, Lebensbilder, II, 143 fg.). Das Machwerk ift eine nicht 
fir gefhmadvolle Probe von ver Spottdichterei jener Tage. ES fingen 
darin — 

‚ Les dames du palais. 

Partons, partons en diligence, 
Sauvons nos shwals, nos diamants! 
Jeröme se retire en France. 
Sanvons le reste, il en est temps, 
Le voilä bien dans la misöre 
Le pauvre Sire! il y a long-temps, 
Quil ne peut plus nous satisfaire. 

Die deutfhen Balaftvamen. 

A, was follen wir beginnen? 
Allem, was ein König will, 
‚Halten wir fo gerne ftill; 
Doch hier ift Nichts zu gewinnen, 
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Denn Jeröme hört auf zu zahlen 
Und das Königreich Weſtphaien 
‚Holt der Teufel ganz und gar, 
Jever wird, was er einft war. 
Mögen unfre Männer brummen, 
Wir verdienten große Summen. 
Unfre Männer jind nicht dumm, 
Geld bringt alle doch herum. 

Di Dberhofmeifterin Frau v. Bechholz. 

Ueberall gibt's Grenadiere! 
Diefe tröften mich allein; 
Der Zungufe, der Bafchkire, 
Alles Hat doch Fleiſch und Bein. 

48) Odeleben, 302—314. 
49) Müffling erwähnt diefes Umftands in feinem Buch „‚Zur Kriegäges 

ſchichte u. f. w. nicht, wohl aber in feinen Memoiren „Aus meinem 
Reben‘, ©. 83. 

30) General Zöwenftern, II, 126. 
31) Beiheft zum MiitärBocenblatt, November und Dezember 1844, 

©. 285316; (die Hauptquelle, welche fänmtliche Aktenftüce über den Elbe 
übergang entpäft). Müffling, 89 fg. $lotho, IL, 279 fg. Droyfen, II, 311 
fg. K. v. Raumer, Erinnerungen a.d. 3. 1813—14, ©. 33. Steffens, Was 
ich erlebte, VIL, 276. 

32) Geng, Tagebücher, 277. B 
53) Die beiden Kaiferbriefe find gedrudt bei Hormayr, Lebensbilder 

1, 25 f9. 
54) Niebuhr an die Bringeffin Luiſe von Preußen, gedrudt bei Berk, 

2. St. II, 423. 
585) In Betreff des Thatſächlichen bin id, was den Abſchluß des Ver⸗ 

trage von Ried und defien nachſte Folgen angebt, dem trefflihen Buch von 
3. Heilmann : „Der Feldzug von 1813; Antheil der Baiern feit dem rieder 
Vertrag‘, Abfchnitt IL, gefolgt, welches nicht wenige gäng und gäbe Irr⸗ 
thümer aus den Akten berichtigt Hat. 

56) Beide Schreiben find gedr. bei Hormayr, Lebensbilder, IL, 170 fg. 
87) Bernhardi, III, 386. 
88) Navoleon, Memoiren (deutfche Ausg. v. 1823), II, (vermifchte Auf⸗ 

fin, 88. Fain, IL, 318 fg. Man muß Thiers die Gerechtigkeit widerfahren 
fallen, zu fagen, daß er (Liv. 50) bei diefer Gelegenheit die Lügen Fain's, 
Pelet's und der Diktate Napoleon's auf Sankt Helena nicht ohne Weiteres 
nachſchreibt und auch ſoviel Schamgefühl befigt, ausdrüdlich zu erflären, auf die 
Pläne und Unternehmungen des Empereur , welche die Kataftrophe bei Leipzig 
berbeiführten,, habe der Abfall Baierns ſchon deßhalb feinen Einfluß üben 
tönnen, weil Napoleon von dieſem ‚‚Abfall‘“ am 13. Oktober noch Nichts 
wußte, während feine Befehle zum Marſch auf Leipzig ſchon am 12. ertheilt 
wurden. 

89) Opeleben,, 319 fg. Daru bei Bignon, Histoire de France sous 
Napoleon, X, 341: — „L’empereur va livrer bataille, etc. Mais 

u 
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comme Sa Majesté gagnera la bataille, Dresde restera 
toujours son centre d’operations.‘“ 

60) Blücher-Bapiere. Müffling, 63 fa. Bernbardi, III, 369 fg. 
61) Müftling, 70 fg. Varnhagen, Fürft Blücer, 246 % Blůcher⸗ 

Baviere: — Man hat unſern herrlichen Blücher — (ſagt eine Äufzeichnung 
aus dem Hauptquartier vom 14. Oftober) — nie alſo wüthen gehört, als da 
geftern der Angit- und Nothruf des Kronprinzen ingeiaufen, Ein wahrer 
Wolkenbruch von Zorn! Dem Bernadotte müfjen die Ohren nicht fehlecht ger 
Hungen haben.’ 

62) Opeleben, 324 fg. Rogniat, Considörations sur Part de la guerre 
(Paris, 1816), 391 seq. (Napoleon hat auf Sankt Helena_eine ausführliche 
Kritik dieſes Buches diktirt, in welcher er aber über feine im Feldzug von 1813 
begangenen und von Nogniat fehr fhonend gerügten Fehler leicht hinweg⸗ 
gebt.) Marmont, Mem. V, 270 seq. Schuß und Schulz, Gefchichte der 
Nriege, XL, 253 fg. Plotho, II, 369, feßt die Streitmacht Napoleon’ bei 
Leipzig eiwas zu niedrig an (171,000) und die der Verbündeten (am dritten 
Schlahttag) ewas zu doch (300,800 M.). 

63) Ich folgte und folge in Betreff der Leipziger Schlachten vornehmlich 
After (,„Gefedhte und Schlachten bei Leipzig,‘ 2 Bhe.), Müffling, Opdeleben, 
Hofmann, Bernhardi, Marmont und den Beiheften zum Militär: Wochen: 
blatt. Die treffliche populäre Erzählung der „„WVölterfchfacht bei Keipzig‘ 
von 9. Buttte (1863) ift mir erft nad) — meines Buches zu Handen 
gekommen. 

64) General Helldorff (bei Leipzig ein Adjutant des Prinzen Eugen), 
Aus dem Leben d. Pr. E. v. W. II, 161 fg. Odeleben, 337 fg. Mofoftwow, 
Tagebuch), bei After, I, 377. Wolzegen, 211 fg. 

68) Mündliche Mittyeifung von Niemeyer beim Biſchof Eyfert, III, 281. 
66) Droyfen, 2. 9. II, 348. 
67) Hauptquelle das Beiheft zum M.B., Juli und Auguft 1847, ©. 

89 sis 111, fanımt Sclachtplan. Marmont, V, 370 seq. Droyfen, I, 
384 f5. 

68) Dies die Hiftorifche Wahrheit über Mervelots Sendung, erhellend 
aus dem Originafbericht des Generals, zuerft gedrudt in den Memoiren des 
Lord Burgerth (200 fg.), dann in den Beilagen des 3. Bandes von Bern: 
hardi, 8521 fg. Alles hievon Abweichende, was die Schönfärber ded Rapo— 
feonismus vorgebradht,, it unbewußte oder bemufite Tige weiche glauben 
machen fol, das Unheil des 18. Oftobers fei für Napoleon daraus ente 
forungen, daß er den Rüdzug, welhen er am 17. noch ungeſchlagen habe 
bewerfitelligen fönnen, unterlafjen hätte, weil er auf feine friedlichen Vorfchläge 
eine friedliche Antwort erwartete, auf welche man ihn wohl abfichtlich vergebz 
lich habe warten iaſſen Das arme, getäufchte Friedenslamm! Bernhardt 
hat (III, 443) richtig nachgewieſen, daß in dem gedruckten Berichte Merveldts 
(‚‚Pempereur N. me fit appeler le 17. & 2 heures.aprds midi‘‘) das Wort 
midi ein Druckfehler und in minuit zu verbeffern je. Da nun aud Odeleben 
(341) fagt: ‚Am Abend (des 16. Oftobers) ward Merveldt nochmals zu 
dem Kaijer gerufen und in das öftreichiiche (fol beiken fchrarzenbergifche) 
Hauptquartier mit einem Auftrage gefendet‘’, — fe darf mit Beftimmtheit 
Zweieriei angenommen werden: 1) daß Merveldt im erften Morgengrauen des 
17. aus dem franzöſiſchen in das verbündete Lager ſich begab, und 2) daß 
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Napoleon, ald werer der General wiederfehrte noch eine Botſchaft von ihm 
einging, zeitig genug erfennen fonnte, man fafie fich drüben Nichts vorfchwin« 
deln, fondern appellire au's Schwert. 

688) After, I, 479. 
69) Oeleben, 344. 
70) Ritter v. Thielen, Erinnerungen u. f. w. 74 jg. 
71) Nüffling, 90 fg. 
72) Steffens, Bas ic) erlebte, VIL, 281 fg. 
73) Varnhagen, Leben Bülow’s, 274. Müffling, 93 fg. General Reiche, 

1,341. 
74) So verhielten ſich den Berechnungen des Generals Hofmann zufolge 

(a. a. ©. 286) die beiderfeitigen Streitfräfte am 18. Oftober. Es iſt aber 
her, daß das Verhäftniß id) für Napoleon noch, ungünftiger gefteltt haben 
würde, wenn Schwarzenberg alle Trupven,, über die er verfügen fonnte, ins 
Feuer gebracht hätte. Es follen auf Seite der Verbündeten an 100,000 Mann 
oder nody mehr am 18. Oftober gar nicht ins Feuer gefommen fein. 

75) Hofmann, 288 fg.. Vernhardi, II, 449. Wolzogen, 225, 232. 
56) Mofen, Ayasver, 1. A. 61. 
77) Opeleben, 348 fg. 384. Steffens, VIL, 208, 298. Martens, Tage 

buch m. 8. 1. S. 148. Darnhagen, Leben Bilow’s, 276. Krebichmer 
(Augenzeuge und Dititreiter), Soldaten, Kriege: und Lagerieben (1838) , I, 
182. Müffling, 98 fg. Hofmann, 293 fg. 

78) Zernbardi, IT, 466 fg. 
79) Groß, Grinnerungen aus den Kriegsjahren, 114. Kölle, Erlebtes, 

Deutſche Pandora, I, 227. 
80) Blücher-Papiere. 
81) Thielen a. a. O. 183. 
82) Perb, 2. St. III, 433, 438. 
83) Die mitgetbeilten Berechnungen find die Plotho'ſchen (IL, 422 fg.). 

General Hofmann (308) fhäßt den Gefammtverluft auf Seiten der Vers 
bünveten auf 1790 Offiziere und 40,850 Unteroffiziere und Gemeine, ohne 
Zweifel beveutend zu niedrig, befonderd was die Deftreicher betrifft, welche 
nicht bloß 8 oder gar nur 7000 Mann verloren haben können. (8 ift fein 
ausreichender Grund vorhanden, die Angabe After’® (IL, 224), daß der 
oͤſtreichiſche Verluſt 14,000 Mann betragen habe, zu bezweifeln. 

84) Perg, III, 437 fg. 
85) After, IL, 41. 

1 Fi Thielen, 148. Odeleben, 366 fg. Wallfahrt durch's Leben, 
VI, . x 

87) Müffling, 103. Varnhagen, Fürft Bluͤcher, 286. (Das ruſſiſche 
Wort paschöl bedeutet: weg! fort! vorwärts!) 

88) Opeleben, 379 fg- 
89) Heilmann a. a. 8. 200 fg. 212. Wolzogen, 238. Thiers, liv. LI, 

am Kunden wo die Nachweife über den Beftand der einzelnen Armeetorps 
gegeben find. 

90) Caſtlereagh's Depeſchen u. f. w. bei Franfenberg, IV, 90. 
91) Ich kann mich mit dem Verlaufe der Kriegführung in Holland und 

Belgien weiter nicht befaſſen und verweife hierüber auf die Memoiren der 
Generale Reihe (Bd. II) und Wolzogen (241 fg.), auf Varnhagens Leben 

37 Säerr, Blucher. II. 
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Bülow’3 und Damitz's Geſchichte des Feldzuges von 1814 (I, 90 fg. 343 fg. 
II, 194—218). 

92) Müffling, 111. 
93) Oberſt v. Schal, Tagebuch des 1. preuß. Armeeforps unter den 

Befehlen des Generals dv. York im Winterfeldzug in Srankreid 1813 — 14, 
Fol. 3—4. (Das Original diejes ungerrudten Tagebuchs befindet fid im 
Generafftabsarhiv zu Berlin. Es it eine der wichtigften Quellen für die 
Kriegsgeſchichte von 1814. Die vollftändige Abfchrift, welche ich befige und 
für deren Bewilligung ich dankbar bin, zählt 466 Kolia.) 

94) Dorow, Erfebtes a. d. I. 1813—20, I, 51 fg. 147 fg. Eilers, 
Meine Wanderung durchs Leben, I, 262 fg. 

95) Bolzogen, 239, Anın. 
96) Sulpize Boifferee, Briefwechſel, 1, 190, 192. 
97) Bernpardi, IV, 12 fg. Sugenheim, Rußlands Beziehungen zu. 

“ Deutfchland, II, 348 fg. 
98) Hormayr, Ledensbilder, II, 168. 
99) Bignon, XI, 23—26. Schlofer, Geſchichte d. 18. u. 19. Jahr⸗ 

hunderts, VIL, Abthfg. IT, 1083. 
400) Koch, Mömoires pour servir & Phistoire de la campagne de 

1814, I, 24 seq. A7 seq. Fain, Manuserit de 1814, 16. Due de Rovigo, 
Möm. VI, 229. Marmont, Mem. VI, 7 seq. 19 seq. Damitz a. a. D. I, 
37 fg. 88 fg. Thielen, 165. Buchez et Roux, parl. XXXIX, 464. 

101) Berg, III, 479. 
102) Profefch-Often a. a. D. 228. Varnhagen, Fürft Blücher, 299 

fg. Droyfen, 2. 9. II, 390. Vgl. Arndt, Meine Wanderungen u. f. m. 134 
und 210. 

102«) Plotho, III, & fg. berechnet die Gefammtftärke der verbündeten 
Heere, die Rejerven inbegriffen, auf 887,000 Mann. 

103) ©. hierüber das merfwürdige Schreiben von Lotd Caſtlereagh vom 
22. En 1814 aus Bafel an Lord Liverpool in Caſtlereagh's Depeſchen zc.. 
IV, 162 fg. 

104) Bernhardi, IV, 41, verfichert, die Denkichrift Bernadotte's in 
‚Händen gehabt zu haben. 

108) Schal, Tagebuch u. f. w. Fol. 12 und die Beilagen 3 und 6. 
Müffling (122) fagt zwar, Blücher habe zu Anfang ded Jahres 1814 „mit 
80 bis 85,000 Mann‘ operiren fönnen, aber ich halte die Angabe Schacks fü 
dr genauere und richtigere, weil fie auf ganz beitimmten Sahfennadweilen. 
eerubt. 

Zum elften Bud. 

1) Schack, Tagebuch, Fol. 20 fg. Hendel v. Donnersmarf, 243 fg- 
Röder, Der Rheinübergang des Felnmarfchalle Bhücher bei Raub, 24 fg. (Der 
Verfaſſer, welcher, was er beſchreibt, in feiner Jugend mitangefehen und fo 
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zu fagen mitgemacht hat, bringt anziehende Einzelheiten bei. Bon der Anz 
ſprache des Feldmarſchalls an die Füfiliere meldet er Nichts, und da auch Schack 
und Hendel darüber fchmweigen, hab ich diefe Ueberlieferung ais (egendarijc, 
bezeichnet.) 

2) Müffling, 122. Schad, Fol. 77 fg. 91. Thielen, 177. 
3) Anger. bei Häuffer, 2. A. IV, 488 aus Bopelfchwinghs Leben 

Qindes, I, 532. 
4) Blücher Papiere. 
5) Thielen, 177,178, 180, 184, 188, 186. Ich hielt es für Pflicht, 

vie Stellung Schwarzenbergs überafl vorurtheilsloſer zu beleuchten ald bislang 
geſchehen ift, wenigftens von bornirt preußifcher Seite. Die Briefe des Fürften 
an feine Frau — (ed ift unverantiwortlid von der Familie Schwarzenberg, 
daß fie diefe foftbaren Dofumente erft 1863 in Thielens Erinnerungen vers 
öffentlichte) — werfen auf feine Handlungsweiſe ganz neue Lichter. Ich will 
zur Verbreitung derfelben nach Kräften mitwirfen, da mich, der ich das offis 
zielle Preußen gerade fo hochachte wie das offizielle Deſtreich, bier, wie 
überall, nur der deutjche Gerechtigfeitafinn treibt und leitet. dur Ge- 
ſchichtemacherei im preußiſchen oder im Öftreihiihen Sinne forgten und 
ſorgen ja wetteifernd Magifter Simplicius Gothanus und Propft Praffnutius 
ultramontanus. 

6) Gaftlerengh’8 Depeſchen, IV, 180—82, 211 fg. 287 fg. 
7) Berg, II, 818 fg. Wenn Baulabelle (Historie des deux restau- 

rations, I, chap. 4) den Kongreß zu Chatillon „‚un mensonge solennel‘‘ 
nennt, jo Hat er in gewifjem Sinne recht. Aber wenn er fagt: Man meinte 
«8° von feiner Seite ehrlich” — fo it er wenigitens hinlichtlich Detreiche 
vollftändig im Jretyum. Vaulabelle's Buch und ebenfo die denſeiben Gegen 
ſtand behandelnde Histoire de la restauration von Louis de Viel-Caſtel ber 
weifen übrigens, daß man fo ernft und gewiffenhaft gefinnt fein fann, wie 
Vaulabelle und mehr noch Viel-Eaftel im Gegenfage zur ordinären frangöfifchen 
Hiſtorik es wirklich find, und dennoch in der Darftellung der napoleonifchen 
Zeit Irrthümer und zwar grobe nicht zu vermeiden vermag, falls man aus— 
Ichfießlic, oder doch ganz vorwiegend nur nach franzöfifhen Quellen arbeitet. 

8) Müffling, 144. Derfelbe, Aus meinem Leben, 99 fg. 
9) Schad, Fol. 119. 
10) Viel-Castel, Histoire de la restauration (Paris, 1860), I, 77, 

83, 94 seq. 
41) Die meiften deutſchen Kriegshiſtoriker fchlagen die Etreitmacht Nas 

voleon’6, womit er im Felrzug von 1814 den erften Stoß that, geringer an 
und auch ich glaube, daß von den 70,000 Mann, weldye ihm der An zuverz 
läfige General Koch (Memoires pour servir & Phistoire de 1. camp. de 
1814, I, 180) bei dieſer Gelegenheit zutheilt manches Taufend abzuziehen 
ſei. Indeſſen ift doch zu bemerken, daß jelbit Thierd (Liv. LII, zu Anfang), 
welcher aus naheliegenden Gründen in feiner Darftellung der Greigniffe von 
1814 die Zahfen der napoleoniſchen Streitkräfte verringert und die der Verbün— 
deten erhöht, wo immer er fann, berichtet, Napoleon habe zwifchen Areissfur: 
Aube, Troyes, Ebalons und Saint-Dizier etliche 80,000 Mann gehabt. 

12) Blüuͤcher⸗Papiere. 
13) Steffens traf erſt etliche Tage fpäter wieder im bluͤcher ſchen Haupt⸗ 

quartiere ein. Er kann alfo der „„Infommorirte‘‘ nicht gewejen jein. Wahr: 

37* 
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ſcheinlich war es Karl von Raumer oder der Feldprediger Blank aus Halle. 
Dgl. Steffens, VII, 11. 

44) Oberft v. Keyferling, Erinnerungen aus der Kriegazeit, II, 138. 
48) Müfffing, 137 fg. Derjelbe, Aus meinem Leben, 103 fg. Thielen 

im „„Deftreich. Solvatenfteund‘‘ f. 1851, Nr. 73. 
16) Blücer-Bapiere. 
47) Schad, Fol. 138 fg. Plotho, II, 110 fg. Damig, I, 481 fü. 

Roc, 1, 172. Gedichte der Kriege, XIL, 67. ProfefchOften,, 247 fg. 
Müffling,, 146 fg. Derielbe, Aus meinem Leben, 108 fg. Bernhardi, IV, 
274 fg. Barnhagen, Fürft Biücher, 341. 

18) Sufpiz Boilleree, 1, 203, 208. Memoires du roi Joseph, X, 
28 seq. 

49) Dies ift auch die Meinung einer kriegswiſſenſchaftlichen Autorität 
erften Ranges, des Generals Elaufewig. Hinter. Werke, 2. A. VII, 342 fg. 
Bas Müffling (Aus mı. Leben, 138 fg.) gegen die claufewig’fche Kritik vor: 
bringt, ift wenig ftichhaftig. Im Uebrigen bemerke ic, dat meine Sfizzirung 
der Greignifie, wie dag 2. Kapitel fie gibt, aus den in Note 17 angegebenen 
Duellen geichöpft ift. 

20) Hendel v. Donnersmart, 277. 
21) Steffens, VI, 16 fg. Thibandeau, IX, 882. Hendel v. Don: 

nerömarf, 285. 
22) Michailowsto-Danilewsty, Der Feltzug von 1814, überf. v. Kotze 

bue (1837), 1, 128. 
23) Thielen, 218, 222, 246. 

24) Koch, I, 341. 
25) Damig, II, 330. 
26) Thielen, 228 % 
27) Gefchichte der Kriege, XI, 2. Abthlg. 170. Hormayr, Franz und 

Metternich, 55, Anm. Berg, II, 838 fg. Micailowöfy-Danilewaty , T, 
160, 484. Caſilereagh's Depeſchen, IV, 330. 

28) Schad, Fol. 223. 
29) Damit, II, Beilage 33. Schad, Fol. 228 fg. 
30) „So erfolgte die in der Geſchichte kaum jemals vorgefommene Er— 

ſcheinung, daß in ver größten europäifchen Kriſis der Oberfeldberr, welcher 
mit einer dreifachen (2) Meberlegenheit feinen Gegner jermafmen fann, vor 
diefem flieht und dann, wenn es viefer Gegner erlaubt, mit 100,000 Mann 
ftillfteben und abwarten will, was andere 100,000 (?) Mann unter einem entz 
fhloffenen Führer ausrichten fönnen.‘“ Beife, III, 261. Die aweitmalige Senz 
dung Grolmans bezeugt Schal (Fol. 226), während Müffling (186) das 
Schreiben Blüchers durd) einen Kurier überbringen fü. 

34) Bernharvi, IV, 519 fg. Damig, II, 584. Martens, Nouv. Reeu- 
eil, V, 683. Gaftlereagh’8 Depefchen, V, 42. 

32) Die Widerlegung dieſes Maͤrchens gibt ſchon Müffling, 201. Eins 
fäßlicher und unwiderſprechlich aber Bernhardi, IV, 896 fg. Daß General 
Zöwenftern (II, 192) der Kapitulation von Soiflons eine übertriebene Wich⸗ 
tigfeit beifegt, ift natürlich und bepreiflih, weil er auf dieſe von ihm mit Ger 
wandtheit zuwegegebrachte Kapitulation ſich wohl Etwas einbilden durfte. 
* 33) Sint, Fol. 261 fg. Nüffling, 204 fg. Derfelbe, Aus meinem 
‚eben, 150. 
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34) Buchez et Roux, XXXIX, 478. 
35) Scad, Fol. 272 fg. Müffling, 210 fg. 
36) Töwenftern ald Augen: und Ohrenzeuge, II, 208, 211. 
37) Müffling, Aus meinem Ten, 162. (Auch K. v. Raumer hat den 

Feldmarſchall am erjten Schlachttage noch „‚einige Stunden zu Pferde‘‘ ges 
fehen, Grinnerungen, 88. Er hielt aber nach Müfflings Zeugniß aus, bie „‚ed 
dunfel zu werden anfing und alle Befehle für diefen Tag gegeben waren.) 
Droyfen, 8. 9. I, 832. 

38) Steffens, VII, 73. 
39) Drovfen, II, 836. Schad meldet von diefen Gerüchten Nichts, 

fondern jagt nur (Fol. 292), daß man beim vorffchen Korps die Erfranfung 
des Feldmarfcalls mit allgemeinem und tiefem Bedauern‘’ vernommen habe. 

40) Damig, II, 127, und hiezu die Berichtigung. welche der Apjutant 
Blüchers, Graf Noftig, ins Preuß. Militär-Wochenblatt f. 1844, Nr. 11 
(16. März) einrüden fieb. Müffling, Aus m. Leben, 172. Blücyer-Papiere. 

44) Wie Thielen (Grinner. 262) der beftimmten Bezeugung Plotho’s 
gegenüber (III, 309) das leugnen und behaupten fonnte, Schwarzenberg habe 
vie Kunde von Laon erft am Abend des 17. erhalten, wäre rein unbegreiflich, 
wenn es nicht Thatfache, daß der alte Heißſporn, der von parteifofer Geſchicht- 
ichreibung gar feine Vorftellung hat, ftets in einen an Unzurehnungafähigfeit 
grängenden Zuftand geräth, wo fein öſterreichiſcher Fanatismus preußiſche 
Tendenzen wittert. Plotho ſprach aus nächfter Anjchauung der Dinge (er war 
Anjutant Friedrich) Wilhelms) nur Hiftorifche Wahrheit, als er a. a. D. fagte: 
„Erſt nad) dem Gintreffen der Nachricht von Blüchers Sieg war es bei dem 
Sauptheere entſchieden, daß es den Angriff der feindfichen Hauptmacht, dem 
man ungefähr am 16. März entgegen fehen durfte, erwarten wolle, und vom 
NRüczuge wurde ferner nicht gefprochen. Defbalb ift die gemonnene Schlacht 
von Lodn eine der wichtigften und entfcheidendften Begebenheiten im ganzen 
Feldzuge, da fie als die Einleitung der fpäteren glüclichen Greigniffe angefchen 
werden kann.“ 

42) Glaujewig, VII, 384. 
43) Rod, II, 68 seg. Thiers, XVII, 125. 
44) Der Brief ift vollftändig gedrudt bei Hormayr, Lebensbilder, 

I, 488. 
45) Das Billet ift gedrudt bei Hendel v. Donnerömart, 307. Das 

Franzöfifche deſſelben iſt jo leidlich, daß man wohl fieht, es fei von Blücher 
weber eigenhändig gefehrieben noch eigenmünbig diftirt. 

46) Thielen, Grinner. 281 fg. Dgl. Allgem. Zeitung v. 1860, Nr. 1 
und d. Beilage zur Nr. v. 8. Februar. 

47) Thiers, XVII, 461 sed. Gin bochweifer Kritifer hat jedoch mit ber 
kannter „‚deutfcher Gründfichteit‘” im ver Beilage zu Rr. 161 der Allg. Zeitung 
v. 1860 dem windigen ranzofen „vollen Anfprud auf Glaubmürdigkeit‘‘ zus 
gefprochen und daß thiers’fche Märchen won Blücher's Anmwefenheit in Sommer 
puiß treuherzig nachgejchrieben. Solche Menfchen handhaben jet im Vater: 
Iande Reffings die Kritik! 

48) Aufzeichnung Tolls bei Bernhardi, IV, 737 fg. 
49) Blücher-Papiere. 
80) Zöwenitern, II, 234. 
51) Schad, Fol. 354. 
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82) M&m. du r. Joseph, X, 13 seq., 33. Bansset, Möm. et Souve- 
nirs (deutfche Meberf.), IV, 66 fg. Meneval, Nap. etM. L. (2. edit.), IL, 
131 seq. 

83) Damitz, III, 2. Abth. 280 fg. Müffling, 248 fg. Geſchichte der 
Kriege, XIU, 123 fg. Darnhagen, Fürft Bücher, 431 fg. 436. Men. du 
r. Joseph, X, 24. Marmont, Möm. VI, 240 seq. &öwenftern, II, 283 fg. 
Eine recht anſchauliche Schilderung der Schlacht von Paris hat Konrad Dit 
geliefert in feiner Geſchichte der letzten Kämpfe Napoleon's I, 189 g 

54) Driginafbericht Orlow's, mitgeth. v. Bülau, Geheime Geſchichten 
und räthfelhafte Vienſchen LIT, 365 fg. 

83) Böranger, Ma biographie, 144: ‚‚Nos ennemis semblaient se 
prösenter chapeau bas dans la ville de Clovis,‘‘ etc. 

86) Schad, Fol. 364 fg. Hendel v. Donnersmark, 316 fg. Plotho, 
II, 418 fg. Hellvorff, Aus d. eben d. Pr. Eugen v. Würtemberg, II, 
118 fg. V6ron: M&moires d’un bourgeois de Paris (1883), I, 146, 149. 
Beranger, Ma biographie, 139 seq. Steffens, VIII, 97. Thielen, 298 fg. 
Söwenftern, II, 261 fg. Kevferling, Aus d. Kriegögeit, II, 193 fg. Durchweg 
Berichte von Augenzeugen 

87) Müffling, 285. Bolzogen, 270. 
38) Blücher-Bapiere. 
39) Berghaus, Blücher als Mitglied der pommer’fchen Ritterſchaft, 75. 

Kunzenvorf verfaufte der Feldmarfhall , welcher fehlechterdings fein Spartopf 
war, noch vor dem Feltzug von 1815. Nach Beendigung defielben ſchenkte 
Friedrich Wilhelm dem Sieger von Belle Alliance ein yalaltartiges Haus in 
Berlin, am parijer Pag gelegen, und eine Baarjumme von 50,000 Thafern. 

60) Varnhagen, Denfwürvigk. u. verm. Schriften, VI, (N. 3. ID, 9. 
61) Graf Keyferling, II, 219 fg. Steffens, VI, 130 fg. Rittmeifter 

v. Eolomb, Tagebuch, 196 fg. 
62) Bal. mein Eulturhiftorifches Buch „Die Gekreuzigte oder dad Bafr 

fionsfpiel von Wildisbuch,“ 24 fg. 
63) Barnhagen (Denfw. u, verm. Schr. VI, 90), welcher bekanntlich 

als Augen- und Obrenzeuge über die damaligen Zuftände in Paris redet. 
) Beranger, Ma biographie, 163, 184 seq. 

65) Thiers erzählt felbitverftändfich diefe Legende, wie fo mandje andere, 
als Hiſtorie Man braucht jedoch mur das feßte Gefipräch zu fefen, welches 
der Balaitpräfett Bauffet (a. a. O. IV, 104 fg.) mit Napofeon am 11. April 
hatte, um zu erfennen, daß die berührte Legende dem Bereiche der napoleoniz 
{hen Mpthofogie angehört. Der Entthronte fagte zu Bauffet unter Anderem : 
„Ein febenver Packknecht ift mehr werth als ein todter Kaifer‘‘ — und der 
Palaftpräfekt fam durch Die Miene, womit Napoleon das fagte, auf den Ger 
Banken, derfelbe wollte eigentlich damit fagen: „Nur die Todten kommen nicht 
wieder.“ 

66) Stein aus Paris (10. April) an feine Frau, bei Perg, II, 878. 
67) Gapefigue, Gefchichte der Hundert Tage, I, 29. 
68) Es mußte in der That den Stolz und die Eitelkeit Alexanders tief 

fränten, daß der Bourbon zu dem Prinzregenten fagte (Thivandeau, X, 82): 
„C’est aux conseils de votre A. R., & ce glorieux pays, et & la confiance 
de ses habitans, que j’attribuerai toujours, apres la divine providence, le 
retablissement de notre maison sur le tröne de ses ancötres. * 
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60) Varnhagen, Denkw. u. verm. Schr. VI, 122: „Am Tage von 
Einzug Ludwigs XVIII. wurde ein Spottlied (welches übrigens den König 
ſchlecht beurtheilte) auf den Boulevarts ausgetheilt, welches mit diefer Strophe 
anhob: 

Je vous revois, peuple fiddle, 
Qui m’avez donne mon congs, 
Pardon . . . ma goutte habituelle 
Wöte le peu d’esprit quij/ai; 
Les grands rois, les hommes de töte 
Font le malheur de leur pays; 
Pour tre bon faut ötre bete — 

de peuple s’&erie :) 
Vive le roil Vive Louis! 

70) Byron, Memoirs and Correspondence, ed. by Moore, diary of 
49. April 1814. Geng an Rahel, gedrudt bei Varnhagen, Galerie v. Bilon. 
a. R. Umgang, II, 47. 

71) Varnhagen, Denfw. u. verm. Schr. VI, 96. Derfelbe, Leben Bü— 
4ow’s, 405. Wolzogen, Mem. 273. 

72) Ic habe faum nöthig zu fagen, daß ich zu diefem biograpbifch- 
anefootifchen Mofaikbild nur Dateriatlen verwandt babe, deren Echtheit ich 
verbürgen kann; erachte es jedoe überflüffig, die Quellennachweiſe hier im 
Einzelnen zu geben, und begnüge mich, im Allgemeinen als meine Hauptges 
währfchaften anzuführen: — die Anegige aus dem engliſchen Court-Journal 
in den Times und im Observer vom Sommer 1814; ferner die von Moore 
herausgegebenen Memoirs Byrons, Dochatis Memoirs of the life of Sir 
Walter Scott, ver Lady Gharfotte Bury Diary illustrative of the times 
of George the Fourth, die Allgemeine Zeitung vom Juni und Juli 1814, 
die Hauder und Spener’fhe Zeitung vom Sommer 1814, die Biographien 
Blüchers von Barnhagen und Yorke von Droyfen. 

73) Die Vermehrung der engliſchen Staatöfhuld während der Kriege 
mit der frangöfiihen Republik und mit Napoleon betrug, nach Abzug der 
amortifirten Summen, nicht weniger als 601, 800, 343 Pfd., folglich mehr 
als 4000 Millionen Thaler. Vgl. Kolb, Handb. der Statiftit, 2. N. 16. 

74) Perg, IV, 93. 
75) Gagern, Mein Antheil an der Politit, II, 7, 19. Comte A. de La 

Garde: Fötes et Souvenirs du congrös de Vienne (Paris 1843), I, 8, 9. 
76) Urtheilöfähigen — („rari nantes in gurgite vasto‘‘) — brauche 

ich nicht zu jagen, daß eine eingebenne Schilderung der volitiichen Verband 
fungen und feitfegungen des Wiener Kongreſſes über den Umfreis meiner 
Aufgabe hinausfält. Die auf eine ſolche Darftellung zu verwendende Mühe 
wäre auch ganz überflüfig, nachdem Perg im 4. Bande ver Biographie Steins, 

iſſer im 4. Bande jeiner deutfchen Geſchichte und Gervinus_im 1. Bande 
feiner Gefchichte des 19. Jahrhunderts den Verlauf des Kongrefes vorderhand 
abfehfießend dargelegt haben. on frangöflfchen Darftellungen fommen neben 
der älteren won Flaſſan (Hist. du congrös de Vienne), welcher der franzö- 
ſiſchen Geſandtſchaft beigegeben war, beſonders die von Thierd (Liv. LVI) 
und von Viel⸗Caſtel in Serranı. Thiers ſchrieb natürlich auch die Gefchichte 
des wiener Kongreſſes durchaus ald der ftodfranzöfiiche Gloire-Zinkeniſt, ver 
er ift; troßdem iſt dieſe Partie feines Werkes meines Erachtens die beite, werth⸗ 
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voll insbefondere durch die Benägung der geheimen Korreipondenz Talleyrands 
mit Ludwig dem Achtzehnten, woraus die Genefis des Vertrags vom 3. Jar. 
von 1818 jehr Mar zu erſehen. Bündiger, gewiſſenhafter und genauer iſt 
Viel-⸗Caſtel (chap. IX), welcher die tallchrand'ſche Korrefpondenz ebenfalls 
benügt hat. Umbedeutend in der vom Wiener Kongreß bandeinde Abjchnitt 
in Alifon’s History of Europe (vol. XI). Eigentliche Quellenwerfe find 
die 24 Hefte von Klübers ‚Alten des W. K.“ und Die Dispatches Caſtlereagh's 
und Wellingtons, welcher Letztere den Griteren zu Anfang Februars 1815 in 
Wien abgelöjt hat. Auch die Beilagen zu Gagernd erwäbntem Buch 
(5. 241 % enthalten wertvolles Duellenmaterial. Koftbare Streiflichter 
wirft in vie Gefchichte des wiener Kongrefjes das feiber unvolitändig gedructe 
Tagebuch Karla von Noftig (Leben und Briefwechfel, 128 fg.) und Barn- 
bagen (Denkwürdigfeiten und verm. Schr. V, R. 8. I, 3 fg.) wie Wolzogen 
(Mem. 273 fg.) führen uns hinter die Kuliſſen der Kongreßbühne, während 
der franzöfifhe Augenzeuge de La Garde in breitbehaglicher und Frau Karoz 
line Pichler in unterthäniger Malerei der Kongrefvinge fih ergeben , wie diefe 
fi vor den Kufifien_daritellten. Was mich betrifft, jo durfte ich mid, 
darauf bejchränfen,, auf die Hauptgefichtöpunfte der politifchen Seite des 
Kongrefies flüchtig binzumeifen, und mir erfauben, die menfhlidhe etwas 
mehr zu beleuchten als bislang gefcheben ift. 

77) La Garde, II, 383. Frederick Lamb an Lord Caſtlereagh. Caſtler. 
Develhen, V, 235. 

78) Epringer, Gefchichte Deſtreichs, 260. 
79) Noftig a. a. D. 151, 162. Gen, Tagebücher, 362. 

80) Gine fehr befehrende Anfchauung des Zuſtandekommens der deutfchen 
Bundesverfaſſung gewährt A. 3. 9. Schaumanns „Geſchichte der Bildung 
des deutfchen Bundes auf dem wiener Kongreſſe““ aus gedrudten und unge: 
drudten Quellen, in Raumers Siftor. Taſchenbuch f. 1880, S. 151—280. 
Die von mir im Tegte berührte Audienz der Mediatifirten beim Kaifer Franz 
iſt verbürgt durch Klüber, Akten d. W. K., 2. Heft, 37 fg. 

81) Varnhagen, Dentw. u. verm. Schr. V, 40, 41, 42, 45, 87, 104. 
Noftig, 131, 140, 148, 159. Karoline Bichler, Denkw. II, 32 fg. La 
Garde, I, 29, 53. Meneval, Nap. et M. Louise, II, 335, 420. 

86) Pröhle, Jabns Leben, 127. 

87) Die Fahne Brandenburgs, mein Lied, 
Die fhwinge noch einmal! 
Und noch einmal, erzürnt Gemuͤth, 
Ergreif den tapfern Stahl! 

Denn dort ein feiger Mameluk 
Und bier ein Jejuit — 
Dis gt uns an, weil und ein Schmuck 
Ton Ehren reich umbfüht. 
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Das hängt an unfer Hochgefims 
Pechkranzes brennend Reis 
Und hegt die Hund’ auf uns voll Grimms 
Und mehr noch voll Gefihrei’s — 

Die Hunde Franfreich®, nody nicht heit 
Von Wunden unf'rer Jagd. 
Auf, Kugelblig! Auf, Unzenfeil! 
Die Hunde wollen Schlacht. 

Sie haben fie! Geſchoß Apolls, 
Verfünd’ es durch die Gau'n; 
Bas fie geſchürzt, das Eiſen ſoll's 
Auf ihrem Kopf zerhau'n! 

88) Der Vertrag vom 3. Januar erfchien zuerft gedruckt bei Gagern, II, 
Beilage XI, S. 303 ig. 

89) La Garde, II, 308, 3; 
90) Wolzogen, 280. — Fürft Blücher, 472. 

Zum zwölften Bud. 

1) Bericht des Kapitän Usher bei Capéfigue, I, 36 fg. 
2) Meneval, Nap. etM. L. II, 
3) Viel-Castel, Hist. d. 1. restaur. n, 269. 
4) Thiers, XIX, 28 s0q. 
5) Vaulabelle, . d. 1. restaur II, chap. 8. 
6) Gregorovius, ein Beſuch auf Elba; ‚„‚Biguren‘‘, 28. 
7) Fleury de Chaboulon, M&m. (Lond. 1819), I, 121. 
8) „Itis my opinion, that Buonaparte has acted upon false or no 

information, and that the King will destroy him without diffleulty and in 
a short time.‘‘ Dispatches of the Duke of Wellington, ed. by Gurwood, 
XII, 269. 

9) „Sil triomphe, c’en est fait de toute libert& en France; el est 
battu, e’en est fait de toute ind&pendance.“‘ Der in Rede ftehenne Brief 
findet fich in Taillandier'8 Bud) „La comtesse d’Albany‘‘, 1862. (Das Bud) 
ift mir zur Stunde nicht zur Hand und id) habe vergefien, meinem Egcerpt die 
Seitenzahl beizufügen.) Thiers läßt Frau von Staöl während der Hundert 

e in Paris anwefend fein, wieber eines feiner gahlfofen Zauberkunftftüdihen, 
— auch Lügen genannt. 

10) Mem. du roi Joseph, X, 228. 
14) Lamothe-Langon, Les Apr&s-Diners de Cambacerds, III, 31. 
12) Diefe Fafjun; 1 der berüchtigten Phraſe iſt die authentifche, von dem 

ungfüclihen Marſchall während feiner Progeffirung vor der Pairskammer 
(Dezember 1815) ſelbſt anerkannte, während er leugnete, dem Könige vers 
ſprochen zu haben, ‚‚de ramener Napoleon dans une cage de fer.“ ©. dar. 
Viel-Castel (IV, 310), deffen Darftellung des ganzen Progefies als ein Dufter 
von parteilofer Genauigfeit gerühmt werden mu. 
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43) Bon diefen Bewegungen und Verhandfungen im Schoohe der libera⸗ 
fen Partei berichtet qusfübtlie Capoͤfigue, I, 214 fg. 

44) Vaulabelle, II, chap. 8. 
45) Lamothe-Langon, IH, 127. 
46) In Beranger’d im Mai von 1818 in Umlauf gefegter Chanſon 

„L’opinion de ces demoiselles‘‘ (auten die zweite und dritte Ctrophe: — 
D’nos Frangais j’connaissons l's astuces : 
Is n’sont pas aussi bons chretiens 

Qu’ les Prussiens. 
Comm’ V’argent pleuvait quand les Russes 

F’saient hausser d prix 
Tout’s les filles d’Paris ! 

J’n’avions pas I’temps d’chercher nos puces. 
Viv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 

Mais, puisqu’ils r'vienn't, faut les attendre. 
Je r'verrons Bulow, Titchakof 

Et Platof; 
L’bon Sacken, dont l’coeur est si tendre, 

Et puis ce cher 
Ce cher monsieur Blucher: 

ls nous donn’ront tout e’qu’ils vont prendre. 
Viv’ nos amis, 
Nos amis les enn’mis! 

17) Lafayette, Mömoires, V, 378. Lamothe-Langon, III, 118. 
18) Diefe Lesart der Skala gibt Lamothe-Langon, II, 90. In der 

ſehr verläßficyen Schrift des Grenadierfieutenant® A. D. B. M. ‚Une annee 
de la vie de empereur Napoleon‘‘ (p. 190) findet fich die folgende: — 
Le 26 F6vrier le Corse est parti de Vile d’Elbe. Le 30 Bonaparte 
est debarqu6 & Cannes. Le 4 Mars le general Bonaparte s’est 
empare& de Grenoble. Le 11 Napoleon a fait son entree & Lyon. Hier 
PEmpereura t6 regu ä Fontainebleau, au milieu des acclamations, 
et 9a Majest& Imp6riale est attendue aux Tuileries demain 20 Mars, 
jour anniversaire de la naissance de 8. M. le Roi de Rome. ‘“ 

19) Man fehe Die bezüglichen Manifefte und Erlaſſe, fowie Lafayette, 
Mem. V, 369. 

20) Fleury de Chaboulon, M&m. I, 300. 
21) Meneval, II, 341, 384, 424. 
22) Dies hat der Oberft Charras in feiner klaſſiſchen Histoire de la 

campagne de 1815 unwiderfeglich dargethan. Ich citire das vuch nad) der 
autorifirten deutjchen Ausgabe von 1838. 
3 In einem Briefe aus Toulon an Fouchéè (Juli 1815). Charras 

a. a. O. 18. 
24) Martens, Nouv. Recueil, VI, 110. 
25) Wolzogen, Memoiren, 279 fg. mit der Berichtigung bei Perp. 

2. St. IV, 395, daß Napoleon die aufgefundene Urkunde nicht verfönfich an 
Budjakin übergab, fondern durch Maret übergeben ließ. Varnhagen (Dentw. 
u. verm. Schr. V, 92) behauptet freifich, es jei irrig, daß Alegander erft durch 
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Napoleon vom Borhandenfein des Vertrags vom 3. Januar unterrichtet worden, 
denn diejer Vertrag fei in ruffifchen und preußijchen Kreiſen alsbald nach feinem 
Abſchluß bekannt geroefen. Aber diefer Behauptung widerfpricht dad beftimmte 
Zeugniß Wolzogen’s, welchem Stein die Szene zwiſchen Alexander und Metter— 
nic mitgetheilt hatte, umd widerfpricht aud ein Schreiben Wellington's 
(Dispatches, XU, 290) an Zord Clancarty, worin der Herzog eines an ihn 
griteten Briefes Caſtlereagh's vom 27. März erwähnt, in welchem ver 
ehlete feine Veforgniß („his anziety‘‘) ausdrüdt, Bonaparte möchte von 

dem in Rede ftehenden Vertrag Kenntniß erhalten und dem Czaren Mits 
tHeifung gemacht Haben. 

26) Martens, II, 111. Wellington’s Dispatches, XII, 282. Klüber, 
A.d.w. R.1,4, 87; I, 289, 291. 

27) „Every day’s experience shows me, that I am right, that the 
only chance of peace for Enrope consists in the establishment of the 
legitimate Bourbons.‘‘ Dispatches, XII, 409, 

28) Gaydfigue, II, 6. 
29) Dies wird pofitiv als Thatſache hingeſtellt in der Schrift „Curopa's 

Kabinette und Allianzgen‘‘ vom Verfaffer der Bentarchie (1862), S. 37. Der 
Ventarhift war bekanntlich der ruffüihe Stantsrath; Goldmann, einer jener 
vornehmen Spione, wie ſoiche das ruffifche Kabinett in Deutjchland zu halten 
fiebte und liebt. 

30) Ueber die Theilung von Sachſen gibt die zuverläffigiten, aus den 
deften Quellen geflofienen Auseinanderjegungen die willenicaftliche Beilage 
der „Leipziger Zeitung‘* von 1862, Rr. 92—93 und von 1863, Nr. 11. 

31) © das Dofument bei Perg, IV, 428 fg. 
32) Sulpiz Boifferde, Brlefwechſel, I, 248. 
33) Plotho, IV, 14. Die Nachweiſe im Einzelnen geben die Tabellen 

in den Beilagen des Bandes. 
34) Meine Duellen find hier außer Plotho, Wagner (Der Feldzug von 

1815), Grolman-Damig (Geichichte des Feldzugs von 1818 in den Nieders 
fanden und in Fraukreich), Wellington (Dispatches, XI), Siborne (Ge 
ſchichte des Krieges in Belgien uad Frankreich i. 3. 1815, deutſch v. Siber), 
Beamish (Gejhichte der Deutichen Region im nglihen Dientte) , endlich, 
Eharras , der ſich mit einer bei einem Franzoſen biölang unerbörten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit die Mühe genommen hat, feine Angaben über die deutfchen und 
englijchen Streitfräfte nicht auf franzöſiſches Hörenſagen, fondern auf deutſches 
und engliſches Quellenmaterial zu ftügen. Seine Angaben über die Zahlen 
verhältniffe der napoleonifchen Armee find bekanntlich den Driginalliſten im 
Archiv des franzöfiichen Kriegsminiiteriumd entnonımen. 

35) So am 18. Mai in einem Schreiben an Lord Stewart (. J have 
got an infamous army, very weak and ill equipped, ‘* ete.). Dispatches, 
XII, 388. 

36) Plotho, IV, 19. Grolman:Damig, I, 7. 
37) Gharras, AB fg. 62 fg. 
38) Thiers, XIX, 529. Gapöfigue, IL, 74, 150. 

.39) Blücher-Papiere. 
40) Müffling, Aus meinem Leben, 223 fa. 
44) Droyjen, Leben Yorf, II, 894 und die Anmerfung dazu. Drovſen 

beharrie auch in der A. Auflage feines Buches (II, 344) bei Diejer jeiner Dar- 
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fegung, mit Berufung auf eine ihm 1847 von Seiten des fehr eingeweihten 
Generals Rüͤhle von Lilienſtern gemachte Mittheifung. 

42) Ag. Zeitung v. 1. Juni A818, Beilage (Nr. 68). Müffling, 
A. m. 8. 209 fg. Sehr belehrende Einblide in dieſes betrübende Ereigniß 
währt und eine Reihe von Schriftitüden, welche zum erften Male veröfent: 
fiht wurden in den „‚Supplementary Despatches, Correspondence and 
Memoranda of Wellington‘‘, ed. by his son, vol. X, p. 220 seqg. Daß 
Blücher den im Tegt erwähnten jchlimmen Argwohn Iebhaft begte, ja Daß a 
geradezu glaubte, die Meuterei der Sachſen ſei eine planmäßig von Seiten 
des fächlifchen Hofes im napofeonifchen Sinn angezettelte, beweif’t der folgente, 
dem angegebenen Quellenwerk entnommene, hoͤchſt eigenthümliche Brief, welchen 
der Alte am 6. Mai zu Lüttich an den König Sriedric) Auguft (hrieb, d. b. 
freien fieß, denn er felöftverftand nicht franzöfifch zu fchreiben (der Schreiber 
des Briefes, wie defien Stylifirung zeigt, war diefer Kunft auch nicht eben 
übermäßig theilhaft). Liege, le 6 Mai 4815. C’est par les mesures que 
Votre Majest6 a adopt6 plus töt quelle a r&duit ses sujets, une partie 
de l’Allemagne göndralement estimde, A la plus grande misere. Les 
mesures quelle a adopt& plus tard peuvent couvrir cette partie avec 
ignominie. La rebellion organisde par les foyers de Friedrichsfeld et de 
Pressburg a 6elatee, etmalheureusement au moment oüı tonte l’Allemagne 
se dirige contre l’ennemi commun. Les criminels ont proclam& Buona- 

parte protecteur; et apr&s um service de 58 ans, pendant lequel j’ai &t6 
dans P’heureuse situation de ne verser que le sang de mes ennemis, j’ai 
‚6t& forc6 pour la premiere fois de faire faire des ex&cutions de l’armee 
que je commande. Votre Majest6 verra par la pitce-ci-jointe que jai 
essay6 de sauver le nom Saxon, mais c’est le dernier essai. Si on 
n’entend pas mes conseils, ce n’est pas sans douleur, mais avee la 
tranquillit& d’une conscience pure et laconviction d’avoir faitmon devoir, 
que je retablirai Pordre des choses avec force, m&me si j’&tais tores de 
faire fusiller toute Yarmde Saxonne. Dien, qui nous jugera tous, fera 
passer le sang versé sur celui qui est lacause, et devant le Tout-puissant 
ce sera la m&me chose de donner les ordres ou de souffrir qu’elles soient 
donnes. Votre Majest6 sait qu’un vieillard de 73 ans ne peut avoir un 
autre but que celui de faire valoir la vrité, et qu'il se fasse ce qu'il 
doit se se faire. Voilà le point de vue que Votre Majeste doit avoir en 
lisant cette lettre. Blücher. 

43) Müffling a. a. D. 212. Allg. Zeitung v. 8. Juni 1815, ©. 643. 
44) I) weıde im Folgenden, in dem Berichte über die tämpfe hei Kigny, 

Quatrebras und Waterloo, neben den in den Noten 34 und A2 angegebenen 
Quellen und Huͤlfsmitteln noch benügen: Clauſewitz, Hinterl. Werke, VII; 
Hofmann, Der Feldzug von 1815; Preuß. Militär-Wochenblatt v. 1845; 
Deftreidh. militär. Zeitfeprift v. 1819 (Heft 6—7); Quinet, Hist. d. 1. 
eampagne de 1815. 

48) Hierüber hat ſich Wellington befonders ausführlich ausgelaſſen in 
den Supplementary Despatches, X, 813 seq., wo er ſich gegenüber der 
cdauferoig’ihen" Aritit feiner Aufftellungen im Feldzug v. 1818 zu rechte 
fertigen Se 

46) Müffling a. a. O. 229 fg. 
47) Dem verzögerten oder, wie Einige wollen, dem zögernden Marfche 
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Billows ift bekanntlich der Verluſt der Schlacht bei Ligny nicht ohne Grund 
zugefehrieben worden. Generalquartiermeifter Grolman namentlidy Hat den 
General mit den härteften Vorwürfen belaftet, aber es ift keineswegs erwiefen, 
daß Bülow zeitig genug bei Tigny hätte eintreffen fönnen. Der General 
äußerte fpäter: „Wenn die Schlacht von Belle Alliance nicht fo glücklich ab⸗ 
gelaufen wäre, würden die Herren ihr Moͤglichſtes gethan haben, mid) vor ein 
Kriegsgericht zu ftellen, was ich indeß durchaus nicht gefürdtet haben würde.‘ 
Dgl. Varnbagen, Leben Bülons, 444 fg. 

48) Der ehrliche Chatras hat, ein femerzlicher Pfahl im Fleiſche der 
franzoͤſiſchen Nationaleitelfeit, diefe, wie manche andere Zabel über den Feldzug 
v. 1815 grundlich bejeitigt. Bourmont defertirte am 18. Juni zwijchen 5 und 
6 Uhr Morgens vorwärts Phifippevie, konme aljo erft um 8 Uhr bei Ziethen 
in Gharleroy eintreffen, währen ſchon adıt Stunden vorher, mitten in der 
Nacht die Marfchbefehle aus dem blücher/ihen Hauptquartier zu Nanıur ers 
gangen waren. Eharrad, 126. 

49) Siborne a. a. O. I, 87. Blücyer-Papiere. 
30) Müffling, A. m. 2. 2238 fg. 
31) Charras, 135. Claufewig a. a. O. VIII, 63. 
32) Müffling, 237. (Vgl. die Note 16 zum 10. Buche.) 

© 33) Grolman-Damig, I, 118. Claufewiß, VI, 67. Beamish a. a. 
. 351. 

54) Vaulabelle, II, chap. 8. Quinet, liv. II, chap. A—5. Charras, 
150 fg. Grolman-Damig, I, 121—183. . 

35) Varnhagen, Fürft Blücher, 498 fg. Bulows Leben, 419. Von 
der Marwig, II, 118. Hendel von Donnersmarf, 357. Preuß. Militär 
Wochenblatt v. 1843, S. 69. 

86) Blücher⸗Papiere. 
87) ©. die ſcharfe, aber überzeugende Kritik feines Verhaltens an diefem 

Schlahttage bei Eharras, 176 fg. 
58) Cricling. Gedächtnigrede auf den Herzog Bernhard v. S. ®. in 

der Freimaurerloge Amalia zu Weimar gehalten, ©. 19. 
59) Müffling, A. m. 2. 240. Grofman-Damig, I, 222. Pr. Militärs 

Wochenbl. v. 1845, ©. 81 fg. Charras, 246. ! 
60) Hendel von Donnersmarf, 382, Anm. 
61) Fleury de Chaboulon, II, 173. 
62) Quinet, liv. IT, chap. 8. Charras, 231—254, 386—A14. Pr. 

Militär-Wochenblatt v. 1845, ©. 120 fg. “ 
63) Aus dem ungedr. Tagebuch e. preuß. Offiziers mitgeth. in K....8 

„Herzog von Wellington‘‘ (1883), ©. 220. 
64) Siborne, I, 327 fg. 374 fg. 
65) Memoiren Napoleon's (deutſche Ausg. v. 1823), Anmerkungen 

und verm. Aufjäge, IL, 100 fg. Glaufewig, VIII, 148. Wellington’s 
Dispatches, X. 

66) Plotho, IV, 63 fg. Grofman:Damig, 288 fg. Varnbagen, Fürft 
Bluͤcher 510 fg. 

67) Scherenberg, Waterloo, 4. A., S. 66. 
68) Die gegebene Daritellung der Schladt von Waterloo beruht auf 

Wellington's Devefhen (insbefondere auf dem vom 19. Juni aus Waterloo 
datirten Schreiben des Herzogs an den Earl Bathurft), fodann auf Grolman— 
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Damig, Müffling, Plotho, Beamish und, was die franzöffche Seite angeht, 
auf Charras und Quinet. Einzelne Züge entnabm ih Lockhart's Memoirs 
of the life of Sir Walter Scott (II, 179, 180) und Captain Gronow's 
„Reminiscenses“‘. Das Ieptgenannte Buch, auf weiches ich zu fpät auf: 
merffam geworden, konnte ich mir nicht mehr rechtzeitig verſchaffen und mußte 
mich daher mit ven Auszügen begnügen, welche englifche und veutfche Zeit: 
ſchriften daraus brachten (4. ®. Westminster Review, January 1863, Eu— 
topa Nr. 37 v. 1863, Süpdeutfehe Zeitung Nr. 271 v. 1862)... Von ber 
mythiſchen, dem General Cambronne untergefhobenen Heldenphrafe koͤnnen 
die Sranzofen, Charrad auögenommen, auch jegt noch nicht laſſen. Der 
Mythus wird von Zeit zu Zeit immer wieder aufgemärmt, So nod in einem 
woblappretirten Artifel des Jonrnal des Debats vom 25. Juni 1862, welcher 
aber in der Belt zu Nr. 497 der Allg. Zeitung v. 1862 feine ausführliche 
und vollftändige Widerlegung gefunden hat. . 

69) Ausdruͤcklich bezeichnet Wellington in einem Schreiben an William 
Mupford (dat. v. 8. Juni 1816, mitgeth. in den Supplementary Despatches) 
als Ort Der Degepnung „beim Dar Genapbe‘‘ und nennt die Angabe, daß 
diefe Begegnung bei Belle Alliance ftattgefunden , ein bemerfenswgrthed Beis 
ſpiel, wie leicht Irrthümer fich verbreiten und wie hartnädig fie fidh erhalten. 

70) „‚I cannot sufflcientiy express to your Highness the extreme 
satisfaction 1 feel at being the channel of conveying to your Highness 
the expression of admiration and gratitude of my countrymen for your 
Highness’s great actions’and services in the cause of Europe.‘‘ Dispat- 
ches, XII, 667. 

71) Getreu nach dem Facfimile des Originals. 
72) Pertz, IV, 461. 
73) Childe Harold, .c. III. st. 18—48. Scottö merhwürdigen? an den 

Duke of Buceleuch gerichteten Brief über feinen Beſuch des Schlachtfelds von 
Wolerloo theilt Locdhart mit a. a. ©. II, 178 ig. 

74) Fleury de Chaboulon, II, 210 seq. Lamothe-Langon, IV, 337. 
Memoires du r. Joseph, X, 228. 

78) Arago's ſammtl. Werke, deutfche Ausg. v. Hankel, I, 461. Monge 
nahm das wiltenfchaftfiche Projekt, welches im Texte berührt ift, ganz ernits 
baft und der junge Arago war von ihm zum Begleiter Napoleon’s auserfehen. 
Ebendaſ. 462. 

76) Fleury de Chaboulon, II, 223. Quinet, p. 445: „Les fonds 
publics montörent, apr&s Waterloo, de dix francs en dix jours; un frane 
de hausse ä chaque tape des ennemis,‘* 

77) Viel-Castel, III, 218. 
78) Fleury de Chaboulon, II, 275, A10. Mömoires du r. Joseph, 

x, 231. 
79) Müffling, A. m. 2. 282, 273. 

80) Blüchers Papiere. 
81) Das Aktenjtüd bei Müffling, 274. 
82) Wellington’s Dispatches, XI, 522. 
83) BlüchersPapiere. 
84) Wellington’s Dispatches, XI, 326: „It appears to me that, 

with the force which you and I have under our command at present, 
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the attack of Paris is a matter of great risk. Iam convinced it cannot 
be made on this side with any hope of success. '* 

83) Gbendaf. 541. 
86) Varnhagen, Fürft Blücher, 341. 
87) Blücer- Papiere. Varnbagen, Leben Bülows, 435. Wellington’s 

Dispatches, XU, 643 seq. Perg, IV, 473. 
88) Gagern, Der zweite parifer Frieden (auch unter demfkitel: Mein 

Antheil an der Pofktit, V und VI), I, 226 fg. Dafelbft, IL, 11 fg. ift das 
„Memoire confidentiel‘‘ des Kronprinzen von Würtemberg gedrudt. 

89) Schaumann, Gefchichte des zweiten parijer Friedens, 217 u. Bell. 
404. Martens, Nouv. Recueil, II, 682. 

90) Gagern a. a. D. I, 306. Perf, IV, 564, 582. 
91) Beranger, Ma biographie, 177. 
92) Gagern a. a. D. I, 176 fj. 
93) Beranger, 1. c. 174. 
94) Captain Gronow, Reminiscenses. 
95) Bluͤcher⸗Papiere. 
96) Varnhagen, Fürft Blücher, 560. 
97) Blücjer-Bapiere. 
98) Nach einer brieflihen Mitteilung aus Neubrandenburg vom 14. 

Mai 1863. 
99) Das Bücher Denkmal in Roſtock, Raumers Hiftor. Taſchenbuch f. 

1862, ©. 348 fg. 352. 
400) Blücyer-Bapiere. 
104) Varnhagen, Fürft Bücher, 883. 
102) Bifhof Eylert, Charakterzüge u. f. w. IL, 1. Abthlg. 232. 
103) Authentifche Auffchlüffe über die iehten Tage Napoleon’s gibt der 

Brief, welchen General Bertrand nad) feiner Rüdfehr von St. Helena am 
16. September zu London an Jofeoh Bonaparte gefchrieben hat. Mem. du 
r. Joseph, X, 284 seq. 

104) Schiller in feinem Gedicht „Auf den Kaifer Napoleon‘‘, das uns 
fange nach der Krönung defjelben und unlange vor dem Hingange des Dichters 
geſchrieben worden fein muß und, in die Sammlung der ſchiller ſchen Gedichte 
nicht aufgenommen, erft im „Morgenbfatt‘ von 1835 (Nr. 50) veröffentlicht 
wurde. Bon befonderer Kraft ift die legte Strophe: — 

Einfam figeft du auf deinem Throne, 
Bie die eiferne Nothwendigten/ 
Und dein Name tönt durch jede Zone 
ALS die dlut ge Geißel dieſer Zeit. 
Was du wünfcheft, wirft du nie vollenden ; 
Bon Begierden einfam aufgeitört, 
Nur ein Werkzeug in der Rache Händen, 
Wirt du auch von ihr zerftört! 

105) Geng, Tagebücher, 367. 
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Schlußbemerkung. 

Ich beabſichtigte, zu dieſem Schlußband meines Werkes eine fange Bor: 
rede zu ſchreiben, in welcher ich mit etlichen Dingen und verfciedenen Leuten 
mich auseinanderfeßen wollte. Bei näheren Zufehen eracht? id} jene und mehr 
nog diefe der Mühe unwerth. Vor den zahfteichen, ich darf wohl fagen fehr 
zahlreichen Freunden, welche mein Buch in der alten und in der neuen Welt 
ſich gewonnen bat, brauche ich mich nicht zu vechtfertigen, daß ich auch in 
diefem Bande wieder mit rücfichtelofem Eifer die Wahrheit gefucht und nach 
meiner Weiſe gerabeheraus gefagt habe, Perfonen und Sadyen die richtigen 
Namen gebend. Was aber meine Gegner angeht, fo flehen diefe entwerer 
fo fern von mir, daß jede Berftänbigung unmöglich, over jo tief unter mir, 
daß ich mich allzufehr bücten müßte, wollt’ id) mich mit Gefellen befaffen,, von 
denen gefchrieben ſteht; „Kein Talent und kein Charakter!" Damit ih 
jedoch nicht umwillfürlic ind Vorreden Hineingerathe, bemerfe ih nur noch, 
daß eine freundliche Mittheilung aus Friedland in Mecklenburg mic in den 
Stand fegt, einen im 1. Bande meines Wertes, S. 83, vorfommenden Irr⸗ 
thum zu berichtigen. 8 ift dort von der Gefangennahme des jungen Blüchers 
durch preußifche Huſaren die Rede. Diefe Gefangennahme Hat aber nicht bei 
dem Dorfe Spantitow in Altvorpommern, fondern bei dem mecklenburgiſchen 
Dorfe Galenbeck unweit von Friedland flattgefunden. 

Drud von Otto Wigand in Leipzig. 
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